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DER OSTSEEVERKEHR UND DIE HANSE­
STÄDTE VON DER MITTE DES 14. BIS ZUR 

MITTE DES 15. JAHRHUNDERTS.

V O N

ERN ST  D A EN EL L .

Hansische Geschichtsblät ter  X X X . I





Se i t 1 den 50 er Jahren des 14. Jahrhunderts übernahmen die 
niederdeutschen Städte in ihrer Gesamtheit  die Oberleitung über 
ihre Kaufmannschaft , die durch gemeinsame Verkehrsinteressen 
im Auslande geeint und verschmolzen worden war. Von ihr 
ging damals der Name der deutschen Hanse auf die neue höhere 
handelspolit ische Einheit  ihrer Heimatstädte über. M it  be­
rechtigtem Stolze konnten die hansischen Kaufleute auf die Stellung 
blicken, die sie im Gesamtverkehr des Nordsee- und Ostseegebiets 
bis zu diesem Zeitpunkt errungen hatten. Der selbständige Aufsen- 
handel der beiden Meeren anwohnenden ändern Völker war aller­
orten vor ihrer Tät igkeit  zurückgewichen. Der Verkehr der 
Norweger nach England und den Niederlanden, der noch im 
Anfänge des 14. Jahrhunderts lebhaft gewesen war , hatte im 
Laufe der nächsten fünfzig Jahre vollständig aufgehört. Der 
englische Handel nach Bergen war namentlich auch infolge seiner 
Vertreibung durch die Hansen nach 1370 2 und der Plünderung 
Bergens, durch die meklenburgischen Vitalienbrüder im Jahre 
1393 bis auf geringe Reste untergegangen3. Die dänische und 
schwedische Schiffahrt war auf die Stufe allerdürft igster Küsten­
fahrt hinabgesunken. Ein russischer Seeverkehr innerhalb der 
Ostsee bestand nicht mehr 4. Die englische, flämische und friesische 
Schiffahrt nach dem Osten und die got ländische nach dem Westen 
waren teils für längere Zeit  gehemmt, teils unterdrückt worden5.

1 V or t r ag, gehal ten  in der  Versam m lung des H ansischen Gesch ich t s­
vereins zu Em den  am  20. M ai 19 0 2, h ier  in versch iedenen Rich tungen  
breiter  ausgeführt  und m it  ein igen N achweisen versehen.

2 H . R. Koppm ann  I I I ,  N r . 3 :8  § I .
3 V gl . A lex . Bu gge, St ud ier  over de norske byers selvst yre og handel  

1899, K p . 2 , A lex . Bu gge, H andelen  m el lem  N orge og En glan d  i . N orsk  
h istor. T idssk r . 3. R . ,  I V . Ein e St rafse der  N orw eger  in Brügge erwähnt  
H . U .-B. H öh lbaum  I I I , S. 474 Anm . I .

4 H . R. Koppm an n  I V , N r . 508. N ach  Reval  besteht  der  russische 
Seeverkehr  m it  den k leinen  Fahrzeugen auch später  fort .

5 H . U .-B. H öhlbaum  I , N r . 1154, 1155. A lex. Bugge, Got ländingernes



Die Stellung des beherrschenden Handelsvermitt lers zwischen dem 
Westen und allen öst lichem Gegenden zu behaupten mufste daher 
das Hauptbestreben der Hansestädte sein. Ihre Stellung im 
Westen war solange eine unantastbare, als ihre Kaufleute imstande 
waren, dort  als einzige oder doch weitaus wicht igste und leistungs­
fähigste Vermit t ler der auf dem Markte Englands und der N ieder ­
lande und weiterhin im Westen geschätzten Rohstoffe des 
europäischen Nordens und Ostens aufzutreten.

A uf dem Boden der Niederlande aber, im flandrischen Brügge, 
dem internat ionalsten und belebtesten europäischen H andelsplätze 
während des M ittelalters, reichte der hansische Kaufmann dem 
i tal ienischen, der als Beherrscher des südeuropäischen H andels­
gebiets dort auftrat, die Hand *.

Die Lebhaft igkeit  des Verkehrs der Ital iener nach Nordwest ­
europa war bedeutend gewachsen, seitdem neben den bisher allein 
gepflegten Landverkehr auch ein Seeverkehr getreten war. 
Nach Vorangang einiger Privat leute nämlich, zuerst anscheinend 
der wagemut igem Genuesen mit ihren grofsen Lastschiffen, richteten 
Genua und Venedig im zweiten und dritten Jahrzehnt  des r4. Jah r ­
hunderts einen vom Staat organisierten und geleiteten regelmäfsigen 
jährl ichen Galeerendienst nach den Niederlanden mit  einer A b ­
zweigung von dort nach England2 ein. Nach anfänglichem 
Schwanken zwischen Brügge und dem zur See besser zugänglichen

handel  paa En glan d  og N orge om kr ing 1300  i. Norsk  h istor . T idssk r . 3. R .,  V . 
D ie jüngere Sk ra für den deutschen H of  zu N ow gorod vom  Jah re 129 6  (zur  
D at ierun g vgl . Fren sdor f f , D as statutar. Rech t  der  deutschen Kau fleu t e in 
N ow gorod  i . A bhandl . der  Göt t in ger  Gesel lsch . der  W issensch. 33, S. 31)  
un tersagt  den M itgl iedern desselben u. a. Kom pagn ie- und Kom m issions­
geschäft e m it  W allonen, Flam en  und Engländern , Lü b . U .-B. I ,  S. 704 oben.

1 Im  Vergleich  hierm it  sind die Berührungen dieser  beiden ersten m i t t el ­
al ter l ichen H andelsm ächte Europas in London  oder in  V en ed ig selbst , w o j a 
im  Fon daco dei Tedeschi  auch z. B. K ö ln er , Lübecker  und Breslauer  ver ­
kehrten , vgl . St ieda, H ansisch-venet ian ische H andelsbeziehungen S. 7 f . und 
besonders K p . I I , I . und Sim onsfeld , D er  Fondaco dei  Tedesch i  in Venedig I I , 
S. 69 f f ., oder  gar  in Osteuropa, vgl . hierüber später , untergeordnet .

1 V gl . L i b el l  of  eDglishe Pol icye, h g. v. H er t zberg u. Pau l i , Vers 330 ff., 
Sch an z, En gl isch e H andelspol i t ik  I ,  S. 119 . W ie ger in g in En glan d noch
t 3 & 3  der  Bed ar f  an Südwaren veransch lagt  w urde, geht  aus der Aufserung 
W alsin gham s über den Inhal t  einer genuesischen K r ak e h ervor , Scr iptores 
rerum  Br i t t an . 28, 1, I I , S. 83.



Antwerpen scheint die Tatsache, dafs der Verkehr der I taliener 
bisher seinen Mit telpunkt in Brügge besessen hatte, dafs auch die 
ändern südeuropäischen Nationen diesen Platz bevorzugten und 
vor allem wohl, dafs die hansische Kaufmannschaft  dort ihren 
Stapel besafs, auch für die Richtung des italienischen Seeverkehrs 
entscheidend gewesen zu sein 1. Auch während des 35. Jahr ­
hunderts residierten ihre Genossenschaften neben der hansischen 
in Brügge und hatten dort den Schwerpunkt ihres Verkehrs, 
aufser wenn in Antwerpen die freien Jahrmärkte, der Pfingst- und 
der Bamissenmarkt, die im 15. Jahrhundert  immer wicht iger für 
den Handel wurden, statt fanden. Nur wenn der Handelsverkehr 
in Brügge t iefgreifenden Störungen unterlag, wie z. B. in den 
dreifsiger und fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts, liefen die 
venet ianischen Galeeren mit ihrer Ladung nach Antwerpen ein 2. 
Von Waren des nordeuropäischen Handelsgebiets erfreuten sich 
bei den Südeuropäern besonderer Wertschätzung etwa die nieder­
ländischen Tuche, deutsche Leinwand, Kupfer und Pelzwerk, 
das der hansische Kaufmann im slavischen Osten erwarb. Sie 
selbst bereicherten den Verkehr nördlich der Alpen durch die immer 
und überall begehrten Gewürze des Orients und andere Waren 
der Levante, wie seidene und andere kostbare Gewebe und 
namentlich den für die Färberei derzeit  unentbehrlichen A laun3, 
sowie durch Erzeugnisse ihres eigenen Bodens und ihres städtischen

1 V gl . H . U .-B. H öhlbaum  I I ,  N r . 266 nebst  Anm . 1. H eyd , Ge­
schichte des Levan t ehan dels I I , S. 708 ff. Er st  ein Jah rh under t  spät er , zu­
erst  1425, folgt e Flo r en z, nachdem  es in den Besi t z eines Seehafens gelan gt  
war , m it  einer gleichen  Ein r ich tung, vgl . H eyd  a. a. O . I I , S. 7 11.  St rafsen 
der  fremden Kau fm an n sch aft en , die in Br t igge seit  den letzten Jahrzehn ten  
des 13. und im A n fän ge des 14 . Jahrhunder t s nachzuweisen sind, verzeichnet  
H öh lbaum  H . U .-B. I I I ,  S. 474 u. Anm . 1. Genuesen im V erk eh r  nach 
Sluys, dem H afen  Brügges, vgl . W alsingham , Scr ip t , rer . Br i t t an . 28, 1, I I , 
S. 83, 146.

2 M ertens en T o r f s, Geschieden is van Antwerpen  I I I ,  S. 2 11,  dazu 
Schu l t e, Gesch ich te des m it telal ter l ichen H andels u. Verkehrs zwischen W est ­
deutschland u. I t al ien  I ,  S. 349 (Ber icht  des spanischen Reisenden Tafur ) , 
H . R. von der  Ropp  I V , N r . 7 2 1, viel leicht  au f Grund des Pr i v i l egs, das 
Ph i l ipp  von Burgund 1452 den Venet ianern für  den Verkehr  nach A n t ­
werpen er tei l te.

3 V gl . H eyd , Levan tehandel  I I , S. 550 f f ., von der  Ropp, Zur  Gesch ichte 
des A launhandels im  15. Jah rh under t  i . H . G .B 1. Jg . 1900, S. 121 ff.



Gewerbfleifses. Wiederholt  sehen wir im 14. und 15. Jahrhundert  
in der Preisgestaltung der Orientwaren auf dem Brt igger und 
Londoner Markt den F.influfs sich widerspiegeln, den Störungen 
im Verkehr der Italiener mit dem Morgenlande hervorriefen. So 
machte sich Mitte der 60er Jahre des 14. Jahrhunderts die vor­
übergehende Verschlechterung in den Beziehungen der Christen 
zum ägypt ischen Sultan in einer lange anhaltenden Zufuhr­
stockung und Preissteigerung der sonst namentlich über Alexandria 
in den europäischen Verkehr gekommenen Spezereien stark 
fühlbar1. So bewirkte die Störung, die der italienische Seeverkehr 
nach Brügge und England durch nordafrikanische Piraten um 
1390 erli t t , dafs in Flandern alle aus den Städten Italiens und 
der Levante kommenden Waren, besonders die Spezereien über- 
mäfsig teuer und manche Gattungen überhaupt nicht käufl ich 
waren2. So äufserte sich die Ausbreitung der türkischen H err­
schaft in Vorderasien und der Balkanhalbinsel und der mit ihr 
Hand in Hand gehende Steuerdruck namentlich auch in einer 
schweren Verteuerung des von den Genuesen monopolisierten 
Alauns auf dem Brügger Markte in den 40er Jahren des 15. Jahr ­
hunderts3. Und schon seit den 20er Jahren hatte das Abend­
land es besonders an dem unablässigen Preisaufschlage des so 
beliebten Pfeffers schmerzlich zu spüren, dafs der ägypt ische 
Sultan die zwischen Morgen- und Abendland als Welthandels­
platz einzige Stellung Alexandrias immer rücksichtsloser zur Be­
friedigung seiner finanziellen Bedürfnisse ausbeutete4. In der 
Folge wirkte auch die zunehmende Unsicherheit  des venetianischen 
Galeeren Verkehrs nach Alexandr ia, der mehr und mehr unter 
türkischen Seeräubereien zu leiden hatte, ungünstig auf den Preis 
der asiat ischen Waren ein.

1 W alsingham , Scr ip t , rer . Br i t t an . 28, I ,  I ,  S. 302.
2 Froissard , O euvres, hg. v . K er w yn  de Let t en h ove, Chron iques 14, 

S. 278.
3 von der Ropp in H . G .B 1. Jg . 1900, S. 124 . H ierm it  dür fte wohl 

auch die K lage der H ansen über den hohen, nach ihrer  A ngabe durch Rin g­
bi ldung zwischen Lom barden  u. Brüggern  bew irk t en  Preis des A launs 1449 
Zusam m enhängen, H . R. von der Ropp  V I I , N ach t r äge, N r . 518  § 29 , die 
al lgem einer  gefafst  auch schon in den vorangegangenen  Jah r en  erscheint .

4 H eyd , Levantehandel  I I , S. 474 ff.



Die Süd- und Orientwaren nahmen unter den hansischen 
Handelsart ikeln im Vergleich zu deren Gesamtwert  sicherlich 
keinen so bedeutenden Raum ein. Das Handelsgebiet  der Hanse, 
das im Rahmen des gesamten mittelalterlichen Weltverkehrs durch­
aus ein Endgebiet  darstel l te, war in hervorragendem M afse ein 
in sich geschlossenes Gebiet . Der hansische Handel beruhte 
vorzüglich auf dem Umsätze der Roh- und Gewerbserzeugnisse 
der anwohnenden Völker gegeneinander. Blieb im Norden, Osten 
oder Westen der hansische H ändler mit  seinen nordeuropäischen 
Waren aus, stellte er den Verkehr einmal ein, so erlitt das Wirt­
schaftsleben der davon betroffenen Völker schwere Störungen, um 
so schwerere, je höher organisiert  und je mannigfalt iger die Volks­
wirtschaft war. Am meisten also litten die südlichen N iederlande; 
und für sie war die hansische Verkehrseinstellung ganz besonders 
verhängnisvoll noch deshalb, weil die Hanse für dies industriereichste 
Gebiet, dessen Ackerbau sowenig wie der in den niederländisch­
rheinischen Nachbargebieten auch nur entfernt der Ernährung 
seiner dichten, überwiegend städt ischen Bevölkerung allein genügte, 
die Lieferant in des unentbehrlichen Getreides war.

Dieser Umsatz von Waren, der sich bis zur Mitte des 14. Jahr ­
hunderts sogut wie gänzlich in den Händen der hansischen Kauf­
mannschaft und Schiffer vereinigt  hatte, besafs seinen belebenden 
handelspolit ischen Mit telpunkt in Lübeck. Auf die universale 
Stellung dieser Stadt  innerhalb des nordeuropäischen Handels­
gebiets und ihre Ursachen ist  noch kürzlich verständnisvoll hin­
gewiesen worden1. In keiner ändern Hansestadt durchdrangen 
sich infolge der geschicht lichen Entwicklung wie der verkehrs­
geographischen und anderen Bedingungen so innig allgemein 
hansische Forderungen und Bestrebungen mit den besonderen, 
die Lübeck zum Vorteile seines eignen Handels und Verkehrs 
verfolgte. Es liegt  hierin begründet , dafs hier die wichtigsten 
Handelsstrafsen des nordeuropäischen Verkehrsgebiets zusammen­
trafen, sowohl die See- wie die Landwege, und dafs Lübeck allen 
ändern Städten dieses Gebiets im Handel und in der Rhederei 
weit  voranstand. Und seine Nachbarstädte im Westen wie im 
Osten, Hamburg und Lüneburg, Wismar, Rostock und Stralsund,

1 V gl . St ein , Bei t räge zur Geschichte der  deutschen H anse S. 29, 73.



sowie die sächsischen Binnenstädte nahmen in gröfserem oder 
geringerem M afse an diesen Vorzügen Lübecks teil. Daher 
standen unter allen Hansestädten sie und ihre Interessen den 
lübischen am nächsten und bildeten die zuverlässigste Gefolg­
schaft Lübecks.

Das vornehmste Ziel der Handelspolit ik der in der H anse 
vereinigten Städte mufste nach der Mit te des r4. Jahrhunderts 
das Bestreben sein, das von ihren Kaufleuten und Schiffern im 
nordeuropäischen Verkehr errungene Monopol zu einem dauernden 
zu machen. Zu diesem Zwecke begann sie die Ausbildung eines 
allmählich immer mehr bis ins einzelne festgestellten Systems all- 
gemeingilt iger Vorschriften, die zum Tei l  den Verkehr der Hansen 
auf ihren auswärt igen Niederlassungen und dadurch im Ausland 
überhaupt, zum Teil  ihren Handel daheim und andere Verhält ­
nisse, auch die Behandlung nichthansischer Händler betrafen. 
War dies System in der Mehrzahl seiner Satzungen wahrschein­
lich der Niederschlag einer längst geübten Praxis, so wurde die 
Kodifizirung überhaupt sowie ihre allmähliche Erweiterung doch 
wesentlich mit hervorgerufen durch Vorgänge, die von innen 
heraus und von aufsen her eine Beeinträcht igung der hansischen 
Vorherrschaft  herbeiführen zu müssen schienen.

Zur Zeit  der Erwerbung und Besiedelung der öst lichen 
Koloniallande durch das Deutschtum und des ersten Empor­
wachsens ihrer Städte war ihre wirtschaft l iche Abhängigkeit  von 
Lübeck und den wendischen Städten in allen Richtungen selbst­
verständlich gewesen. Mit zunehmender Kräft igung aber wuchs 
in den neuen Städten des Ostens der Wunsch nach eigener Ver­
selbständigung und nach Beschränkung der Herrschaft  Lübecks 
über ihr Wirtschaftsleben. Der lübische Handel mufste im 14. Jahr ­
hundert aus den Stromgebieten der Düna und Weichsel wieder 
zurückweichen auf die Häfen der Küste. Thorn und Danzig 
nahmen vom Weichselhandel Besitz, Riga vom Dünahandel und 
verschlofs den hansischen Kaufleuten die Bergfahrt  auf dem Strom 
über seinen Hafen hinaus beharrlich und mit  Erfolg. Die hansische 
Niederlassung zu Polozk wurde zu einem Kontor  für die rigische 
Kaufmannschaft  und erhielt von Riga T393 ein neues Statut, das 
für die Folgezeit  dort die Bedeutung eines Grundgesetzes erlangte. 
Die Niederlassung in Kowno aber, deren Begründung bald nach
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dem Friedensvert rage des Grofsfürsten Witold von Litauen mit 
dem deutschen Orden auf dem Sallinwerder 1398 erfolgte, war 
von vornherein in Händen der Danziger Kaufmannschaft . Immer­
hin blieb den überseeischen Hansen in Riga wie auch in Danzig 
gestat tet , mit den dorthin kommenden Fremden der H inter­
länder ohne Vermit t lung der Bürger zu verkehren und zu handeln. 
Jedoch auch dieser Vorzug vor ändern Fremden wurde ihnen 
von beiden Städten um 1460 ent r issen, keine Gäste, auch die 
hansischen, sollten mehr miteinander Handel treiben. Und an 
dem einzigen noch allgemein-hansischen Zentralpunkte im Osten, 
in der hansischen Niederlassung zu Nowgorod, gingen die I n ­
ländischen Städte gestützt auf ihre Nachbarlage eigenmächt ig 
vor und begannen seit  dem Beginne des 15. Jahrhunderts mit 
wachsendem Erfolg trotz verschiedener und energischer Proteste 
hansischer Tagfahrten, die überlieferte Vorherrschaft  der über­
seeischen Städte in den Angelegenheiten des. Kontors einzu­
schränken, nachdem sie von jenen 1363 das Zugeständnis der 
Gleichberecht igung neben Lübeck und W isby als ein besonderes 
Drittel in der Mitwirkung bei Fragen der H andelspolit ik, des 
Handels und der Hofverwaltung erlangt  hatten.

Die Bestrebungen der l ivländischen und preufsischen Städte, 
die auf wirtschaft l iche Verselbständigung hinzielten, blieben aber 
bei der Zurückdrängung der überseeischen Hansen aus ihren 
Hinterländern nicht stehen. Es galt  für sie, auch ihre Abhängig­
keit  im Seehandel zu vermindern, selbst mit dem Westen in Ver­
kehr zu treten, Schiffe zu bauen, die heimischen Rohstoffe selbst 
jenseits des Meeres abzusetzen und die Luxus-, Genufs- und 
Gebrauchsgüter, die der Westen bot , selbst an Ort und Stelle 
zu erwerben und heimzuführen. Und die Einfuhr des west­
französischen Baiensalzes nach dem Osten z. B. wurde auch aus 
dem Grunde von den Preufsen und Livländern so energisch auf­
genommen, um sich in ihrem und ihrer H interländer starkem 
Salzbedürfnis der Abhängigkeit  von dem durch die wendischen 
Städte ihnen vermit telten Lüneburger Salze zu ent ledigen. Im 
Laufe des 14. Jahrhunderts nahm die Entwicklung der preufsischen 
und livländischen Beziehungen zum Westen einen gröfsern Mafs- 
stab an. Die Tatsache, dafs Danzig bald nach der Mitte des
14. Jahrhunderts über Thorn als Seehandelsplatz das Übergewicht



  IO ---

erlangte, ist auch in diesem Zusammenhänge beachtenswert .; Es 
hängt mit  diesen allgemeinen Entwicklungsvorgängen im hansischen 
Osten zusammen, dafs die westlichen Nichthansen, weit  voran die 
Holländer und Engländer, denn der Verkehr der Flamen, Wallonen 
blieb dauernd, der der Schotten bis ins 16. Jahrhundert  wenigstens 
nach der Ostsee geringfügig, nach Preufsen zu verkehren begannen 
und dort gern willkommen geheifsen wurden. Neben die älteste 
St rafse des ostwestlichen Verkehrs, die über Lübeck und Hamburg 
mit zweimaliger Umladung der Waren führte, trat  eine direkte 
und der Kontrolle Lübecks nicht unterworfene Verbindung zwischen 
dem Ostseegebiet und dem Westen.

Bei beiden Nationen, den Holländern und den Engländern, 
entsprang die Aufnahme eines Verkehrs nach der Ostsee, die für 
beide alsbald die Hauptrichtung ihres aufwachsenden Handels 
wurde, aus ganz verschiedenen Gründen. Es ist bekannt , dafs 
mit dem nationalen Aufschwünge Englands unter König Eduard I I I . 
ein wirtschaft l icher um die Mit te des 14. Jahrhunderts Hand in 
Hand ging. Auf die einheimische W ollprodukt ion, die bisher 
ausschliefslich in den Niederlanden Absatz gefunden und nament­
lich der flandrischen Tuchmanufaktur zu ihrer glänzenden Blüte 
verholfen hatte, wurde eine eigene Tuchindustrie begründet, die 
sich bald ausdehnte und in -wenigen Jahrzehnten die Grundlage 
eines englischen Akt ivhandels wurde. Merchant Adventurers wurden 
die Pioniere des englischen Exporthandels. Nach ihrer eigenen 
Erklärung wollten sie nur durch bil ligere und reellere Lieferungen, 
als seitens der Fremden und namentlich auch der hansischen Kauf­
leute erfolgten, das englische Volk mit allem Nöt igen versorgen. 
In dem Tuchhandel sahen sie das beste Mittel, sich wirtschaft lich zu 
verselbständigen, und ihr Streben richtete sich in erster Linie auf 
das Ostseegebiet, das verschiedene für England wicht ige Rohstoffe 
besafs, vor allem jedoch eine wachsende Aufnahmefähigkeit  für 
west liche Waren zeigte. Dort  suchte ihre Tuchindustrie im Kampfe 
mit der flandrischen sich Absatzfelder zu erringen, und die schnell 
zunehmende Einfuhr ihres Produkts in Preufsen läfst  schliefsen, 
dafs man dort wieder gern einen Handelsart ikel willkommen hiefs, 
der das Monopol der flandrischen Tuche und ihres H auptver­
mitt lers , des lübischen und wendischen Kaufmannes, beseit igte. 
Bezeichnenderweise war es auch der Verkehr der Engländer nach
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dem Osten, d. h. nach Schonen, Stralsund und Preufsen, der 
1390 genossenschaft lich organisiert  wurde. Danzig wurde der 
Sitz des Ältermanns der Gesellschaft , der König bestät igte dessen 
Wahl und regelte seine Amtsbefugnisse. Erst  1407 erhielten die 
nach den Niederlanden verkehrenden Merchant Adventurers eine 
entsprechende Organisat ion, erwarben in Antwerpen ein eigenes 
Haus und errichteten dort  den Stapel ihrer rasch zunehmenden 
Tuchindustrie. Und 1408 wurden auch die nach Norwegen, 
Schweden und Dänemark H andel treibenden englischen Kauf­
leute in einer Genossenschaft  verein igt1.

Jedoch die Energie des englischen Akt ivhandels konnte sich 
nicht voll geltend machen, weil der mehr als hundert jährige Kr ieg 
zwischen England und Frankreich die Interessen und die Kräfte 
des Volks und seiner Herrscher in ändern Richtungen in Anspruch 
nahm. Auch die dauernde Geringfügigkeit  der englischen Rhederei 
war für den Aufschwung des englischen Handels ein schweres 
Hemmnis. Der Versuch, den die englische Regierung mit Erlafs 
einer ersten Navigat ionsakte 138 1 machte, ein schnelles Empor­
wachsen einer vaterländischen Rhederei zu bewirken2, schlug 
ebenso fehl wie alle folgenden, die bis ins 16. Jahrhundert  gemacht 
wurden, um die englische Schiffahrt auf eine den Bedürfnissen 
des Landes und seines Handels entsprechende Höhe zu heben. 
Die Kleinheit  des englischen Schiffsbestandes und die Richtung 
der Engländer auf die Befriedigung nur der Bedürfnisse der Heimat 
machten für die Hanse die englische Gefahr geringer im Vergleich 
zur holländischen.

Dem holländischen H andel fehlte die breite Grundlage einer 
gröfsern aufnahmefähigen Volksmenge im eigenen Lande. Aber 
H ol land, worunter die drei Landschaften Holland, Seeland und 
Westfriesland der Kürze halber zusammengefafst  werden mögen, 
war durch seine geographische Lage ein Vermit t lungsgebiet 
zwischen dem Rheinland und England, zwischen dem reichen 
und vielseit igen Handels- und Industriegebiet der angrenzenden 
südlichen Niederlande und dem Norden und Osten. Unter dem 
Zusammenwirken dieser Faktoren entwickelte sich der holländi-

1 H . U .-B. Kunze I V , N r . 1042, V , N r . 6 16 , S. 317  Anm . 1.
2 Schanz, En gl isch e H an delspol i t i k  I , S. 359  ff.



sehe Handel. Die holländische Kaufmannschaft  warf sich von 
vornherein vorzugsweise auf Zwischenhandel und die holländische 
Schiffahrt  auf ein internat ionales Frachtgeschäft , wodurch sie 
schon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts neben der 
süderseeischen, preufsischen und livländischen teilgenommen zu 
haben scheint an dem Transport  des Baiensalzes von der west­
französischen Küste nach dem preufsisch - l ivländischen Osten. 
Jedoch auch durch zwei eigene Güter bereicherten die Holländer 
seit dem Ausgange des 14. Jahrhunderts den nordeuropäischen 
W arenmarkt ; das waren der Hering der Nordsee, den sie zuerst 
für den Fernhandel verwerteten, und eine Tuchindustrie, die seit 
der Mitte des 14. Jahrhunderts sich über eine gröfsere Anzahl 
holländischer Städte und Ortschaften ausbreitete und namentlich 
in Leiden und Amsterdam für den Export  zu arbeiten begann. 
Zielbewufst  ging das Streben der Holländer mehr und mehr da­
hin , in allem und jedem Betriebs- und Handelszweige mit den 
alten Inhabern des nordeuropäischen Verkehrs, den H ansen, in 
Wettbewerb zu treten. Auch sie erkannten mit richt igem Blicke 
die besondere Wichtigkeit des Ostseeverkehrs für ihre Absichten. 
Noch im 14. Jahrhundert  nahm ihr Verkehr nach der Ostsee 
beständig zu. Eine Amsterdamer Willkür von etwa 1360 trifft 
Anordnungen über Vergehen von Amsterdamern in den nordi­
schen Reichen, in den wendischen und weiter öst lichen Städten 
und Ländern1. Zum Schutze der Sundfahrt gegen König Wal­
demar At terdag von Dänemark traten 1367 mit den preufsischen 
und drei süderseeischen Städten, sowie englischen und flandrischen 
Kaufleuten auch Amsterdam, Dordrecht  und Zierixee zusammen2. 
Auch für den holländischen Ostseeverkehr wurde alsbald Danzig 
der H auptzielpunkt , und schon damals fand Amsterdam den 
Schwerpunkt  der kaufmännischen und Schiffahrtstät igkeit  seiner 
Bürger im Verkehr mit der Ostsee. Das schnelle Ernporblühen 
Danzigs seit dem letzten Drit tel des 14. Jahrhunderts ist  wesent­
l ich dem Zuströmen des englischen und holländischen Verkehrs 
zuzuschreiben. Es war eine Folge davon , dafs erst seit dieser 
Zeit  in Preufsen der Handel der Fremden durch die Gesetz­

1 H . U .-B. H öhlbaum  I I I , N r . 553.
2 H . U .-B. Kunze I V , N r . 215.
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gebung geregelt  zu werden begann. M it  den neu gewonnenen 
Beziehungen aber waren alle Stände Preufsens sehr einverstanden. 
Auch in Danzig waren die Fremden wohlgelit ten, wenn sie die 
Schranken, die die städt ische Gästepolit ik ihrem Verkehr zog, 
nicht zu durchbrechen trachteten. In dieser Hinsicht waren die 
Holländer, offenbar in bemerkenswertem Gegensätze zum Ver ­
halten der Engländer, viel gefügiger und genossen darum lange 
Zeit  Begünst igung vor ändern Fremden. Die Engländer jedoch 
traten bald trotzig fordernd gegen Danzig auf, und zwar um so 
fester, da sie der Geneigtheit  der ändern ständischen Gewalten 
in Preufsen und des Hochmeisters sich versichert  halten durften. 
Ja selbst polit ische Anschläge auf die Freiheit  des Landes traute 
man ihnen zu; 1438 äufserte Danzig die Besorgnis, die Eng­
länder könnten durch eine zeit lich unbegrenzte Niederlassungs­
freiheit  leicht so stark in Danzig werden und so fest sich ein­
nisten, dafs sie die Stadt in eine ähnliche politische Abhängigkeit  
von sich zu bringen vermöchten, wie sie es mit Bordeaux und 
der Gascogne und ändern Ländern getan hätten t .

Eingehende W ürdigung2 hat seinerzeit  die eigenart ige Rolle 
erfahren, welche Skanör und Falsterbo, die beiden kleinen 
Fischerplätze an der Südspitze von Schonen, bis etwa zur 
Wende des 14. Jahrhunderts im Verkehrsleben Nordeuropas ge­
spielt  haben. Dort an der Ausmündung des Sundes besafs der 
Verkehr, soweit er sich nicht über Hamburg und Lübeck be­
wegte, seit alter Zeit  einen Umschlagsplatz, wenn alljährl ich in 
der Zeit  von Ende August  bis in den Oktober von nah und 
fern , namentlich aus den wendischen und pommerschen, sowie 
aus den süderseeischen und ändern Nordseestädten die Händler 
zusammengeströmt waren, um den im Sunde gefangenen Hering 
in Empfang zu nehmen, für den Versand zuzurichten und zu 
verladen. Noch um die Mitte des 14. Jahrhunderts fand eine 
bedeutende Zunahme des Andrangs westeuropäischer nicht­
hansischer , Fremden nach Schonen statt. Sie hing bei den 
Engländern und Holländern und wohl auch den Flamen,

* H . R . von der  Ropp  I I , N r . 221 § 8.
2 V gl . Schäfer , Bach  des lübeck ischen V ogts au f  Sch on en , H ans. 

Gesch .-Q uel len  I V , Ein lei t un g.
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Wallonen und Schotten mit der um diese Zeit  einsetzenden 
Belebung ihres allgemeinen Verkehrs zusammen. Sie alle ge­
wannen damit  im schonischen Geschäft  eine mit den altern 
Haupt inhabern desselben konkurrierende Stellung. Die Holländer 
schlossen sich sogar den Hansestädten in der Bekämpfung 
Dänemarks und Norwegens 1367 an , sie erwarben ebenso wie 
die preufsischen Städte 1368 eigene Fit ten auf Schonen und 
1370  im Stralsunder Frieden die gleichen Privi legien in Däne­
mark und Schonen wie die Hanse. Jedoch es gelang den wen­
dischen Städten bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts, die neuen 
nichthansischen Eindringlinge aus dem schonischen H erings­
handel und Verkehr bis auf geringe Reste wieder zu verdrängen 1; 
der Umstand, dafs von 1368— 1385 aufser ändern Sundschlössern 
auch Skanör und Falsterbo in ihrem Pfandbesitze sich befanden, 
gab ihren Bestrebungen ohne Zweifel gröfsern Nachdruck. Aber 
die Tatsache, dafs auch der alte und lebhafte Verkehr der Süder- 
seer nach Schonen zur selben Zeit  stark zurückging, läfst  ver­
muten , dafs noch andere Gründe für den schnellen Rückgang 
im Besuche Schonens bestimmend gewesen sind.

Den westlichen Nat ionen, deren Teilnahme am Herings­
handel unter dem Drucke der hansischen Verkehrspolit ik auf 
Schonen sich nicht entfalten konnte, bot sich in der Verwertung 
des Herings der Nordsee Ersatz. Alt  war allerdings der Herings­
fang in der Nordsee vor den niederländischen und englischen 
Küstengewässern, auch der Handel mit grünen und geräucherten 
Heringen dort und den Rhein hinauf nach Köln. Antwerpen 
war im Besitz eines Fischstapels und bedeutender Mit telpunkt 
für Heringsräucherei. Der Fortschrit t  in diesem Betriebe bestand 
nun aber dar in , dafs die westlichen Nichthansen, deren Tei l ­
nahme am schonischen Heringsgeschäft  von der Hanse gehindert  
wurde, die bei der Hanse übliche und bewährte Methode der 
Zubereitung und Einsalzung des Fisches in Tonnen auf ihr 
heimisches Produkt übertrugen und dies dadurch zu einer dauer­
haften Handelsware für den Fernverkehr machten. Als solche

1 W egen  der  H ol länder  vgl . den Besch lufs von 1384, H . R . Koppm ann  
I I ,  N r . 276 § 12 ,  der zugleich  beachtenswert  ist  als erste Erk lärun g der 
H anse gegen  die H ol länder  überhaupt . Erst e K lagen  der  En glän der  über 
Zurückdrängung in Schonen , H . U .-B. Kunze I V , N r . 378.
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begegnet uns 1387 zuerst helgoländer, 1399 englischer Hering, 
vor allem jedoch flämischer und holländischer. D ie spätere 
Sage, die den Willem Beukels aus Biervl iet  in Flandern als Er ­
finder dieser Neuerung nennt1, verteilt  wohl richtig die Ver ­
dienste der Entdeckung, indem sie einem Fläminger allerdings 
die eigentl iche Erfindung zuschreibt , die spekulat ive Aufnahme 
und Ausnutzung derselben aber den Holländern zuweist. Sicher 
ist , dafs die Holländer sich am energischsten dem Fang und 
Einpökeln des Nordseeherings widmeten. Technische Fortschrit te 
erfolgten im Zusammenhänge damit  in den ersten Jahrzehnten 
des 15. Jahrhunderts, so die Erfindung des seitdem für den 
Fang auf See gebräuchlich gewesenen grofsen Heringsnetzes und 
der Bau gröfserer seetüchtiger Fangschiffe, der Buysen. In den 
holländischen und seeländischen Städten selbst wurde der Hering, 
anstatt wie bisher nach Antwerpen geliefert zu werden, nun zu­
bereitet. Das in Briel gebräuchliche Heringstonnenmafs errang 
sich die Bedeutung eines Normalmafses im Westen für H erings­
tonnen und wurde in Stahl ausgeführt  von Briel an Köln und 
Antwerpen übersandt2. Über diese seine beiden H auptmärkte3 
hinweg eroberte sich der holländische Hering in kurzer Zeit  im 
Kam pf mit  dem schonischen der H anse die west- und ober­
deutschen Märkte. Und schon lange vor der Mitte des 15. Jahr ­
hunderts war überhaupt im gesamten Westen dieser wichtige und 
alte hansische Handelsart ikel des Ostseegebiets vor dem hollän­
dischen Heringe zurückgetreten. Die feste Grundlage für einen 
der nachmals blühendsten und wichtigsten holländischen Erwerbs­
zweige war damit  gelegt, und je mehr sich gleichzeit ig der Fang

1 Sein  Tod  w ird versch ieden angegeben , V el ius, Ch ron i jck  van  H oorn, 
16 0 4 , S. 17 gibt  für  seine Er f in dung die ersten ander thalb Jahrzehn te des 
15 . Jahrhunder t s an , Papebroch , Annales A n t verp ien ses, hg. v. M ertens u. 
Buschm ann I , S. 218  verzeichnet  woh l  r ich t iger  seinen T od  zu 139 7.

1 v. M ier i s, Groot  Char terboek  I V , S. 688 f . , 728, vgl . H . R . K op p ­
mann V I I , N r . 728, 729. D as M afs von  Br iel  w ar  in K ö ln  noch vorhanden 
14 32 , 1446 , vgl . St ei n , A k ten  zur Ver fassung u. V erw al t un g von K öln  I I ,
S. 3 3 1 -

3 Nam ent l ich Antwerpen  erscheint  nach wie vor  nun auch als solcher  
für  den hol ländischen T on n en h er in g, vgl . M ertens en T or fs, Geschied. v. 
Antwerpen I ,  S. 26 5, H . R. Koppm ann  V I I , N r . 729, auch H . U .-B. Stein  
V I I I , N r . 68.
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aus den Küstengewässern auf die See hinaus ver legte, wurde er 
auch zu einer Schule für die Holländer in seemännischer H in­
sicht und beförderte die Erziehung einer kühnen und gewandten 
Seemannsbevölkerung. Indessen hätte gewifs nicht annähernd 
so schnell der Fang des holländischen Herings so bedeutenden 
Aufschwung genommen und wäre die Nachfrage nach ihm selbst 
von fern her so lebhaft geworden, wäre nicht seit  etwa 14 1t  in 
der schonischen Heringsfischerei eine langandauernde Periode der 
Unergiebigkeit  eingetreten, die durch den Krieg der wendischen 
Städte mit dem Unionskönige Erich von Pommern noch 
bis 1435 verlängert  wurde. Zu Zeiten waren die Preise für 
schonischen Hering geradezu unerschwinglich, und diesem Um ­
stande ganz wesentlich verdankte der holländische H ering seine 
so überaus schnelle Verbreitung als H andelsware nicht nur im 
Westen. Denn auch die hansischen Kaufleute nahmen ihn, um 
die Nachfrage nach Hering im Osten zu befriedigen und die 
Bedarfsdeckung nicht auch dort in die Hände der Holländer ge­
raten zu lassen, unter ihre Handelsart ikel auf, nachdem er trotz 
des anfänglichen W iderstandes der Hanse auf dem Brügger 
Markte als Handelsware Eingang gefunden hat te1. Jedoch auch 
ins Ostseegebiet  begannen Holländer und sogar Engländer 
spätestens seit dem drit ten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts ihren 
Hering selbst zu br ingen, freilich noch für lange Zeit  in be­
scheidenem Umfang.

Das Aufkommen des Nordseeheringshandels und weiterhin 
die langdauernde Unergiebigkeit  der Fischerei im Sunde dürften, 
von so grofser Bedeutung sie auch wahrscheinlich für das Weg­
bleiben der westlichen Nationen von Schonen und den Nieder­
gang des dort igen Westverkehrs gewesen sind, doch nicht allein 
den entscheidenden Einflufs darauf ausgeübt haben. Die Ver­
änderung in den Beziehungen und im Gange des nordeuropäischen 
Verkehrs, die die andauernde Zunahme der direkten Verbindungen 
zwischen dem Ostseegebiet und dem Westen seit der zweiten 
H älfte des 14. Jahrhunderts zur Folge hatten, t ragen gewifs auch 
einen sehr bedeutenden Anteil am Niedergange des alten Um ­
schlagsverkehrs auf Schonen.

1 H . R. Koppm ann  V I I , N r . 802 § 9, vg l . N r . 801 §§  11— 13.
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Inwieweit und ob überhaupt der Aufschwung des direkten 
Verkehrs mit Fortschrit ten in der Nautik zusammenhängt, darüber 
ein Urteil zu fällen verbietet  die Dürft igkeit  des Materials. Von 
technischen Veränderungen im Schiffsbau wissen wir aus dieser 
ganzen Zeit  nichts. Jedoch läfst  sich die Gröfse der Schiffe der 
im nordeuropäischen Verkehr tät igen Handelsmächte im allge­
meinen wohl ziemlich zutreffend für den hier behandelten Zeit ­
raum feststellen.

Übereinst immend wird zu verschiedenen Zeiten die Kleinheit  
der nordischen Schiffe gegenüber denen der Hansestädte hervor­
gehoben. Den Nordländern fehlten eben während dieser ganzen 
Zeit  und darüber hinaus mit dem eignen Handel auch wirkliche 
Handelsschiffe. Der Bau grofser Fahrzeuge, zunächst Krawele, 
seit dem Ausgange des 15. Jahrhunderts in Dänemark ging auf 
königliche Init iat ive zurück und sollte dem Bedürfnis der staat ­
l ichen Seewehr entsprechen.

Die Rhederei der Engländer war dem Umfange nach ver- 
hältnismäfsig nicht bedeutend. Aber die Tragfähigkeit  ihrer Schiffe 
scheint für jene Zeiten durchschnit t lich grofs gewesen zu sein. 
Schon die englischen Schiffe, die 138 1 nach der Ostsee ver­
kehrten , konnten ihres Tiefgangs wegen nicht durch das enge 
und seichte Fahrwasser bis in den Stralsunder Hafen gelangen, 
sondern mufsten an der Nordspitze der Insel H iddensö liegen 
bleiben und wurden durch Leichterschuten von Stralsund her ent­
löscht und beladen '. Und die Zahlenangaben, die wir über die 
Tragfähigkeit  englischer Holke und Koggen aus dem 15. Jahr ­
hundert  haben, zeigen in der Mehrzahl Schiffe zwischen 150 und 
250 Last , kleinere kaum , gröfsere jedoch und selbst erheblich 
gröfsere waren anscheinend nicht selten.

Über H olland besitzen wir mehr allgemeine Angaben als 
einzelne Zahlen. Jene aber heben die Veränderungen in der durch­
schnit t lichen Gröfse der Schiffe wiederholt  hervor. Von Zierixee, 
das nächst Amsterdam den bedeutendsten Verkehr nach dem 
Osten entwickelte, berichtet die seeländische Chronik, dafs man 
dort ums Jahr  1400 angefangen habe, gröfse Schiffe zu bauen 
und mit ihnen nach Dänemark, Norwegen und den östlichen

* St ralsunder Chron iken , h g. v. M ohnike u. Zober  I , S. 163.
H ansische Geschichtsblät ter  X X X . 2
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Landen zu handeln1. Das Amsterdamer Seerecht von 14 13 be­
sagt, dafs nur im Verkehr der Amsterdamer mit Norwegen und 
der Ostsee gröfse Schilfe verwandt wurden, denen deswegen auch 
eine doppelt  so lange Lösch- und Ladezeit  in Amsterdam ge­
stattet war, als den in ändern Richtungen verkehrenden Schiffen, 
nämlich 14  T age2. Wahrscheinlich also ist der holländische 
Schiffsbestand der Statt lichkeit  und der Anzahl der Schiffe nach 
in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts nicht unbedeutend 
gewachsen3. Aber was hiefs für Holland gröfse Schiffe? Um 
die Mit te des 15. Jahrhunderts wurden im Verkehr der Holländer 
nach Livland solche von 6 0 — 15 0  Last  als der Durchschnit t  an­
gesehen4. Und die Grofsschiffer der Stadt Enkhuisen, die aus­
gedehnten und lebhaften Seehandel betrieben, geben ihren Schiffs­
bestand im Jahre 14 7 6  auf 4 2 Schiffe an, von denen nur 5 eine 
Tragfähigkeit  von 10 0 — 12 0  Last , 10  eine solche von 6 0 — 99 

Last , 17  aber nur von 2 3 — 6 0  Last  haben, während bei 10  die 
Gröfsenangabe feh lt5. Die Enkhuisener Rhederei besafs also 
noch damals unter ihren Schiffen kaum solche, die selbst für jene 
Zeit  als grofs bezeichnet werden könnten. Natürlich ist nach der 
Rhederei einer einzelnen Stadt  nicht die ganze holländische Rhederei 
zu beurteilen. Aber man wird doch die Angabe der seeländischen 
Chronik nicht von der H and weisen dürfen, dafs erst  um 1460 
der holländische Schiffsbau die Gunst der tiefen Häfen von 
Amsterdam und Veere ausgenützt habe, um gröfsere Schiffe zu 
bauen, nämlich Kraw ele, mit denen man erst  in grofsem Stil 
habe Handel treiben können6. Das erste Krawel  wurde in 
Zierixee gebaut und zwar von einem Bretonen. In den Krawelen 
aber haben wir einen für jene Zeit  wirklich grofsen Schiffstyp vor 
uns, der damals im Westen aufgekommen zu sein scheint und

1 Reygersberg, Chron. van  Zeeland, hg. v. Boxh orn , 1644, S. 320.
2 ter Gouw , Geschied. van  Am sterdam  I I , S. 184  A r t i k el  16 .
3 D och ist  es eine st arke Ü ber t reibung, wenn Blok , eene hol land. stad 

i n  de M iddeleeuwen S. 312  beh aupt et , dafs die H ol länder  im  A n fän ge des 
15. Jahrhunder t s au f dem Gebiet  der  Frach tsch i f fahr t  m ehr u. m ehr den 
ersten  Plat z in Europa einzunehmen begonnen hät ten.

4 H . R. Schäfer  I , S. 372.
5 G. Brandt  (2. Au fl . von  J.  Cen t en , 174 7) , H ist or ie van  Enkhuisen

S. 40 ff.
6 Reygersberg a. a. 0 . S. 232 f.
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in spätem Jahrzehnten auch in Preufsen den Schiffsbau zur H er­
stellung gröfserer Fahrzeuge anregte. Das gröfse ursprünglich 
französische Krawel, das 1462 nach Danzig kam, bildete damals 
und noch einige Jahrzehnte lang den Gegenstand allgemeinen 
Staunens im nördlichen Europa1. Man darf vielleicht vermuten, 
dafs auch in H olland aufserdem der landesherrliche Schiffsbau 
der Burgunderherzoge den Privatschiffsbau zu bedeutenden 
Leistungen angeregt h at 2.

Über die durchschnit t liche Gröfse der süderseeischen Schiffe, 
die derjenigen der wendischen Städte geglichen haben mag, sind 
wir so gut wie gar nicht unterrichtet. Auch von Bremen läfst  sich 
nur vermuten, dafs seine Koggen ums Jahr  1400 im Durchschnit t  
eine gröfsere Tragfähigkeit  als 100 Last  besessen haben m ögen3.

In den wendischen Städten nebst Hamburg zeigte sich während 
des 14. und 15. Jahrhunderts kaum eine Veränderung in der Gröfse 
der Schiffe. Kön ig Erich der Pommer behauptete allerdings 1423, 
dafs früher die Schiffe im schonischen Verkehr durchschnit tl ich 
40— 50 Last  grofs gewesen seien, nun dagegen 200 Last . Jedoch 
war die Angabe ohne Zweifel eine gröfse Übert reibung, soweit  
sie sich auf die wendischen Städte bezog4. Die obere Grenze 
der kleinen Schiffe lag bei einer Tragfähigkeit  von 24 Last , aber 
Schiffe von 100 Last  und mehr sind in dem vorhandenen Zahlen­
material durchaus selten. Im Jahre 1455 wurde es geradezu 
als eine Eigentümlichkeit  der Lübecker von Hamburg hervor­
gehoben, hier kleine Schiffe zur Fahrt  nach dem Westen zu be­
frachten. Aber trotz ihrer Gewohnheit , kleinere Schiffe zu bevor­
zugen , machten diese doch den nordischen gegenüber den Ein ­
druck der Gröfse. Freil ich mit den spanischen Schiffen, die von 
den Holländern aufgebracht und in ihre Flotte eingereiht waren, 
scheuten sich die Lübecker doch 1440, den Kam pf aufzunehmen, 
weil sie nicht so gröfse Schiffe hatten, die mit jenen Bord an

1 Caspar  W einreichs D an ziger  Chron ik  i . Scr ipt , rer . prussicarum  I V , 
S. 728 u. das. Anm . i .

1 V gl . z. B. Städlechron iken  13, S. 183 zu 1440 den aufsehenerregenden 
Bau eines gewal t igen  Sch i f fs durch die H erzogin  von Burgund.

3 Kunze, H ans. Gesch.-Q uel len  V I , N r . 334  § 3, vgl . §§  5, 6. H . R. 
Koppm ann  V I I I , N r . 1135.

4 H . R. Koppm an n  V I I I . N r . 1154  § 12.
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Bord einen gleichen Kam pf hätten wagen können1. Auch in 
den folgenden Jahrhunderten haben sich ja der Schiffsbau und 
die Rhederei der wendischen Städte in denselben Bahnen bewegt. 
Es bleibt  selten, dafs die Schiffsgröfse 100 Last  und darüber be­
t rägt. Nach den Lübecker Lastadiebüchern betrug für die Jahre 
1560— 1800 die Durchschnit tsgröfse aller in Lübeck gebauten 
Schiffe 60 Last  und nur i 3 I /=°/o aller hatten 100 und mehr Last . 
Und auch die durchschnit t liche Gröfse der lübischen Schiffe, die 
nach Riga verkehrten, betrug im Anfang des 17. Jahrhunderts 
50— 60 L ast 2.

In Preufsen zeigen noch die letzten Jahrzehnte des 14. und 
die ersten des 15. Jahrhunderts in der Gröfse der Schiffe keinen 
auffallenden Unterschied von den wendischen Schiffen, fafst  man 
die private Rhederei in Preufsen ins Auge. Ein ganz anderes 
Bi ld bietet dagegen die Rhederei des deutschen Ordens, der 
Landesherrschaft3. Schon im Jahre 1404 waren die Koggen 
und Holke des Ordens mit einer Durchschnit tstragfähigkeit  von 
über 120 Last  denen seiner Untertanen weit  überlegen. Im 
Jahre 1416  liefs er Holke von 200 Last  bauen und in den 
Bauten der folgenden Jahre nahm die Raumgröfse weiter zu, 
so dafs ins Jahr  1419 , bis wohin die Entwicklung verfolgt  werden 
k ann , auch die gröfsten Schiffsbauten von wahrscheinlich gegen 
300 Last  fallen. Nun aber begann dem Beispiel und der An ­
regung der Landesherrschaft  folgend auch die private Rhederei 
in Preufsen immer gröfsere Schiffe zu bevorzugen, und die durch­
schnit t liche Gröfse der preufsischen Schiffe wuchs immer weiter 
über die der wendischen, süderseeischen und holländischen hinaus. 
Wiederholt  wurde um 1450 der Einflufs dieser veränderten Ver ­
hältnisse auf die preufsischen Verkehrsbeziehungen preufsischer- 
seits hervorgehoben. Eine Anzahl der westlichen Häfen, in denen 
die Schiffe der ändern Hansen bequem ein- und auslaufen konnten, 
war den grofsen preufsischen und übrigens auch livländischen

1 H . R. von  der  Ropp I I , N r . 401 S. 320.
1 Baasch , Bei t räge zur Geschichte des deutschen Seesch i ffsbaus u. s. w . 

S. 46 ff. und auch sonst . Siew er t , Rigafah rer , H an s. Gesch.-Q uel len  N . F. I , 
S. 207.

3 V gl . Sat t l er , H andelsrechnungen des deutschen Ordens pass., leider  
unvol lst änd ig abgedruck t .
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Fahrzeugen wegen ihres Tiefgangs verschlossen L Überhaupt 
scheint für die Schiffahrt  Rigas gefolgert werden zu dürfen, dafs 
dort  eine ganz ähnliche Entwicklung in der Vergröfserung der 
Schiffe im 15. Jahrhundert  stat t fand, wie in Danzig, denn die 
über die rigische Rhederei vorliegenden Zahlenangaben zeigen 
sämtlich Schiffe von meist erheblich über 100 Last . In Danzig aber 
schrit t namentlich seit  dem Ausgang der 70er Jahre des 15. Jahr ­
hunderts, wie es scheint , der Schiffsbau kühn zur Herstellung 
noch bedeutenderer Schiffe, Krawele, for t , deren Gröfse bald 
derjenigen des überall bewunderten französischen Krawels kaum 
noch etwas nachgab. Es ist wohl beachtenswert , dafs Fremde, 
Lombarden und Holländer, durch ihre Bestellungen in Danzig die 
Anregung zu den ersten dieser ganz grofsen Bauten gaben2.

Es läfst  sich also für die Seemächte Nordeuropas im al l ­
gemeinen folgendes feststellen: die Schiffsgröfse wächst bei den 
Holländern von kleinen Räumen zu den wendischen Schiffen im 
Durchschnit t  wohl entsprechenden und beginnt im letzten Drit tel 
des 15. Jahrhunderts Tendenzen einer weiteren bedeutenden Ver ­
gröfserung zu zeigen. Sie nimmt bei den Engländern, wo sie 
von vornherein bedeutender war als die der wendischen, im Laufe 
des 15. Jahrhunderts kaum zu. In Danzig und Riga jedoch wuchs 
sie seit den ersten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts immer auf­
fäl l iger, angeregt zunächst durch die Rhederei des Ordens, über 
die bei den wendischen Schiffen übliche Tragfähigkeit  weit hinaus 
und trat im letzten Drit tel des Jahrhunderts in Danzig in eine 
Zeit  neuer bedeutender Vergröfserung ein. Der Versuch, den der 
Hansetag 1412 machte, eine Bestimmung durchzusetzen, dafs 
auf hansischen Werften keine Schiffe von mehr als 100 Last  
Tragfähigkeit  gebaut werden dürften3 , blieb wirkungslos und 
wurde später nicht wieder erneuert. Aber die wendischen Städte 
und anscheinend auch die süderseeischen hielten für sich im 
wesentlichen an dieser Praxis fest. Ihre Schiffsgröfse blieb stabil 
während dieses Zeit raumes und noch weit  darüber hinaus.

Eine Erklärung dieser auffallenden Unterschiede in der 
Entwicklung der Schiffsgröfse bei den verschiedenen Seemächten

1 V gl . besonders H . R. von der  Rop p  I V , N r . 52.
2 V gl . Caspar  W einreich i . Scr ipt , rer. Prussic. I V , pass.
s H . R . Koppm an n  V I , N r . 68 A  § 4 1.
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könnte man zunächst in den Tiefenverhältnissen der H äfen und 
den Zugangsstrafsen zu denselben vermuten.

Die natürliche Tiefe der Flufsmündungen und Häfen von 
der Newa bis Sluys, Brügges reichbelebtem H afen am Zwin, 
war fast durchweg gering und verschlechterte sich im Laufe der 
Zeit  noch. Und an der englischen Küste war es wohl kaum besser 
bestellt . Um jedoch durchgreifende und dauernde Verbesserungen 
auszuführen, fehlte es an den technischen Kenntnissen, Fert ig­
keiten und H ilfsmit teln, und die Vert iefungen des Fahrwassers, 
die da und dort zu verschiedenen Zeiten von Unternehmern ver­
sucht wurden, besserten daher das Übel im günstigsten Fal le nur 
für ganz kurze Zeit. Deshalb scheuten sich die St äd t e, be­
deutende Summen aufzuwenden, so sehr man auch von der 
Wichtigkeit  der Wasserstrafse für das ganze Verkehrsleben der 
Stadt überzeugt war. Man beschränkte sich darauf, durch Be­
drohung mit  schwerer, in manchen Städten selbst mit  Todes­
strafe die Ausschüttung von Ballast  aus den Schiffen in den Hafen 
zu verhindern. Man suchte ferner, jedoch überwiegend erst im Laufe 
des 15. Jahrhunderts, die Einfahrt  von der See her gegen Ver­
sandung durch Errichtung von Pfahlwerken und Versenkung von 
Steinkisten zu schirmen; z. B. in W isby, N arw a, Reval , der 
Balge, Weichselmünde, Travemünde. Man erleichterte schon seit  
viel früherer Zeit  der Schiffahrt den Weg in die H äfen, indem 
man ihn durch immer zahlreichere, meist jährl ich erneuerte Aus­
legung von Tonnen und Baken, durch Errichtung von Leucht ­
türmen und Leuchtfeuern und durch Anstellung von Lotsen 
kenntl ich machte. Auch durch Erbauung von Kanälen und 
Schleusen, z. B. in Brügge, suchte man die W asserverbindung 
der Stadt  mit der See und den Seeverkehr festzuhalten. Die 
Unkosten dieser verschiedenart igen Veranstaltungen liefsen sich 
die Städte im allgemeinen von der Schiffahrt durch Abgaben er ­
statten. Die Folge der Seichtheit  der Wasserstrafsen w ar , dafs 
vielfach die Schiffe nicht bis an die Städte gelangen konnten, 
sondern auf der Rhede liegen bleiben und durch Leichterschuten 
oder Bordinge ent- und beladen werden mufsten, ein umständ­
l i cher , zeit raubender und verteuernder Vorgang. So war es in 
Lübeck, Stralsund, Danzig, anscheinend auch in Riga, so in der 
Newa im Verkehr nach und von Nowgorod und in Sluys im
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Verkehr über Damme mit  Brügge. Wenn wir erfahren, dafs die 
Trave nie t iefer als io Fufs, die Mott lau vor Danzig noch nicht 
einmal so tief, der Warnemünder Hafen und die Fahrst rafse nach 
Rostock nicht 12 Fufs, die Peene, die allein im Verkehr von und 
nach Stettin benutzt wurde, nur 7 Fufs t ief waren1, dafs der 
neue 1399— 1402 von Brügge hergestellte Kanal  nach Damme 
7 Fufs Wasser hat t e2, so erscheint die Best immung, welche der 
Lüneburger Hansetag 14 12 vorgeschlagen hat te, dafs vol l­
befrachtete Schiffe keinen gröfsern Tiefgang als 6 lübische 
El len, d. h. 12  Fufs haben sol l ten3, als den tatsächlichen 
Tiefenverhältnissen schon nicht mehr entsprechend. Wenn nun 
aber von der Themse und dem Zwin bis hinüber nach der 
Newa die H äfen und Zugangsstrafsen fast  durchweg sehr flach, 
die Möglichkeit  ihrer Vert iefung ziemlich ausgeschlossen, nur 
etwa in Antwerpen, Bergen op Zoom , M iddelburg die Wasser­
verhältnisse günst iger waren, so kann die Tiefe zur Erklärung 
für die Verschiedenheiten in der Raumgröfse der Schiffe, die 
sich im 15. Jahrhundert  immer mehr ausbildeten, nicht heran­
gezogen werden.

Ohne Zweifel wurde der Schiffsbau erleichtert  und war 
bil liger als anderswo in Danzig und Riga, wo schon das nähere 
Hinterland beider Städte von gewalt igen Eichen- und Fichten­
waldungen erfüllt  war und die Holztraften auf den grofsen 
Strömen denkbar bil lig und bequem an den Ort  ihrer Ver­
arbeitung geschafft  werden konnten. Aber auch diese Vorzüge 
waren nicht entscheidend für den Bau neuer gröfserer Schiffe in 
Danzig und Ri ga, auch nicht d ie, dafs mit der wachsenden 
Gröfse der Schiffe nicht nur ihre Seetücht igkeit , sondern auch 
ihre Widerstandsfähigkeit  gegen feindliche Anfälle erhöht wurde, 
sowie dafs die Unkosten sich nicht im gleichen Verhältnis mit 
der Vergröfserung der Schiffe vermehrten, denn die letztem 
beiden Vorzüge zu besitzen konnte auch der wendischen 
Rhederei nur willkommen sein. Wenn trotzdem hier eine Scheu 
vor der Vergröfserung der Schiffe herrschend bl ieb, so dürfte

1 Zusam m engestel l t  von St ein , Bei t räge u. s. w . S. 28 Anm . 1. W egen 
D anzigs vgl . auch zu 1583 die A n gabe i . d . M it t ei l . d . westpr . G.-V . 1902, S. 72.

2 Gi l l iodt s-van  Severen , Inven tai re des A rch ives de Bruges I I I , S. 464 f.
3 H . R . Koppm an n  V I , N r . 68 A  § 4 1.
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diese in der Hauptsache darin begründet gewesen sein, dafs auf 
die wendische Rhederei der gröfse Verkehr mit den wertvollen 
Stückgütern, deren Vert rieb vom Westen nach dem Ostseegebiet 
und dem Norden noch in den 70er  Jahren des 15. Jahrhunderts 
in auffallend überlegenem Mafse an die hamburgisch - lübische 
St rafse, die lübische Kaufmannschaft  und Rhederei geknüpft  
war, dauernd beherrschenden Einflufs ausübte. Für  den Stück­
gutverkehr aber waren die grofsen Schiffsräume offenbar minder 
geeignet als kleinere. Denn es hielt im allgemeinen wohl schwerer, 
für ein grofses Schiff schnell die erforderliche Gütermenge zu 
finden, und daher blieb auch die Neigung der Kaufleute den 
kleineren Schiffen zugewandt.

Auch in Preufsen und Livland war für die Vergröfserung 
des Schiffsraumes beim Orden wie nach seinem Vorgänge auch 
bei seinen Untertanen bestimmend der Charakter der öst lichen 
H andelswaren, die in wachsender Menge sich in den H andel 
drängten und im Westen ihre Absatzfelder besafsen. Es waren 
fast sämtlich, vor allem Getreide und Holz, bi l l ige Massengüter, 
die, um nicht durch die Fracht- und andere Unkosten zu stark 
belastet  zu werden, grofsen Schiffsraum erforderten. Aus dem­
selben Grunde aber erfreuten sich auch im Westen diese grofsen 
Schiffe eines Vorzugs vor Konkurrenten bei der Versendung des 
Baiensalzes nach dem Osten. Da sonst die Einfuhr nach dem 
Osten in wertvollen, wenig Raum einnehmenden Gütern bestand, 
war folglich im Osten eine gröfsere Schiffszahl dauernd zur Aus­
fuhr als zur Einfuhr nötig. Da nun der preufsische und auch 
der l ivländische Schiffsbau mit dem Anwachsen der Gütermengen 
nicht Schrit t  hielt, so entwickelte sich im Schiffsverkehr des Ostens 
eine immer ausgedehntere Fracht fahrt  holländischer und wendischer, 
namentlich lübischer Schiffe, die vielfach in Bal last  einliefen, in der 
Hoffnung, dort Fracht  zu finden '. Die Fracht fahrt  der Holländer 
aber war dem Osten wertvol l , weil sie die Ausschliefslichkeit  
der lübisch-wendischen Schiffahrt und deren Druck auf das ge­
schäft l iche Leben des Ostens verminderte.

Vom hansischen Standpunkt aus betrachtet, der sich hier mit

1 D ie von  Lauffer  bearbeiteten D anziger  Sch i f fahr t sregister  der  Jah re 
1474— 1476  zeigen dies Verhäl tn is recht  deu t l i ch , Zei t schr . des westpreufs. 
Gesch .-V ereins 33, S. 2 ff.
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dem besondern ltibisch-vvendischen Interesse deckte, war also die 
Ausbreitung eines nichthansischen Verkehrs nach dem Ostseegebiet 
und dort nach den Ausfuhrhäfen wicht igster Handelsgüter eine 
Gefahr, auf die man schon in ihren Anfängen mit  dem Scharf­
blick der Eifersucht aufmerksam war. Aber zu durchgreifenden und 
umfassenden Vorkehrungen der Hanse gegen die Durchbrechung 
des hansischen Ostseeverkehrsmonopols kam es im 14. Jahrhundert  
noch nicht. Der Versuch vollends, den die Hanse 1404 machte, 
gegen die Engländer wegen vielfacher an den Ihrigen be­
gangener Gewalt taten und zur Bekämpfung ihres zunehmenden 
Verkehrs nach den Hansestädten eine Handelssperre zu erlassen, 
wurde bezeichnenderweise durch das Mifstrauen der Preufsen in 
die Absichten der wendischen Städte vereitelt . Aber gewifs war 
das Anwachsen des holländischen und englischen Verkehrs nach 
Osten, des preufsischen und l ivländischen nach dem Westen im 
Vergleich mit der allgemeinen Zunahme des nordeuropäischen 
Verkehrs damals noch nicht derart ig, dafs dadurch das Über­
gewicht der wendischen Flaggen und des wendischen Händlers 
im Verkehr mit Preufsen und gar erst mit  Livland ernstl ich ge­
fährdet  wurde. Der Bau des Stecknitzkanals zwischen der Trave 
und der Elbe, den Lübeck in den Jahren 1390— 1398 ausführte, 
zeigt  jedoch, dafs die Stadt  für nöt ig hielt , ihrer Kaufmannschaft  
und Rhederei die Behauptung ihrer Vermitt lerstellung zu er­
leichtern. Im H inblick auf die bedeutende Zunahme des Sund­
verkehrs sollte der Kanal  die Konkurrenzfähigkeit  der alten 
Strafsenzüge Lübecks erhöhen. In erster Linie schuf er dem Salz 
der Lüneburger Saline einen bequemen und bil l igem W eg nach 
Lübeck und machte es dadurch wieder konkurrenzfähiger im 
Ostseegebiet gegenüber dem Baiensalz. Er  bewirkte jedoch ferner, 
dafs nun erst das Lüneburger Salz immer ausschliefslicher dem 
lübischen Markte zuströmte, zum Schaden Wismars, dessen Handel 
es zuvor stark belebt hatte. Pläne, die in späterer Zeit  von 
Lüneburg gemacht wurden, sich der dadurch vermehrten Ab­
hängigkeit  von Lübeck durch Herstellung einer Wasserverbindung 
zwischen der Elbe und Wismar zu entziehen, und die von Wismar 
unterstützt wurden, kamen nicht zur Verwirk l ichung1.

1 D aen el l , D ie H anse und der K r ieg um Sch lesw ig, i. Zei t schr . der  
Gesel lsch . f. Sch lesw ig-H olst ein . Gesch . 32, S. 396 f.
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Die innern Wirren, die von 14 0 8 — t 4 i 6  Lübeck erschütterten, 
auch Wismar und Rostock ergriffen und Hamburg nicht unbe- 
einflufst  liefsen, legten die polit ische Macht in diesen Städten in 
die Hände derjenigen Bevölkerungsklassen, denen das Verständnis 
für die grofsen handelspolit ischen Fragen und für die notwendigen 
Aufgaben der hansischen Handelspolit ik und den Beruf der 
wendischen Städte als der Hauptträger derselben nicht eigen 
war. Für die Machtstellung der Hanse zog daher das Aus­
scheiden jener Städte aus der Gemeinschaft  folgenschwere 
Schädigungen nach sich. Eine wirksame Fort führung der fremden­
feindlichen Verkehrspolit ik war nicht möglich. Engländer und 
Holländer aber benutzten die günstigen Umstände, um ihren 
Verkehr im Ostseegebiet wie auch in ändern Richtungen kräft ig 
zu fördern. Und durch das schwere Kriegsunglück, das 14 T 0  

das preufsische Ordensland t raf und eine dauernde Schwächung 
der Macht des Ordens zur Folge hat te, wurde ihnen das Vor­
dringen im Osten noch mehr erleichtert . Auch nach Bergen 
begannen die Engländer in dieser Zeit  wieder ihren Verkehr zu 
vergröfsern, aber da sie dort dauernd dem übermächtigen Wider­
stande des hansischen Kontors begegneten, dehnten sie seit  14 T 2  

ihre Fahrten direkt in die norwegischen Schatzlande, zunächst nach 
Island aus und schädigten dadurch die Bedeutung des Bergener 
Stapels, auf den nach der von der Hanse unterstützten Verkehrs­
polit ik der nordischen Herrscher der gesamte Verkehr der Schatz­
lande konzentriert  sein sollte. Die Holländer aber, die bisher nur 
als Fracht fahrer nach Livland verkehrt hatten, begannen nun dort­
hin auch Handel zu treiben und die russische Sprache dort zu 
erlernen. Und das hansische Kontor zu Brügge sprach aufser 
harten Worten des Tadels gegen die Livländer wegen der den 
Holländern gemachten Einräumung die Befürchtung aus, dafs 
auch die Engländer dadurch zum Vordringen nach Livland er­
muntert werden würden, während noch jüngst  Riga selbst gegen 
die Forderung der Engländer, ihnen den Handel dorthin zu ge­
stat ten, scharfen Widerspruch erhoben habe. Das Kontor ver­
langte, dafs allen Nichthansen der Handel nach Livland und das 
Erlernen der russischen Sprache verboten werde. Schon 14 0 2  

hatte es von sich aus den hansischen Schiffern insgemein unter­
sagt , nichthansische Kaufleute und Waren nach Livland zu be­
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fördern1. An den hansischen Küsten aber umgingen die 
Holländer die grofsen Städte und ihren Verkehrszwang, in­
dem sie in Klipphäfen ein- und ausfuhren und direkt vom 
Landmann das Getreide aufkauften. Und im Jahre 14 14  
errangen sie sogar von Herzog Erich von Lauenburg für den 
Verkehr durch sein Land ein Pr ivi leg, das sie hinsichtlich der 
Zollbehandlung den Kaufleuten Hamburgs gleichstel lte2.

Erst  als die Wirren in Lübeck 14 t 6 mit der Wiederherstellung 
der alten Ratsverfassung geendet hatten und dieselbe bald in 
Wismar, Rostock, und schliefslich auch in Hamburg wieder ihren 
Einzug gehalten hatte, konnte von der H anse daran gedacht  werden, 
das Gemeinschaftsgefühl neu zu beleben, die Bundesverfassung 
zu fest igen, die Fortschri t te, die der nichthansische Handel fast 
allerorten, besonders aber im Ostseegebiet gemacht hatte, nach­
drücklich zu bekämpfen. Die grofsen Hansetage der Jahre 
14 16 , 1417 und r 4t 8  wurden in allen drei Richtungen von 
höchster Wichtigkeit . Hatten die Städte bis zum Beginne des 
r5- Jahrhunderts noch kaum gerade den holländischen Verkehr 
durch ihre Mafsregeln zu treffen gesucht , so war diese Absicht 
jetzt  und fortan bestimmend für eine Reihe von Erörterungen, 
die von ihnen auf diesen Tagfahrten gepflogen wurden. Ihr 
Ergebnis waren die Best immungen über die Einschränkung des 
Fremdenverkehrs und über strengere Abschliefsung des hansischen 
Handels gegen den nichthansischen, die ihren Platz neben andere 
Verhältnisse regelnden Beschlüssen in dem grofsen Statut von 
1418  gefunden haben. Es wurden da unter anderm die ältern 
Verbote der Handelsgesellschaften zwischen Hansen und Nicht­
hansen weiter ausgebildet , besonders auf den Rhedereibetrieb 
ausgedehnt. Die Verordnung von 1401 über die Dauer der 
Schiffahrtseinstellung in den Hansestädten während des Winters 
wurde erneuert , die mit Bezug auf die Schiffahrt der Fremden 
verhindern sollte, dafs sie, wie sich das Brügger Kontor einmal 
ausdrückte, de handelinge der copenschop o stw a rd  nicht ene krygen, 
deren Befolgung daher auch von ihnen gefordert  wurde. Den

1 H . R. Koppm an n  V I , N r . 400 § 13, vgl . V , N r . 659, 66 3; H . U .-B. 
Kunze V , N r . 545, 562.

2 H . U .-B. Kunze V , N r . 113 1.
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H olländern sollte der direkte Kornbezug von den Produzenten 
unmöglich gemacht werden durch die Best immung, dafs kein 
Getreide durch den Sund oder Belt  aus der Elbe und Weser 
anders verschifft  werden dürfe als aus den Hansestädten. Daran 
knüpften die Städte Verordnungen, die die Ausschliefsung des 
nichthansischen Handels überhaupt aus dem Hinterlande der 
Hansestädte bezweckten und dem Fremden die Erledigung seiner 
Geschäfte in den Hansestädten der Küste auferlegten, Absichten, 
deren Durchführung durch die Gästepolit ik dieser wirksam unter­
stützt werden konnte. Über den Verkehr der Holländer nach 
Livland wurde erst  1423 von der Hanse best immt, dafs ihnen 
nur Frachtschiffahrt , aber nicht Handel dorthin gestattet sein 
solle. Der Vorstofs jedoch, den die wendischen Städte in Ver ­
bindung mit dem Brügger Kontor 1425 unternahmen, ihnen auch 
diese zu verbieten, wurde von den livländischen Städten, in erster 
Lin ie von Riga zurückgewiesen; die holländische Frachtschiffahrt  
hatte sich eben in Preufsen wie in Livland unentbehrlich gemacht. 
Lübeck mufste mit der Versicherung der l ivländischen Städte zu­
frieden sein , den holländischen Handel nach Möglichkeit  in 
Schranken halten zu wollen. Den Handel von Engländern und 
Flamen nach Livland konnte man dagegen seines geringen Um ­
fangs wegen kurzer H and verbieten.

Schwerlich konnten diese und andere Verordnungen, obendrein 
wenn sie in den Hansestädten des Ostens und seitens der Ordens­
herrschaft aus polit ischen oder wirtschaft lichen Rücksichten nicht 
befolgt  wurden, die beabsicht igte Zurückdrängung des Fremden­
verkehrs in dem gewünschten Umfange zur Folge haben. Darüber 
war sich Lübeck offenbar auch völl ig klar und richtete seine Auf­
merksamkeit  daher auf andere Mafsregeln, um dem nichthansischen 
Verkehr nach der Ostsee, insbesondere den Holländern, Schaden 
zuzufügen, die es mit Recht  für die gefährlichsten Gegner des 
hansischen Anspruchs auf die Vorherrschaft  im Ostseehandel ansah. 
Als die Kriegswirren, in die Holland durch den Tod Wilhelms VI . 
14 17 gestürzt worden war, immer empfindlichere Schädigungen 
hansischer Kaufleute und Schiffer dort nach sich zogen, glaubten 
die wendischen Städte die Gelegenheit  zu einem Vorstofse gegen 
das durch den Bürgerkrieg zerrissene Holland günstig. Sie 
schlugen den Preufsen, die besonders starke Erbit terung zeigten,
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ein gemeinschaft liches Vorgehen gegen die Holländer in Gestalt  
einer dauernden Ausweisung derselben aus Preufsen und einer 
allgemeinen Aussperrung aus allen Hansestädten vor. Jedoch 
wieder trat in Preufsen schnell wie 1404 eine so starke Abneigung 
gegen die wendischen Pläne zu Tage, dafs dadurch die einseit ige 
Aussöhnung zwischen Preufsen und H ol land, die 1422 erfolgte, 
nur beschleunigt wurde. Wieder waren es die Preufsen, die 
das von den wendischen Städten beabsicht igte einmütige Vor ­
gehen der Hanse gegen den nichthansischen Handelsbetrieb ver ­
eitelten.

Gerade damals hatte sich das Verhältnis der wendischen 
Städte zu König Erich dem Pommern bis zum Kr iege zugespitzt, 
und als eine holländische Handelsflot te im Sunde sich dem Könige, 
dem es an eigenen Schiffen fehlte, zur Verfügung stellte, wurde 
sie dort Ende September 1422, noch ehe der König sich ihrer 
bedienen konnte, von der wendischen Kriegsflot te überwält igt  
und unbrauchbar gemacht. Dieser erste offene Zusammenstofs 
zwischen den wendischen Städten und den Holländern erfolgte 
in demselben Zusammenhänge wie die spätem, einer Verbindung 
der Frage des Ostseeverkehrs mit dem Verhältnis der wendischen 
Städte und der Holländer zum skandinavischen Norden.

Die polit ische Freundschaft , die König Erichs Vorgängerin 
Königin Margrethe mit den Ratsherrn der wendischen Städte zum 
Heile Dänemarks und des Nordens verbunden hatte, hörte nach 
König Erichs Regierungsantri t t  allmählich auf. Seine immer er­
neuten Versuche, das Herzogtum Schleswig den Grafen von 
Holstein mit Gewalt  zu ent reifsen, erfüllten die Nachbarlande 
der wendischen Städte und das Meer vor ihren Häfen mit an­
haltenden Kriegsunruhen. Eine Überwält igung der holsteinischen 
Macht durch die dänisch-nordische aber bildete eine starke Be­
drohung auch für ihre eigene polit ische und wirtschaftl iche Be­
wegungsfreiheit. Die wachsenden Finanznöte des Königs hatten 
Versuche zur Folge, den Verkehr aller Fremden im Norden stärker 
mit Zöllen und Abgaben zu belasten, und führten zur dauernden 
Einrichtung des Sundzolls wahrscheinlich noch vor 1429. Be­
sondere Erregung aber r ief es in den wendischen Städten hervor, 
als der König, um die wirtschaftl iche Abhängigkeit  seiner Reiche 
von der Hanse, die polit ische Gefahr, die darin lag, zu beseitigen,
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einerseits die Wettbewerber der Hanse, Holländer und Engländer, 
im Verkehr nach dem Norden ermunterte, andererseits seine eignen 
Städte und Untertanen mit Handelsprivilegien ausstattete, die den 
alten Freiheiten der Hanse widei strit ten und zugleich mit einer 
Verminderung der privilegierten Stellung der Hanse die Schaffung 
eines nordischen Handelsstandes beabsicht igten. Gerade die gröfse 
M asse der Bevölkerung der wendischen Städte sah sich dadurch 
in dem Besitze solider und sicherer materieller Gewinne im 
Norden bedroht ; durch die anhaltenden Kriegsstörungen im 
Norden war gerade sie besonders empfindlich belastet. So waren 
die Gemeinden die eifrigsten Befürworter einer Verbindung ihrer 
Städte mit den Holsten und einer Bekämpfung König Erichs. 
Jedoch erst nach langem Zögein entschlossen sich 1426 die Räte 
der vier wendischen Städte und Lüneburgs, — in Hamburg hatte 
schon 1417 die Gemeinde den Rat  zum Kriege genöt igt , — die 
Waffen gegen den König zu ergreifen, und ein neunjähriger Krieg 
begann. Dafs die Begeisterung für denselben bei der Mehrzahl 
der Gemeinden, Rostock und Stralsund ausgenommen, ungemindert 
den ganzen Kr ieg hindurch andauerte, dafür bietet aber noch ein 
anderer Umstand die Erklärung. Der Kr ieg nämlich gewährte 
den Städten die M öglichkeit , ihre allgemeinen handelspolit ischen 
Bestrebungen mit ihm zu verbinden und den ostwestlichen Verkehr 
der Nichthansen zu bekämpfen. Eine Beeinträcht igung des Handels 
der Preufsen und Livländer nach dem Westen war dabei unver­
meidlich. Denn den wendischen Städten, wollten sie den Fremden­
handel wirksam treffen, blieb nur die Schliefsung des Sundes für 
alle Schiffahrt übrig. Nur wenn der ostwest liche Verkehr gezwungen 
wurde, seinen Weg ausschliefslich über die holsteinische Land- 
strafse zu nehmen, konnte mit einer gewissen Sicherheit  der 
nichthansische Handel vom Ostseegebiet ausgeschlossen werden. 
Die weitere Folge einer solchen Verkehrsbeeinflussung mufste 
die sein, dafs der Vermit t lungsverkehr zwischen dem Ostseegebiet 
und Westeuropa zunächst während der Kriegszeit  in bedeutend 
vermehrtem M afse der Kaufmannschaft  und Rhederei der 
wendischen Städte, namentlich Lübecks, zufiel. Das sahen auch 
die Hansestädte des Ostens und Westens sowie die Nichthansen mifs- 
t rauisch voraus und lehnten deshalb die ihnen von den wendischen 
Städten im Beginn des Kriegs angesonnene Einstellung des Ver­
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kehrs nach dem Norden und durch den Sund bestimmt ab. Die 
wendischen Städte waren daher genöt igt , mit Gewalt  ihren 
Forderungen Nachdruck zu geben. Ihre Flot ten und Kaper be­
herrschten die Zugänge zur Ostsee zwar nicht in allen Kr iegs­
jahren der keineswegs unbedeutenden Seemacht des Königs und 
den Handelsflotten der Neutralen gegenüber, jedoch erzwangen 
sie in den Jahren 1427, 1428 und 1431 die fast  gänzliche Ein ­
stellung des Sundverkehrs. Und die zügellosen Räubereien der 
nordischen Auslieger, die ziemlich unterschiedslos sich auf wendische 
und nichtwendische Schiffe erstreckten, trugen nicht wenig dazu 
bei, den Handel der Neutralen den Kaufleuten und Schiffen und 
Häfen der wendischen Städte zuzutreiben, die abgesehen von ihrer 
wirtschaftl ich gröfseren Leistungsfähigkeit  ihm auch die gröfste 
Sicherheit  gegen Verluste boten. So konnte auch in den Jahren 
1433 und 1434 trotz des zwischen den kriegführenden Mächten 
1432 zu Horsens geschlossenen St il lstandes von einer Sundfahrt 
der Neutralen nicht die Rede sein. Innerhalb der Ostsee bewegte 
sich der Verkehr zwischen den wendischen, preufsischen und 
l ivländischen H äfen, zwischen Lübeck , Danzig und Reval  
während des Kr iegs in festen Formen. Im Jahre 1430 z. B. 
segelte im März eine gröfse Handelsflot te von Reval  nach Lübeck, 
im Juni sandte Lübeck eine Flot te von 40 Schiffen nach Danzig 
und am 10. Juli eine Flot te von 23 Kauffahrern mit flämischen 
Gütern nach Reval . Am 5. November fuhr abermals eine 
Handelsflotte von Reval  nach Lübeck. Da in diesem Jahre die 
Sundsperre durchbrochen wurde, so sehen wir aufserdem im 
Frühjahr englische und holländische Handelsflotten in Danzig 
einlaufen und im Mai eine gröfse Flot te preufsischer und I n ­
ländischer Schiffe aus der Baie nach der Ostsee zurückkehren, 
der es 1429 gelungen war , den Sund zu durchfahren; von ihr 
wandten sich allein 37 Schiffe mit Salzladung nach Reval.

Von diesen und einigen ändern Durchbrechungen der Sund­
sperre abgesehen, ruhte das Baiensalzgeschäft  wie jeder direkte 
Handelsverkehr zwischen dem hansischen Osten und dem Westen, 
so sehr auch die M arkt lage im Osten zum Blockadebruch an- 
reizen mufste. An Stelle des Baiensalzes errang sich in erster 
Linie das Lüneburger Salz eine Alleinherrschaft auf den Märkten 
des Ostens. In diesem Art ikel , der vor allem Massenbedürfnis
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im  gesamten Osten w ar , aber auch für Tuch  und die ändern 
Luxus- und sonst igen Güter des W estens erzielte der wendische 
H ändler  von dem preufsischen und l ivländischen Käufer  un­
erhörte Preise, während er andererseits dem öst l ichen Verkäufer 
für Get reide, H ölzer  und andere W aren die niedrigsten Preise 
vorschreiben konnte. U nd dem W esten gegenüber spielte er im 
Besi t z der Produkte des Ostens eine ähnliche Rol le. Er  mufs 
bedeutende Gewinne auch t rotz des im ganzen durch den Kr ieg 
verm inderten Verkehrs in den neun Jahren  gem acht  haben und 
nicht  anders die wendische Rhederei . D er Antei l  der wendischen 
Städte am Gesam tverkehr Preufsens und L ivlands dürfte gleich­
zeit ig infolge der Zurückdrängung des nichthansischen und des 
einheimischen Bet r iebs fast  zu einem M onopol angewachsen sein 

Noch vor  dem Fr iedensschlüsse zu W ordingborg, der am 
15. Ju l i  1435 diesen für den Verkehr  des Nordens wie für ihren 
Beherrscher so verhängnisvol len Kr ieg beendete, hat te die wen­
dische Verkehrspol i t ik  auf dem H ansetage zu Lübeck  1434  die 
H anse zu einer Erneuerung und tei lweisen Verschär fung und 
Ausdehnung ihrer Verkehrsverordnungen veranlafst . Am  härtesten 
mochte unter den neubeschlossenen diejenige die Nichthansen 
t reffen, welche ihren Aufenthalt  in H ansestädten auf die Dauer 
von  drei M onaten einschränkte und ihnen den W interaufenthalt  
dort  überhaupt  verbot . D iese Schri t te der H anse geschahen in 
der Voraussicht , dafs dem Fr iedensabschlusse ein rasches W ieder­
aufleben der Sundfahrt , des nichthansischen Verkehrs nach der 
Ostsee, des preufsischen und l ivländischen nach dem W esten folgen 
werde. U nd alsbald unternahm denn auch der lange gehemmte 
hol ländische H andel  einen neuen Vorstofs in D änem ark , nach 
Ber gen , nach Pomm ern und L ivland. Aber  sein Versuch, über 
Preufsen hinweg direkte Beziehungen zu Polen anzuknüpfen, 
nöt igte D anzig, die Vorzugsstel lung, die es ihm bisher vor  dem 
anderer  Frem den bei sich eingeräumt hat t e, zum Schutze des 
Zwischenhandels seiner eigenen Bürger zu beschränken.

D as pol i t ische Verhältnis zwischen H ol land und den wendi­
schen Städten, das seit  dem Zusam m enstofs im Sunde 1422 ge­

1 V gl . zu dieser Übersicht  D aen el l , D ie H ansestädte und der  K r i eg um 
Sch lesw ig a. a. O ., bes. K ap . V I .
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spannt gewesen, hatte durch den Kr ieg eine weitere Ver­
schlechterung erfahren. Holländische Schiffe und übrigens auch 
englische halfen gelegent lich den dänischen im Sunde die wendi­
schen bekämpfen. Die wendischen Auslieger aber nahmen 
holländische Kauffah rer , die sich in der Ostsee zeigten, weg. 
Seit 1430 sandte Hamburg Kaperschiffe gegen die Holländer in 
der Nordsee aus. Andererseits gestattete Herzog Philipp von 
Burgund seinen geschädigten Untertanen Feindschaft  gegen die 
wendischen Städte und ihre holsteinischen Bundesgenossen und 
bedang sich von der Beute das übliche Fünftel aus. Jedoch die 
Gefahr eines wirklichen und allgemeinen wendisch-holländischen 
Kriegs ging diesmal vorüber. Noch vor dem Abschlüsse des 
Wordingborger Friedens wurde am 10. Mai 1435 Brügge ein 
St il lstand zwischen den wendischen Städten und Holland ge­
schlossen und in den folgenden Jahren wiederholt  verlängert , 
ohne dafs die eigentlichen Beschwerden beider Tei le erledigt 
worden wären. Insbesondere die Hauptforderung der Holländer, 
dafs in L i vlan d , Preufsen und den ändern Hansestädten alle 
hansischen Verfügungen, die seit  1418  ihren Verkehr beschränkten, 
namentl ich das Verbot  des direkten Handels mit ändern Gästen, 
aufgehoben würden, st iefs bei den Städten auf hartnäckige Ab­
lehnung. Nachdrücklich hielt  ferner Lübeck in den Verhand­
lungen der folgenden Jahre daran fest , dafs es dieselben van 
wegen unser gem enen siede, van d er dudeschen henze führe. Nicht 
minder nachdrücklich aber verwahrten sich andererseits der 
Hochmeister des deutschen Ordens sowie der hansische Osten 
gegen jede politische Gemeinschaft mit den wendischen Städten, 
und ebenso Köln und der hansische Westen. Auch dem Kriege 
mit Holland standen die wendischen Städte als Vertreter der Hanse 
allein gegenüber, als im April 1438 die kriegslust igen Elemente in 
Holland endlich die Oberhand gewannen und den Herzog ver­
mochten, seinen holländischen Untertanen den Kr ieg gegen die 
sechs Städte und ihre holsteinischen Bundesgenossen zu gestatten.

Die Holländer aber fafsten rücksichtslos und folgericht ig 
viel höhere Ziele ins Auge und gaben dem Kr iege einen Zug 
ins Grofse. Allen Hansen sollte ihr Kaperkrieg gelten1. Mufste

1 H . R. von der  Rop p  I I , N r . 197, 207, 212.
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der holländische Verkehr nach den Hansestädten und dem Ost­
seegebiet  ruhen, so sollte auch jeder hansische Verkehr nach 
dem Westen unmöglich sein. Die süderseeischen Städte ver­
pflichteten sich gegen sie, ihre Schiffahrt in öst licher Richtung 
einzustellen. Die Flamen und Brabanter wurden von ihnen dazu >
gezwungen. Um aber zu verhindern, dafs die neutralen Preufsen 
und Livländer den Verkehr zwischen dem Osten und Westen 
während des Kriegs besorgten und mit ihrer Flagge auch den 
wendischen Handel etwa deckten und so der Bekämpfung ent­
zögen , dehnten sie ihre Feindschaft  auf die Angehörigen des 
Ordensstaats rücksichtslos aus und nahmen dafür zum Vor wand 
die oft und gewifs auch nicht absichtslos von den wendischen 
Städten aufgestellte Behauptung, dafs ihre polit ischen Mafsregeln 
im Einverständnisse mit den Preufsen und Livländern erfolgten.
Es half diesen und dem Hochmeister nichts, dafs sie sich mit 
gröfstem Eifer um die Aufrechterhaltung der gegenseit igen Freund­
schaft und Verkehrsfreiheit  bemühten. Die Antwort der Holländer 
bestand in der Wegnahme von 23 preufsischen und livländischen 
Baiensalzschiffen, die auf der Heimfahrt nach der Ostsee begriffen 
waren, Ende Mai 1438. Aber trotz dieser das gröfste Aufsehen 
erregenden Vergewalt igung und trotz der fortgesetzten Feind­
schaft  der Holländer hielt  der Hochmeister an seinem Anspruch 
auf Neutralität  und Verkehrssicherheit  für die Seinen fest und 
suchte wiederholt, wenngleich vergeblich, mit den Holländern zu 
einer Verständigung zu gelangen.

Auch in diesem Kriege war die Hauptaufgabe der wendischen 
Städte, den Sund dem Verkehr der Fremden zu schliefsen und 
abermals den direkten ostwest lichen Verkehr zu unterbinden. Und 
die Entwicklung der polit ischen Verhältnisse im Norden kam 
ihren Absichten auch zunächst fördernd entgegen. König Erich 
wurde gestürzt, Dänemark rief seinen Neffen Christof den Baiern 
auf den Thron , Erich suchte die Holländer für seine Sache zu 
gewinnen, und daher trat  auch zwischen Christof und Lübeck 
eine Annäherung ein. Am 26. Juni 1439 wurde zwischen Däne- I
mark und den verbündeten Städten ein Vert rag geschlossen, 
worin diese ihre Hilfe zur Wiederherstellung von Ruhe und 
Ordnung in Dänemark verhiefsen, Dänemark sich dagegen ver­
pflichtete, die Holländer vom Verkehr auszuschliefsen, solange
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sie Feinde der Städte seien, und diesen in der Bekämpfung der­
selben beizustehen.

Die energische Machtentfaltung der Holländer vor dem 
Sunde, ihr feindseliges Verhalten gegen den gesamten hansischen 
Seehandel drängte den ostwestlichen Verkehr von Anfang an 
auf die holsteinische Landstrafse. Die Baiensalzeinfuhr nach der 
Ostsee stockte während der vier Kriegsjahre völ l ig, noch viel 
mehr als im letzten Kr iege war der Osten auf die Ert räge der 
Lüneburger Saline angewiesen1. Durch scharfe Verkehrsvor­
schriften in den Jahren 1439 unfl x44°  regelten und lenkten die 
kriegführenden Städte den gesamten ostwestlichen Austausch, 
und Preufsen und Livländer fügten sich dem Zwange und lieferten 
ihre Ausfuhrgüter auf den lübischen Markt. Aber für den Verkehr 
der verbündeten Städte mit dem Westen bildete die Allgegen­
wärt igkeit  der holländischen Kaper in der Nordsee ein schweres 
Hemmnis. Sie bedrohten die wendischen Bergenfahrer im Kat tegat  
ebenso wie die Hamburger England- und Flandernfahrer vor der 
friesischen Küste, während sie zugleich ihre Heringsfänger gegen 
die Hamburger Auslieger schirmten. Und sie griffen noch weiter 
um sich, indem sie, um das Handelsleben Flanderns noch mehr 
lahmzulegen, venet ianische Schiffe und in gröfserer Zahl spanische 
aufbrachten und dadurch Holland auch in einen Seekrieg mit 
Spanien verwickelten 2.

Unter solchen Umständen nahm die Kriegslust  in den 
wendischen Städten, die von Anfang an nicht lebhaft war, schnell 
ab und neigte um so mehr einer Verständigung mit Holland zu, 
als ihr dänischer Verbündeter mit Holland Friedensverhandlungen 
anknüpfte, nachdem er mit ihrer H ilfe die festen Grundlagen für 
seine Herrschaft  in Dänemark gewonnen hatte und auch in 
Schweden zum Könige gewählt  worden war. Die Friedensschlüsse, 
die unter dem Zusammenwirken dieser und anderer Wünsche im 
August und September 1441 zwischen Dänemark, Holland, 
Preufsen und Livland und den verbündeten sechs Städten er-

1 Vgl . die von St ieda i. H . G .B 1. Jg . 1884 , S. 107 ff. veröffent l ichten
Revaler  Sch i f fahr t sregister  für  die bet reffenden Jah r e.

3 D ies hat  m it  beiget ragen zur En t st ehun g der  in den hol ländischen 
Q uel len immer w iederkehrenden A ngabe, dafs Span ien , Vened ig, Preufsen und 
L ivlan d  im  Bunde m it  den wendischen Städten H ol lan d  bekäm pft  hät ten.

3*
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folgten, ergaben für das Verhältnis zwischen diesen und Holland 
nur einen zehnjährigen St il lstand und legten beiden Tei len, wie 
übrigens auch der Friedensschlufs zwischen Preufsen und Livland 
und H olland, die Wiederherstellung der alten Verkehrsfreiheit  
und die Aufhebung aller sie beschränkenden Neuerungen zu 
Gunsten des ändern Teils auf. Die Hauptforderung der Hanse, 
dafs Holland sich den Einschränkungen fügen solle, die sie über 
den Verkehr der Seinen verhängt habe und noch verhängen 
werde, mufste fallen gelassen werden. Jedoch schon kurz vor 
dem Friedensabschlufs hatte die Hanse eine Anzahl ihrer Verkehrs­
verordnungen wieder aufgefrischt, und in den Jahren 1442, 1447 
und später setzte sie diese Tät igkeit  in noch gröfserm M afse fort, 
und der Verkehr der Holländer wurde von den Wirkungen dieser 
Polit ik nicht ausgenommen.

Dieser wendisch-holländische Seekr ieg, in dem man später 
in H olland die Begründung der holländischen Seemacht sah, be­
deutete ohne Zweifel einen moralischen Erfolg für die Holländer.
Sie hatten den Kam pf gegen die erste damalige Seemacht Nord­
europas nicht unrühmlich bestanden. Das nationale Bewufstsein 
wurde durch diese Überzeugung mächtig gehoben. Es mag nicht 
ganz unricht ig sein , wenn eine holländische Quelle meint , dafs 
der Name Amsterdam durch diesen Kr ieg zum ersten Male bis 
in ferne Länder bekannt geworden sei und man ihn dort für den 
eines ganzen Landes gehalten habe und Bündnis mit diesem zu 
schliefsen gewünscht habe1. Vor allen Dingen aber vermehrte der 
Kr ieg im Norden die Wertschätzung der Holländer. Obgleich 
König Christof mit  Hilfe Lübecks Herr in Dänemark geworden war, 
war er doch der erste nordische Herrscher, der dem holländischen 
Handel in Norwegen und in Dänemark eine feste Stellung ge­
schaffen hat. Fortan erscheint die Wertschätzung der Holländer 
im Norden bei Zerwürfnissen zwischen den nordischen Königen 
und den wendischen Städten in der Form einer holländisch­
nordischen Interessengemeinschaft .

Es ist ein weitverbreiteter Irrtum, dafs diese fünfzehnjährige t
Kriegszeit  einen Aufschwung des Handels und der Schiffahrt der 
Holländer im nördlichen Europa mit  sich geführt  und zur Folge

1 ter Gouw , Geschied. van Am sterdam  I I I , S. 26.
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gehabt habe. Durch beide Kriege waren die Holländer in 
empfindlichster Weise von der Ostsee ferngehalten worden. Die 
Tuchindustrie Leidens, deren Absatzfelder im Osten lagen, war 
infolge des Kr iegs in Verfall  geraten. Auch andere Nahrungs­
zweige der Bevölkerung hatten durch den Kr ieg starke Störungen 
erli t ten, und nicht gering wird man den Druck der drei furcht­
baren Teuerungsjahre 1438— 1440, die den Westen heimsuchten, 
und die Verarmung der Bevölkerung infolge der fast unerschwing­
lichen Nahrungsmit telpreise veranschlagen dürfen. Fügt  man hin­
zu, dafs die Führung des Kriegs die holländischen Städte, nament­
lich Amsterdam zu grofsen Anstrengungen, zur Aufnahme grofser 
Schulden genötigt und die Friedensschlüsse des Jahres 1441 ihnen 
gegen den König von Dänemark, die Preufsen und Livländer, 
den Herzog von Schleswig und gegen Spanien schwere Zahlungs­
verpfl ichtungen auferlegt hat ten, dafs also die Finanzen der 
holländischen Städte stark zerrüttet waren, so ist es begreifl ich, 
dafs die Bevölkerung unter schwerem Steuerdruck zu seufzen hatte. 
Noch 1445 berieten in Leiden die Vertreter der drei Landschaften 
mit Bevollmächt igten des Herzogs, wie man der so sehr zurück­
gegangenen Kaufmannschaft  der Niederlande aufhelfen könneT. 
Und die Lage der Schiffahrt war nicht viel besser. Schon da­
mals war eben der Ostseeverkehr für Hollands Handel und 
Schiffahrt  der Lebensnerv, und Lübeck wufste seinen gefähr­
lichsten Konkurrenten durch die wiederholte Sundsperre aufs 
wirksamste zu treffen.

Wenn man auch anerkennen mufs, dafs die Polit ik Lübecks 
und der mit ihm verbündeten Nachbarstädte zugleich mit den 
eignen Verkehrsinteressen die allgemein hansischen Forderungen 
vertrat, so darf man sich doch auch nicht darüber wundern, dafs 
der Anblick der mannigfachen Vorteile, die diese Städte besonders 
aus dem ersten Kriege für sich zogen, in vielen hansischen Ge­
nossinnen , namentlich den preufsischen Städten eine t iefe und 
nachhalt ige Erbit terung erzeugte, ein Gefühl des Vergewalt igtseins, 
das man ohnmächt ig hatte hinnehmen müssen. Vom Stand­
punkte des preufsischen Sonderinteresses betrachtet war die Hand­
lungsweise Lübecks auch kaum etwas anderes. Jenen Eindruck

1 Van  Lim bourg-Brouw er , Boergoensche Char ters S. 84.
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fafste ein Thorner Kaufmann 1450 in das Urteil zusammen : Stiften 
die Lübecker Kr ieg, so ziehen sie den Ostseehandel an sich und 
leiten ihn über Hamburg nach Flandern; dadurch werden sie 
reiche Leu t e, wir Preufsen aber müssen verderben *. Und als 
Lübeck im Jahre 15 11 anläfslich seines Kriegs mit Dänemark 
Danzig vorschlug, seine Schilfe wegen der gröfsern Sicherheit  
nach Lübeck segeln und von dort ihre Ladung weiter über 
Hamburg nach dem Westen versenden zu lassen, lehnte der 
Danziger Bürgermeister auf dem Hansetage dies Ansinnen mit 
t iefer Entrüstung ab : Wir sollen den Lübeckern ihre Schiffe be­
frachten, ihre Zölle vermehren, ihre Fuhrleute reich machen und 
ihnen den Verdienst überlassen, den wir selbst haben können2! 
Man wird vielleicht sagen dürfen, dafs Lübeck in jener Kr iegs­
zeit die Rücksicht  auch auf berechtigte Interessen hansischer 
Bundesmitglieder allzusehr aufser Augen gelassen, die Tragweite 
seiner Polit ik nach dieser Seite sich nicht klar vergegenwärt igt  
habe. Der Gegensatz, der seit dem Beginn des Verkehrs der 
Fremden nach dem Osten immer schärfer zwischen der von 
Lübeck vertretenen polit ischen Auffassung und derjenigen Danzigs 
zu Tage getreten war, entsprang der Tatsache, dafs die Grund­
bedingungen für das Gedeihen beider Städte und ihres Anhangs 
verschieden waren und dafs in einer Anzahl der wicht igsten 
Fragen ein Zusammengehen zwischen beiden durch die besondern 
Anforderungen der beiderseit igen Interessen ausgeschlossen war. 
Der Übergang unter die polnische Herrschaft  seit  1454 , der 
Danzig eine gesteigerte Unabhängigkeit  innerhalb der Hanse ein­
t rug, brachte das fortan noch schroffer zum Ausdruck.

Lübeck aber und seine Nachbarstädte verdankten die wirt­
schaft lichen Erfolge und Fortschrit te der letzten Jahrzehnte nicht 
normalen Verhältnissen, sondern unnatürlichem Zwange. Aller­
dings ist dadurch eine bedeutende Kräft igung der politischen 
Spannkraft  und der wirtschaft lichen Leistungsfähigkeit  Lübecks 
bewirkt  worden, und das ist auch der Stellung der Hanse im ganzen 
zugute gekommen. Denn namentlich im Westen scheint  die Wert­
schätzung der Zugehörigkeit  zur Hanse gehoben worden zu sein.

1 H . R. von der  Ropp  I I I , N r . 647.
2 H . R. Schäfer  V I , N r . 196 § 120.
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Arnheim und Roermond suchten 1437 um Aufnahme in die 
Hanse nach und wurden 1441 zugelassen. Selbst das eigen­
willige Käm pen , das seinen Vorteil  sonst in einer Absonderung 
von der Hanse gesehen hat te, kam 1441 mit dem gleichen An ­
t räge vor den Hansetag und fand Gewährung. Die Bit te Utrechts 
um Aufnahme aber wurde 14 51 abschlägig beschicden. Süder- 
seeische und friesische Städte aber suchten weiter durch den 
Rückhalt  an der H anse ihre Stellung gegenüber den Holländern 
zu verbessern, indem sie hansische Verordnungen nachdrücklich 
und verschärft  auf die H olländer an wandten. Deventer, Kämpen 
und Zwolle versagten durch gemeinsamen Beschlufs 1443 den 
Holländern die Erwerbung des Bürgerrechts. Groningen und 
Leeuwarden trafen dieselben VereinbarungenT.

Wie sich der Umfang des lübischen Handels im Osten in 
den zwei Jahrzehnten zwischen der Mitte der zwanziger und der 
vierziger Jahre des 15. Jahrhunderts verändert  hat, ist in Zahlen 
nicht auszudrücken. Aber einen allgemeinen Eindruck von seinem 
Umfange gewähren die Danziger Schiffahrtsregister der Jahre 
1474— 1476. Im Jahre 1474 kam von allen nach Danzig ein­
laufenden Schiffen der vierte Tei l  aus Lübeck, 1475 s°gar mehr 
als der dritte und 1476 mehr als der fünfte. Aus Lübeck, 
Wismar, Rostock und Stralsund zusammen 1474 über ein Drittel 
der Schiffe, 1475 die H äl fte, 1476 zwei Fünftel. Der Schiffs­
verkehr der drei letztgenannten Städte zusammengenommen war 
in jedem der drei Jahre noch nicht halb so stark wie der lübische. 
Allerdings spiegeln diese Zahlen nicht völl ig normale Verkehrs­
verhältnisse w ider , denn die englische Schiffahrt  nach Danzig 
ruhte während dieser drei Jahre ganz, die holländische aber war 
seit 1474 erst wieder im Anwachsen. Auch in der Wareneinfuhr 
während dieser Jahre war Lübeck für Danzig der weitaus be­
deutendste und vielseit igste Markt. Die Hauptgegenstände der 
Einfuhr Danzigs, Tuch, Salz, Heringe, sodann die Südwaren und 
Öl kamen ganz überwiegend aus Lübeck. Nur in der H erings­
einfuhr konkurrierte Amsterdam nicht unwesentl ich mit Lübeck, 
blieb aber doch noch weit  hinter ihm zurück2. Bei dieser über­

1 V gl  D u m bar , H et  k erk elyk  en w erel t lyk  D even ter , 1732 I , S. 22.
2 V gl . Lau ffer  i . Zei t schr . d. westpreufs. Geschichtsvereins 33, S. 7 ff.
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ragenden Stellung Lübecks innerhalb des Danziger Handelslebens 
in den 70er  Jahren des 15. Jahrhunderts dar f man aus der 
Aufserung des Danziger Pfundmeisters, der 1444 den Handel 
Lübecks in Danzig für zehnmal so grofs erklärte als den der 
drei ändern wendischen Städte, Hamburgs und Lüneburgs zu­
sammengenommen , wohl den Schlufs ziehen, dafs damals die 
Stellung Lübecks in demselben noch bedeutender gewesen ist 
als 30 Jahre später1.

Das Streben der wendischen Städte, den durch die Kriege 
bewirkten Zustand, der in mancher Hinsicht ja eine Annäherung 
an viel ältere, ehemals selbstverständliche Verkehrsverhältnisse 
war, durch besondere Festsetzungen zu behaupten, zeigt sich in 
verschiedenen Richtungen. Im Jahre 1446 erliefsen die wendi­
schen Städte jene Verfügung für den Verkehr mit dem Stapel 
zu Bergen, wodurch er an den lübischen Markt gebunden wurde. 
Dieselbe Absicht  sprach mit bei der Einführung des Stapelzwangs 
zu Brügge für den hansischen Verkehr in den Niederlanden seit 
1447. Die kostbaren Güter des Ostens, W achs, Pelzwerk, 
Metalle, Fel le u. a., sollten nur nach Brügge gebracht und dort 
verkauft , alle in Flandern, H olland, Seeland und Brabant  her­
gestellten Tuche nur in Brügge von den Hansen gekauft  und 
von dort nach dem Osten versandt werden dürfen. Der Verkehr 
mit  diesen stapelpfl ichtigen Waren wurde an den Hafen Lübecks 
und Hamburgs, die Benutzung der holsteinischen Landstrafse und 
der von Lübeck und Hamburg gemeinsam für den Verkehr 
zwischen Hamburg und dem Stapel in Brügge gestellten Schiffe 
gebunden. Die direkte Versendung der stapelpfl ichtigen Waren 
aus der Ostsee durch den Sund wurde zwar nicht verboten, nur 
sollten sich Hansen wie Nichthansen eidlich verpfl ichten, solche 
nur nach Brügge zu führen. Aufgehoben waren die Zwangs­
bestimmungen aber für den Besuch von Antwerpen und Bergen 
op Zoom während der Zeit  der grofsen Märkte. Lübeck ver­
sprach sich von der Durchführung dieser Anordnungen, die auch 
der Absicht  entsprangen, die alte Bedeutung Brügges als Zentral­
markt des Westens auf Kosten des inzwischen stark gewachsenen

1 H . R . von der Ropp I I I ,  N r . 12 2 , auch berei ts Verm utung von 
H i rsch , H andels- und Gewerbsgeschichte D anzigs S. 193.
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Handels der gröfsern Plätze in Brabant  und Holland wieder zu 
kräft igen, eine gröfse Förderung des gesamten hansischen 
Handelslebens. Jedoch die Verhängung der Handelssperre 
gegen Flandern und die Wegverlegung des hansischen Kontors 
14 51 aus Brügge nach Deventer und dann nach Utrecht , die 
von der hansisch - lübischen Polit ik verfügt wurde, erwies sich 
diesmal als ein folgenschwerer MifsgrifF und bezeugt , dafs sich 
die leitenden Schichten der Hanse noch in einer Täuschung über 
die Bestrebungen und die Kräfte des burgundischen Staatswesens 
befanden1. Ihre wichtigsten Forderungen setzte die Hanse 
schliefslich nicht durch, und während der sechsjährigen Dauer 
der Sperre, während welcher der hansische Handel sehr zum 
M ifsvergnügen mächt iger Glieder des Bundes, besonders der 
preufsischen und l ivländischen Städte, an für die Schiffahrt 
durchaus ungünstigen Orten seinen Stützpunkt suchen mufste, 
war den Holländern die günst igste Gelegenheit  geboten, sich in 
den westöst lichen Verkehr wieder einzudrängen. Seit  diesem Zeit ­
punkte ging es mit  dem holländischen Handel und Schiffsbau 
wieder stark aufwär ts2. Und kaum hatte König Christ ian I .

9 von Dänemark die Herzogtümer Schleswig und Holstein er­
worben, so erteil te er Ende 1461 den Amsterdamern ein Zoll- 
und Handelsprivi leg zum Verkehr durch das Herzogtum Schleswig 
zwischen und in den Städten Husum, Schleswig und Flensburg3.

W ährend die Hanse bestrebt war , den Verkehr der Nicht ­
hansen auf den grofsen ostwestlichen Slrafsen ihres H andels­
gebiets zu bekämpfen, erwuchs ihr jedoch eine neue Konkurrenz 
im Verkehr mit den Ostseegebieten durch die Oberdeutschen, ins­
besondere durch die Nürnberger Kauf leute.

Schon im 14. Jahrhundert  ist das Ostseegebiet nicht ganz 
ohne Verkehrsverbindungen über seine Grenzen hinaus nach 
Süden gewesen. Zu Ruthenien, insbesondere zu Lemberg, hatten 
die Kaufleute von Thorn, aber auch der Handel des preufsischen 
Ordens wertvolle Beziehungen angeknüpft. Dieser von der Natur 
gleichsam zum Übergangsgebiet  bestimmte Boden war ein eigen-

1 V gl . St ein , D ie Burgunderherzöge u. die H anse i . H . G.Bl . Jg . 19 01 
S. 15 f.

1 V gl . oben S. 18.
3 H . U .-B. St ein  V I I I , N r . 1093, 1094.
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art iger und sehr wicht iger Sammelplatz des internationalen öst­
lichen Verkehrs. Von Süden her erschienen dort über ihre 
blühenden Handelsniederlassungen am Nordrande des Schwarzen 
Meeres Soldaja, Kaffa, besonders Tan a, und in Konstant inopel 
genuesische und venet ianische Kaufleute. Von Osten her be­
lebten Russen und Tataren, die in Lemberg eigene Gotteshäuser 
besafsen, diesen Verkehr. Und neben ihnen waren auch die für 
den Handel zwischen Asien und Osteuropa so ungemein wichtigen 
Armenier vertreten. Auch von Handelsverbindungen der Nürn­
berger Kaufleute nach Lemberg und mit den von Tana dorthin 
verkehrenden Italienern sind Spuren vorhanden r. Die wichtigsten 
europäischen und vorderasiat ischen Handelsvölker berührten sich 
somit auf diesem Markte in der zweiten Hälfte des 14 .  Jahr ­
hunderts 2. Natürlich war diese Berührung des hansisch-preufsischen 
Handels mit  fremden Kaufmannschaften auf dem grofsen binnen- 
ländischen Mefsplatze des Ostens weder dem Umfange noch der 
Bedeutung nach auch nur annähernd mit dem Antwerpener Mefs- 
verkehr der Hanse zu vergleichen3. Es ist aber w icht ig, dafs 
auch im Osten eine Berührung des hansischen und italienischen 
Handels und dadurch eine feste St rafsenverbindung vom Ostsee­
gebiet zum Schwarzen Meere bestand4. Sie hatte sich jedoch 
keiner langen Dauer zu erfreuen.

1 V gl . die stat ist ischen A ngaben  Ulman St rom ers i . Städtechron iken  I , 
S. 10 3 itber das Gew ich t s- , M afs- u. M ünzverhäl tnis in T an a, Lem berg u. 
N ürnberg etw a am  En d e des 14 . Jahrhunder t s.

2 Caro, Gesch ich te Polens I I I , S. 56 ff. Fü r  seine A n gabe S. 198, dafs 
in A sow  neben venet ian ischen auch deutsche Fak toreien  sich befunden hät ten, 
wei fs ich keinen Beleg. V gl . im übr igen H eyd, Levan t ehan del  I I , S. 719.

5 D ie T h om er  Zol l r o l le für  den Verkehr  m it  Breslau , W lad im ir  u. 
Lem berg von  ca. 1350 — 136 0 , H . U .-B. H öhlbaum  I I I ,  N r . 559 , nennt  als 
Ausfuhrar t ikel  nach den beiden let ztem  Plätzen  T u ch , Fel l e , H er ing u. a., 
als Ein fuh r  von dort  nach Thorn  W ach s, Pelzw erk , Seid e, Spezereien , 
I n gw er , Pfeffer . D er  H andel  des deutschen Ordens setzt  in Lem berg um 
vorw iegend überseeische T u ch e, auch etwas Bernstein gegen  M uskaten, N elken , 
I n gw er , Gew ürz, Seiden gew ebe, Pelzw er k , vgl . Sat t l er , H andelsrechnungen , 
Posi t ion  Lem berg. —  Ö ster reich, D ie H andelsbeziehungen Th orn s zu Polen  
i . Zei t schr . des westpreufsischen Gesch .-Vereins 28, S. 78 u. 87 übert reibt  die 
Bedeu t un g Lem bergs und des hansisch-i t al ien ischen Verkehrs dort  doch wohl.

4 H eyd  a. a. 0 . I I , S. 719  mit  Bezugnahm e au f  die katalan ische Kar t e 
von  137 5 , wonach ein ige K au f l eu t e aus dem Orient  di rekten W egs über
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König YVladislaw Jagiello von Polen übertrug die polit ische 
Spannung zwischen Polen und dem deutschen Orden planvoll 
und rücksichtslos auf das Gebiet  des Handels. Die straffe Durch­
führung eines vollständigen Stapelzwangs in Krakau vernichtete 
den direkten Verkehr der preufsischen Kaufleute nach den 
reichen Kupferbergwerken Nordungarns und bereitete auch 
ihrem lebhaften Handel nach Ruthenien, wie es scheint, im 
ersten Drit tel des 15. Jahrhunderts ein En d e1. Bei der Fortdauer 
der Feindschaft  Polens und Litauens gegen den Orden und 
dessen zunehmender Schwäche war, ganz abgesehen von ändern 
unüberwindlichen Schwierigkeiten, die Anregung zur W ieder­
aufnahme eines Verkehrs nach Lemberg und weiter, die König 
Sigmund der Hanse und den preufsischen Städten 14 12 und 
1420 gab, erfolglos. Sein Plan war der , dafs die Hanse eine 
Handelsverbindung von der Ostsee nach Kaffa herstelle, um dort 
von den Genuesen ihre Bedürfnisse an Orient- und Südwaren 
einzukaufen zum Schaden Venedigs, mit dem er damals verfeindet 
war. Wirklich sandten auf seinen Wunsch Danzig und Thorn 
zwei Sachverständige aus mit dem Auft räge, w y  man die strasze 

? ken Caßaw künde vinden. Weiter verlautet  aber nichts darüber2.
Der flandrische Rit ter und Reisende Gilbert  de Lannoy, der auf 
Veranlassung der Herrscher von England, Frankreich und Bur­
gund 1421 eine Reise nach Jerusalem über den Osten unternahm 
und dazu die alte Verkehrsst rafse über Danzig und Lemberg

Lem berg, Preufsen  und »das D eutsche M eer» nach Flan dern  gelan gt  sind. D afs 
die St rafse von Lem berg zum Schwarzen M eere auch in  anderer  Beziehung 
w ich t ig war , geh t  aus verschiedenen A ngaben  hervor . V en ed ig sendet  1343 
über Lem berg Bot schaft  nach seinen Kolon ien  in T an a, H eyd  I I , S. 19 5, 
Genua w iederhol t  ebenso nach K af f a, das. I I ,  S. 719 . Sch i i t berger  reist  
1428 von Kon st an t in opel  über d ie D onaum ündung m it  K au f l eu t en  nach 
Lem berg und wei ter  über  K rak au  und Breslau  in seine süddeutsche H eim at , 
Peschel , A bhand lungen  zur Erd -  und V ölkerkun de N . F ., 1878 , S. 109.

1 D ie Kön igsberger  Schafferei  des deutschen Ordens m achte noch in 
den ersten beiden Jahrzehnten des 15. Jah rh under t s in Lem berg n ich t  un­
bedeutende, aber  zurückgehende Umsätze, Sat t ler  a. a. O . passim .

1 H . R . Koppm ann  V I ,  N r . 99 , V I I ,  N r . 277 § 14 ,  i . a. über die 
beabsicht igt e Verkehrssperre St ieda, H ansisch-venet ian ische H andelsbeziehungen 
K p . I , auch Schul te, Gesch. d. m it telal ter l . H andels zwischen W estdeutschland 
u. I t al ien  I , S. 513 ff.
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wählte, gelangte schliefslich nach vielen Mühen nach K af fa'. 
Aber der hansische Verkehr konnte nicht wieder nach Lemberg, 
geschweige denn bis nach Kaffa ausgedehnt werden. Der Völker­
sturm Timur Lenks vernichtete 1397 Tana und erschütterte den 
Verkehr der I taliener nach Südrufsland überhaupt schwer. Die 
Ausbreitung der türkischen Macht unterband ihn vollends. Auch 
in Lemberg blieb er aus. Andererseits waren die Versuche der 
Polen, über die preufsischen Häfen oder bei polit ischen Zerwürf­
nissen mit  Preufsen über die Warte und Oder und die pommerschen 
Häfen direkte Verkehrsbeziehungen zum flandrischen Weltmarkt 
zu erlangen, weder im 14. noch im 15. Jahrhundert  von dauernden 
Erfolgen beglei tet2. Das Handelsleben des Ostens blieb vor­
wiegend passiv. Aber das Zurückweichen und die Störungen des 
hansischen und italienischen Handels im Osten trugen viel dazu 
bei , dafs eine im Ausgange des 14. Jahrhunderts noch sehr 
spärlich vertretene Kaufmannschaft  dort immer gröfsern Einflufs 
gewann und in den Richtungen des polnischen, ruthenischen und 
ungarischen Handels Veränderungen bewirkte, die auch für den 
hansischen Handelsbetrieb im Osten von immer gröfserer Bedeutung 
wurden, die Nürnberger und andere oberdeutsche Kaufleute.

Erst  im 14. Jahrhundert  hat überhaupt die Nürnberger Kauf­
mannschaft sich diejenigen Verkehrslinien gebahnt, auf denen seit­
dem ihr Handel sich so glänzend entwickelte, nach Italien, nach 
Flandern und Brabant  den Rhein hinab sowie nach dem Osten. 
Brügge und Antwerpen im Nordwesten, Venedig im Süden, 
Krakau im Osten wurden die Hauptplätze ihres auswärt igen Ver ­
kehrs. Schon 1399 unternahmen es einmal Nürnberger Kaufleute, 
aus dem hansischen Osten Kupfer zur See nach Flandern zu ver­
senden zur grofsen Beunruhigung der preufsischen Städte, die 
bei Nürnberg selbst  W iderspruch gegen das Vorgehen seiner Kauf­
leute erhoben3. Zwei Jahre später beabsicht igten die preufsischen 
Städte Beratungen, wie man am besten die Nürnberger vom 
eigenen Lande fernhalte4. Beachtenswert ist  es ferner, dafs

1 Scr ipt , rer. Prussic. I I I ,  S. 451 f.
2 V g l . D aen el l , Polen  u. die H anse um die W ende des 14 . Jahrhunder t s 

i . D eut sche Zei t schr . für  Gesch.-W issensch . N . F., 1897/ 8, S. 317  ff.
3 H . R. Koppm ann  I V , N r . 540, N r . 539 § 8.
4 H . R . Koppm ann  V , N r . 31 §  4.
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die preufsischen Städte 1401 der Hanse vorschlugen, sich 
über die Verhinderung der Einfuhr von Silber zu den Russen 
auch mit Krakau, Breslau und Nürnberg zu verständigen1. Seit  
dem Beginn des 15. Jahrhunderts nahmen das ungarische Erz 

, und das westrussische Pelzwerk statt  wie bisher ins hansische
Gebiet ihren W eg mehr und mehr in den oberdeutschen Verkehr. 
Die Verkehrsstockung und W arenverteuerung, die infolge der 
Kriege der wendischen Städte mit dem Norden und mit Holland 
auf dem slavischen Hinterlande der östlichen Hansestädte lastete 
und auch im Westen fühlbar war , dürfte der Ausbreitung der 
oberdeutschen Konkurrenz in beiden Richtungen weitern Vor ­
schub geleistet haben. Aus der Stockung des hansischen Ver ­
kehrs suchten die Nürnberger Vorteil zu ziehen, indem sie Wachs 
und Pelzwerk im Osten, sogar in Preufsen aufzukaufen versuchten, 
um es über Land nach dem Westen zu versenden. Sie st iefsen 
dabei jedoch in Preufsen 1440 auf den Widerstand der St ädt e2. 
Seit  dieser Zeit  aber erscheint der oberdeutsche Handel plötzlich 
als ein Faktor, mit dem auch die hansische Handelspolit ik rechnen 
mufs. Dafs der Nürnberger Handel über Flandern hinausgriff 
und vielleicht bereits im Anschlufs an den hansischen in England 
Fufs zu fassen versuchte, geht aus dem Beschlüsse des lübischen 
Hansetags 1447 hervor, dafs den Engländern, Holländern, See­
ländern , Flam en, Brabantern und den Nürnbergern unter allen 
Umständen die Teilnahme an den englischen Privilegien der
Hanse versagt  bleiben sol l3. Anläfsl ich der hansischen Handels­
sperre gegen Flandern aber sprach Köln Z452 direkt die Be­
fürchtung au s, dafs nun der Handel der Nürnberger, der
schwäbischen und anderer Fremden in die vom hansischen ge­
räumten Posit ionen einrücken werde4. Fortan klingt die Be­
sorgnis vor den Konkurrenzbestrebungen der Nürnberger auf 
niederländischem Boden immer wieder aus hansischen Äufserungen 
heraus. Von seiten derjenigen Hansemitglieder aber, die mit
der Einrichtung des hansischen Stapelzwangs in Brügge nicht

I einverstanden waren , wurde diesem die Schuld beigemessen an

1 H . R . Koppm ann  V , N r . 7 § 2.
1 H . R . von der Ropp  I I , N r . 379  § 6.
3 H . R. von der  Ropp  I I I , N r . 288 § 73.
4 H . R. von  der  Rop p  I V , N r . 57.
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der Vergröfserung des Handels der Schwaben und Nürnberger 
in den Niederlanden. Und andererseits läfst  es sich im 15. Jah r ­
hundert  wiederholt feststel len, dafs jederart  Störungen des Ver­
kehrs der Hanse mit  dem polnisch-litauischen und auch dem 
russischen Osten, namentl ich wenn sie von längerer Dauer waren, 
die Slaven veranlafsten, Anschlufs an das oberdeutsche Handels­
gebiet  zu suchen1.

So war eine Handelsmacht , die nicht im hansischen Ver ­
kehrsgebiet  wurzelte, als ein weiterer Wettbewerber der Hanse 
im ostwestl ichen Verkehr aufgetreten. Sie war daher auch im 
Stande, viel unbefangener Störungen des Handels dort auszu­
nutzen. Auch sie suchte den Schwerpunkt ihrer Tät igkeit  im 
Westen auf niederländischem Boden, aber nicht mehr in Brügge, 
dessen Stern als Mit telpunkt des europäischen Handels in lang­
samem Erbleichen w ar , sondern seit der zweiten Hälfte des
15. Jahrhunderts in dem zukunftsreichen Antwerpen. Sie war 
durch hansische Verkehrsvorschriften hier nicht sonderlich zu 
bekämpfen und auch sonst nicht durch solche zu behindern, denn 
die Strafsen des oberdeutschen Verkehrs mit dem Osten um­
gingen das hansische Gebiet. Es hängt auch mit dieser Ent ­
wicklung zusammen, dafs Breslau und Krakau in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts immer mehr den Zusammenhang 
mit der Hanse verloren, immer enger mit dem Geschäftsbetriebe 
der Oberdeutschen verwuchsen. Die Veränderungen, die im 
italienischen Handel nach dem Schwarzen Meere und Südrufsland 
im T5. Jahrhundert  vor  sich gingen, blieben ebenfalls nicht ohne 
W ichtigkeit  auch für den hansischen Handel. Die Ausbreitung der 
Türkenherrschaft  und schliefslich die Eroberung Konstant inopels 
durch sie r4S3 gaben dem italienischen Handel nach Südrufsland 
den Todesstofs. Die W aren, die bisher von den Italienern auf 
diesem Wege bezogen worden waren, mufsten sich nach ändern 
Abnehmern umsehen. Sie wandten sich ins Handelsgebiet  der 
Oberdeutschen, nach Krakau, Breslau und Leipzig. Und es ist

1 V g l . dafür  die charakter ist ische Äufserung Thorn s zu 14 9 7, H . R. 
Sch äfer  I V , N r . 39, vgl . N r . 40 : D ie Russen  von N ow gorod , M oskau, Pskow  
w ürden , w ie es auch früher schon bei hansisch-russischen Zerwürfn issen vor ­
gekom m en, W ege suchen au f  Breslau , L ei p z i g, N ürn berg oder  Frank fur t  
am  M ain.



—  47 —

wohl kein zufäll iges Zusammentreffen, dafs das erste landesherr­
liche Mefsprivileg für Leipzig im Jahre 1458 erteilt  ist. Auch 
hier aber beherrschte der Oberdeutsche den M ark t1.

Gestützt auf seinen wachsenden Handel mit dem Osten, die 
Ausbeute der von ihm in schnell zunehmendem Umfange in Be­
trieb genommenen Silbergruben und früher schon der ungarischen 
Kupferbergwerke, deren Ert räge er mehr und mehr monopolisierte 
und dem hansischen H andel entzog, errang sich der Oberdeutsche 
als Käufer und Verkäufer im Laufe des 15. Jahrhunderts eine 
immer gröfser werdende Wertschätzung im Handelsleben der 
östlichen und der westlichen Randländer des hansischen Verkehrs­
gebiets. Indem er beide miteinander über Mittel- und Ober­
deutschland in lebhafte Verbindung brachte, sich entfalten konnte, 
ohne dafs die Hanse imstande war , durch das System ihrer 
Handelspolit ik ihn zu bekämpfen, wurde er für sie ein nicht un­
gefährlicher neuer Wettbewerber in dem Warenumsatz zwischen 
dem Osten und dem Westen Europas.

1 H asse, Gesch ich te der  Leipziger  M essen S. 14  Anm . 3.
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E i n e Untersuchung der Entstehung der hansischen Kauf­
mannsgenossenschaft in Flandern hat mit ähnlichen Schwierig­
keiten zu kämpfen, wie sie mit  der Forschung nach den An­
fängen verfassungsmäfsiger Einrichtungen verbunden zu sein 
pflegen. Der fast  überall zu beklagende Mangel an hinreichender 
Überlieferung hat auch in unserem Fal le, für die Anfänge des 
späteren Kontors der Hanse in Brügge, die Meinung auf kommen 
lassen , dafs sie überlieferungslos gewesen, dafs auch hier die 
Dinge sich gewissermafsen schweigend entwickelt  hätten. Doch 
dürfte es schon an sich bedenklich sein, den späteren Mangel 
an älterer Überlieferung zu erklären durch das Nichtvorhanden­
sein schrift licher Überlieferung in früherer Zeit . Denn es ist  eine 
bis in unsere Tage hinein zu beobachtende Tatsache, dafs gerade 
in den ersten Stadien einer Entwicklung und in Zeiten kräft igen 
Aufstrebens einer Institut ion, wo der Blick der Menschen durch­
aus in die Zukunft  gerichtet ist , die Reste der Vergangenheit  
mit  besonderer Gleichgült igkeit  behandelt  und mifsachtet werden. 
Auch für die brüggische Genossenschaft  könnte dargetan werden, 
dafs kein Grund vorl iegt , um für die ältere Zeit  die einstmalige 
Existenz einer heute verlorenen Überlieferung zu bestreiten. Wenn 
wir jetzt  dieser Frage nachgehen wollten, könnten wir sie nur 
beantworten im Zusammenhang mit der nach der Entstehung 
jener Genossenschaft . Dann aber führt  sie auch sogleich in die 
Probleme ein , welche die ältesten Privi legien, die der Gemein­
schaft  der Deutschen, den späteren hansischen Kaufleuten, in 
Flandern veil iehen wurden, der Forschung stellen.

Schon ein äufserer Umstand fordert dazu auf, die früheste 
gemeinsame Überlieferung der niederdeutschen Kaufleute in 
Flandern zum Ausgangspunkt der Erörterung zu nehmen. Denn 
obwohl die älteste an dieser Stelle des später hansischen Handels­
gebietes, ist sie doch im Vergleich zu der frühesten Überlieferung 
der anderen gemeinhansischen Niederlassungen in England, 
Nowgorod und Bergen sogleich eine ansehnliche und mannig­



—  S2 —

falt ige. M an mtifste daher mit Grund erwarten, schon in diesen 
frühesten Privi legien ein iges, wennschon weniges oder weniger 
sicheres, über die damaligen Zustände der Kaufmannschaft , der 
diese Privi legien verliehen wurden, zu finden. Indessen mufs 
von vornherein bemerkt werden, dafs die bisher bekannt ge­
wordenen und im ersten Bande des von K . Höhlbaum bearbeiteten 
Hansischen Urkundenbuches gesammelten Dokumente die Fragen, 
die wir an sie zu richten haben, nicht nur für sich allein unzu­
reichend beantworten, sondern dafs sie auch der Forschung 
mancherlei Schwierigkeiten darbieten, die ihre Benutzung für den 
erwähnten und andere handelsgeschicht liche Zwecke recht er­
schweren. Vor allen Dingen müfsten daher zunächst diese 
Schwierigkeiten beseit igt werden. Die W egräumung der vor­
l iegenden Hindernisse allein mit  Hülfe der bislang bekannten 
Überlieferung hat sich aber bei wiederholten Versuchen als un­
möglich erwiesen. Wenn daher die ältesten Privi legien der 
Hanse in Flandern dennoch im folgenden einer genaueren Unter­
suchung unterzogen werden sollen, geschieht es deshalb, weil 
die Auffindung neuer, unbekannter Dokumente aus der Zeit  der 
ersten Privi legienerwerbung uns in den Stand setzen, eine Anzahl 
von bisher bestehenden Hindernissen zu besei t igen, den Wert 
der einzelnen Überlieferungsstücke genauer zu best immen, und 
einen deutlicheren und zugleich interessanten Einblick zu ge­
winnen in die Gedanken und Absichten der handelnden Personen 
in den Jahren der Verhandlung über diese ersten Privilegien. 
Die folgenden Ausführungen sollen demnach zunächst den Boden 
bereiten für eine neue Erörterung der Frage nach der Entstehung 
der brüggischen Genossenschaft.

Um einen Überblick zu gewinnen über das einschlägige 
Material wird es sich empfehlen, von dem bisher bekannten aus­
zugehen und an eine kurze Analyse der schon bekannten Stücke 
die Mitteilung der ungedruckten anzuschliefsen. Wir folgen der 
sorgfält igen Ausgabe der gedruckten Dokumente im Hansischen 
Urkunden buch (1876). Obgleich sie in Bezug auf die Datierung 
der Urkunden Anlafs zu abweichender Ansicht gib t , hat sie 
doch den Ausgangspunkt der Erörterung schon deshalb zu bilden, 
weil sie die einzige ist, in der das bis dahin bekannt gewordene 
Material vollständig gesammelt ist , und weil die späteren sich dieser
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Ausgabe bedient haben *. Der Analyse des bekannten Stoffes sollen 
der Kürze halber gleich einige Bemerkungen über die Überlieferung 
der einzelnen Stücke beigefügt werden.

Die Reihe der im Hansischen Urkundenbuche veröffentlichten 
ältesten Privi legien von »1252« eröffnet ein Privi leg der Gräfin 
M argaretha von Flandern und ihres Sohnes Graf Guido, Nr. 4 2 12. 
Es ist verliehen auf die Bit te aller Kaufleute des römischen 
Reiches und der Stadt  H amburg (universorum mercatorum Romani 
imperii Hammenburgensisque civitat is) und auf die Werbung 
(ad requisicionem) ihrer Spezialgesandten Hermann, Sohn des 
H oger, von Lübeck und M agister Jordan von H am burg3. Es 
enthält  eine Anzahl allgemeiner Best immungen über das Gerichts­
verfahren, insbesondere über gericht lichen Zweikampf, Haftbarkeit  
eines Kaufmanns für Vergehen oder Schulden eines anderen, 
Beendigung des Verfahrens innerhalb best immter Fr ist  u. s. f., 
sodann über Schiffbruch, H inderung der Abfahrt , Verfahren bei 
nicht vor den Schöffen bekannter Schuld und über Schiffsunfälle. 
Am Schlufs ist hinzugefügt , dafs in allen anderen Punkten, die 
in dieser Urkunde nicht zum Ausdruck gebracht sind, Gewohnheit  
und Recht  des Landes Flandern mafsgebend sein sollen. Die 
Urkunde ist dat iert  aus Furnes »anno Domini 1252 dominica 
in ramis palmarum«. Sie ist in zwei übereinstimmenden Originalen 
erhalten, die beide in Brügge, das eine im Stadtarchiv, das andere 
im Archiv des bischöflichen Sem inars4, beruhen und beide je 
mit zwei Siegeln der Aussteller besiegelt  waren. —  Im engsten 
Zusammenhang mit Nr. 421 steht die nächste Nr. 422, sie ist 
inhalt lich im wesentl ichen identisch mit der ersteren. Gräfin 
und Graf verleihen das Privi leg auf die Bit te aller Got land be­

1 D ie äl teren D rucke und die Verzeichnungen  in Regestenwerken  werden 
im  folgenden nur sowei t  berücksich t igt , als es der  Gan g der  Untersuchung 
er forder t .

2 W ei terh in  zi t iere ich die gedruckten Stücke nach diesen Num m ern, 
d ie sie im  i . Bd . des H ans. U .-B. führen.

3 H errn. H oyer  war  lübischer Rat sherr , Jor d an  der  ham burgische Rat s­
notar  Jordan  von Boizenburg.

+ Ein e K ol lat ion  des letzteren verdanke ich  der L ieben sw ürd igkei t  des
um die hansischen Studien so viel fach  verdienten Brügger  Stadtarch ivars, 
H rn . D r . Gi l l i od t s-van  Severen. A u f  der Rück sei t e dieses O r. steht  die 
N ot iz: »Condi t iones inter  dom inum com item  Flan dr ie et  m ercatores im per i i«.

I
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suchenden Kaufleute des römischen Reiches (universorum mer­
catorum Romani imperii Godlandiam frequentantium) und der­
selben Spezialgesandten, die in Nr. 421 genannt sind \  Der eigent­
l iche Rechtsinhalt  st immt genau überein mit dem von Nr. 421 z. 
Von dieser Urkunde sind zwei fast  gleichlautende Originale er­
halten, beide im Archiv des bischöflichen Seminars in Brügge. 
Was die Besiegelung betrifft, so ist  das Siegel der Gräfin, wenn­
gleich zerbrochen, an beiden Originalen noch vorhanden. Die 
Urkunde ist datiert  wie Nr. 421. Es liegt von ihr aufserdem 
noch eine Abschrift  vor im Departementalarchiv des Nord in 
Li l le (Nr. 1064 Commerce). Sie ist eine gleichzeit ige Abschrift  
auf einem Pergamentblat t  und t rägt auf der Rückseite die gleich­
zeit ige Bemerkung: »Hanc formam dedit  domina comit issa Flandr ie 
Lubicensibus«. In allem Wesentlichen übereinstimmend mit den 
Originalen, weicht sie u. a. darin von ihnen ab, dafs ihr (S. 137)  
der Ti tel  »dominus« des Lübecker Gesandten und in der Datum­
zeile der Ausstellungsort  »Furnis« fehlt. Wiederum überein­
st immend hiermit , fehlen auch in der auf Dreyer zurückgehenden 
zweifelhaften Lübecker Überlieferung dieses Privi legs jene beiden 
Worte. Gegenüber dieser ursprünglichen Überlieferung kommen, 
natürlich die späteren Abschriften dieses Privi legs in den Kopiaren 
des brüggischen Kontors aus dem 15. Jahrhundert , sowie auch 
die Dreyersche Überlieferung nicht in Bet racht3.

Nicht so einfach ist  die Bezeichnung des Inhalts und der Über­
l ieferung des drit ten Stückes Nr. 428. Dieser Abdruck ist eine 
Wiederholung des ersten Druckes des Schreibens bei W arnkönig, 
Flandrische Staats- und Rechtsgeschichte Bd. 2 Ürkund. S. 15 
Nr. 117 , der wieder zurückgeht auf eine »alte Copie« im Archiv 
der Rechnungskammer zu Li l le. Leider war Warnkönigs Abdruck

1 Es feh l t  in  diesem  Pr ivi leg die Bezeichnung des Jor d an  von  H am ­
bu rg als M agister .

1 Auch die beiden Or. von  N r . 422 hat te H r . D r . Gi l l iod t s-van  Severen 
d ie Gü t e, für  m ich zu kol lat ion ieren . Von  i rgend beachtenswerten A b ­
weichungen verzeichnet  er  bei beiden O r. nur S. 138  Z. 37 »cogni to« stat t  
»recogn i t o«, und bei einem S. 139  »bona m arcatorum « stat t  »bona m ercatorum «.
A u f  der  Rücksei t e beider  O r. findet  sich d ie Bem erkun g: »Condi t iones inter
com item  Flan d r ie et  m ercatores (bezw. m arcatores) im per i i«.

3 D ie Abw eichungen  d ieser  m inderwert igen Ü ber l ieferung verzeichnet  
H öhlbaum  in den Var ianten  zu N r . 4 21.



—  55 —

recht fehlerhaft . Einige grobe Lesefehler hat Höhlbaum be­
richt igt , andere sind stehen geblieben. Die Flücht igkeit  des 
W.’schen Abdrucks hatte zur Folge, dafs zu viel an ihm korrigiert  
wurde. Endlich hat sich herausgestellt , dafs dieses Stück in zwei 
Exemplaren vorliegt . Beide beruhen im Departementalarchiv zu 
Li l le (Nr. 1069 u. 1070), beide stehen auf je einem Pergament ­
blatt und beide sind gleichzeit ige Niederschriften. Die erste, 
nach welcher Warnkönig seinen Abdruck veranstaltete, ist ge­
richtet an alle Kaufleute und Städte des römischen Reiches Köln, 
Dortmund, Soest und Münster und alle mit  ihnen übereinst immen­
den (universis mercatoribus et civitat ibus Romani imperii Colonie 
Tremonie Sosato et Monasterio et ali is cum eisdem concordan­
t ibus) \  Die Gräfin verleiht auf Bit te der Kaufleute des römischen 
Reiches und auf Ansuchen ihrer Gesandten Herrn, genannt 
H oger i2 von Lübeck und M agister Jordan von Hamburg allen 
von ihnen, die in ihrer Stadt Damme (in vi l la nostra de Dam), 
s(vel ) :l que est vel que erit«, sich aufhalten wollen (commorari), 
die Freiheit , dafs alle Kaufleute untereinander (ab alio) Handel 
treiben dürfen in Kau f und Verkauf zu den festgesetzten Zöllen. 
Kein Kaufmann oder sein Gut  dürfen in Damme arrest iert  werden 
wegen eines in fremden Landen geschehenen Ünrechts, aufser 
wenn der Übeltäter in Damme persönlich gefafst  wird oder sein 
Gut. Bei Streit igkeiten hierüber soll die Entscheidung der Gräfin 
und ihren Nachfolgern, den Herren (»dominos« in beiden 
Exemplaren, nicht »comites« wie im Druck) von Flandern, zu­
stehen. Ferner bestimmt die Gräfin : Kein Zöllner soll in dieser 
n eu en  Stadt  Damme (»in eadem vil la n o va«, nicht »nostra« wie 
im Druck) zugleich4 Richter und Baill i oder auch Schöffe sein. 
Wenn der Bail l i  einem Kaufmann Recht  verweigert  mit Wissen der 
Schöffen, sollen die Schöffen von ihrem Schöffenamt weichen,

1 Selbst redend zi t tere ich stets nach der  U rsch r i f t , d ie von dem  D ruck  
N r . 428 etwas abweicht . D en  I r r t um  W arnkön igs »Crem oniae« stat t  
»Trem oni(a)e« hat  H öhlbaum  schon ber ich t igt .

1 »Roger i« bei W arnkön ig hat  H öhlbaum  in »H oyer i« gebesser t ; die 
U rschr i ft  l iest  »H oger i«.

3  D as W or t  »vel« feh l t  in dem zweiten Exem p lar .
4 V on  dem  »sim ul et  simul« bei  W arnkön ig hat  H öhlbaum  das zwei te 

»simul« gest r ichen. D ie beiden Vor lagen  haben »sim ul et  sem el«.



bis dem Kaufmann Recht  und Genugtuung geschehen ist. 
Die Gräfin wird ihre gesetzlichen Wageschalen (scalas . . . nostras 
legit imas) mit der gesetzlichen Wage, dem Punder (cum pondro 1 
nostro legit imo), den genannten Kaufieuten in Damme übergeben 
(t rademus). Das übrige —  heifst es am Schlufs —  werden die 
Kaufleute in den darüber (super hiis) ausgefert igten Privilegien 
ausführlicher dargelegt (lucidius expressa) finden. Die Urkunde 
hat zur Dat ierung: »Datum Valentenis anno millesimo ducen­
tesimo quinquagesimo tercio die lune post dominicam misericordia 
Domini«. Das zweite Exemplar stimmt in allem Wesentlichen 
überein mit dem ersten. Abweichend von diesem ist es aber 
nur gerichtet an alle Kaufleute und Städte des römischen Reiches, 
der Satzteil von »Colonie« bis »concordantibus« fehlt. Aus­
drücklich sei erwähnt, dafs die Worte »in eadem vi l la n ova«, 
welche, wie später deutlich werden wird, die Erklärung bieten 
für den früheren zu »vil la nostra de Dam« gemachten Zusatz: 
(vel) que est vel que erit« , sich auch in dem zweiten Exemplar 
so finden. Die Datumzeile des letzteren lautet : »Datum Valen­
tenis anno Domini 1200 quinquagesimo tercio mense Majo die 
lune post dominicam qua cantatur misericordia Domini«. Be­
achtenswert ist endlich die gleichzeit ige Rückaufschri ft  dieses 
zweiten Exem plars: »Transscripta cartarum Lubeccensium«.
Was die Art  der Überlieferung angeht , so sind weder das eine 
früher bekannte Exemplar noch das zweite als blofse Abschriften 
anzusehen. Vielmehr sind beide unausgefert igte Reinschriften. 
Die Sauberkeit  der Schri ft , der regelmäfsige Zuschnit t  des 
Pergaments, die mit Rücksicht  auf eine etwaige Besiegelung be­
messene Breite des unteren Randes lassen daran keinen Zweifel. 
Von einer Besiegelung findet sich indessen keine Spur. Vermut­
lich lagen ursprünglich schon beide Exemplare beisammen, worauf 
der Plural »Transscr ipta« auf dem zweiten Exemplar hindeutet. 
Die Fragen nach Datum und Ausfert igung der Urkunden werden 
später zu erörtern sein.

Die nächste Urkunde Nr. 431 ist ein Schreiben der Gräfin 
an alle Kaufleute von Köln, Dortmund, Soest, Münster, Aachen 
und andere Kaufleute des römischen Reiches (universis mercato-

1 So, n ich t  »pondere«, lesen beide Vor lagen .
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l ibus Colonie Tremonie Sosat i Monasterii  Aquensibus et aliis 
Romani imperii mercatoribus). Für unsere Kenntnis der Ver ­
handlungen zwischen den deutschen Kaufleuten und der Gräfin 
ist es von allen anderen Urkunden am ergiebigsten. Der Inhalt  
zerfällt in drei Tei le: die beiden ersten betreffen Forderungen 
der deutschen Kau f leute, der drit te eine Forderung der Gräfin. 
Die erste Forderung der Kaufleute bezieht sich auf den Zoll zu 
Damme. Die Gräfin schreibt , sie habe den zu ihr geschickten 
Gesandten der Kaufleute, Herrn. Hoyere, freundlich aufgenommen 
und seinen Anträgen (peticionibus) in angemessener Weise stat t­
gegeben , indem sie ihnen und ihren Nachfolgern einen grofsen 
Tei l  des seit  alters von ihr erhobenen Dammer Zolles auf ewig 
erlassen habe, wie in der Urkunde (carta), die der Gesandte 
ihnen zeigen werde — es ist die sogleich zu besprechende 
Nr. 432 — , ausführlicher enthalten sei. Die Bit te der Kaufleute 
um Ermäfsigung des Dammer Zolles hat mithin die Gräfin ge­
währt, sie hat darüber eine Urkunde ausstellen lassen oder deren 
Ausstellung beschlossen, die der Gesandte den Kaufleuten über­
bringen wird. Über die zweite Forderung der Kaufleute und 
ihr Schicksal äufsert  sich die Gräfin folgendermafsen: Auf die 
im Namen der Kaufleute durch den Gesandten an sie gerichtete 
Bi t te, ihnen Gerechtsame und Freiheiten in Flandern zu be­
willigen (de jurisdicionibus autem et libertat ibus habendis in terra 
nostra), hat sie diesem geantwortet und verkündigt  es ihnen hier­
mit : es sei durchaus ihr W il le, dafs jene und ihre Nachfolger 
in Zukunft  in den Landen und Häfen der Gräfin dieselben Rechte 
und Freiheiten geniefsen sollen, welcher ihre Vorfahren seit alters 
sich erfreut haben; diese Rechte und Freiheiten hätte sie gern 
ausführlicher beschrieben, wenn sie gegenwärt ig Zeit  gehabt hät te; 
falls es sich jedoch als nötig erweise beim Weggang (recessus) 
des Gesandten, werde sie für die Erfül lung seiner Bit te dergestalt  
Sorge tragen, dafs die Kau f leute in diesen und anderen Forderungen 
zufrieden gestellt  und ihr dankbar sein würden1. Eine andere

1 D er  letzte T ei l  des Satzes »ita quod vos per  D ei  graciam  super  hi is 
et  al i is, que a nobis requi ret is, tenebit is, propagat is et  con t ra nos ad graciarum  
insurget is act iones« ist  unverständl ich in den W or ten  »tenebi t is, propagat is«. 
O ffenbar  ist  das Kom m a hinter  »tenebit is« zu st reichen und stat t  »propagat is« 
zu lesen »pro pacat is«, also »tenebit is pro pacat is« =  ihr  werdet  euch für  
befr ied igt  hal t en , w as in den Sinn des Ganzen h ineinpafst .
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Forderung der Kaufleute, die ihr Gesandter bei der Gräfin vor­
brachte, ging also auf Gewährung von Freiheiten in Flandern. 
Deren Inhalt  wird nicht näher bezeichnet, aber soviel verrät  der 
Wort laut, dafs es sich, im Gegensatz zu der Spezialvergünst igung 
in Dam m e, um Freiheiten für den Verkehr in ganz Flandern 
handelte. Die Gräfin lehnt jedoch die Erfül lung der Bit te für 
jetzt  ab ; sie begnügt sich mit dem in solchen Fäl len üblichen 
Versprechen, dafs die Kaufleute die Rechte ihrer Vorfahren eben­
falls geniefsen sollen und macht auch die zukünftige Erfüllung 
der Bit te abhängig von der Bedingung, dafs sie ‘notwendig’ sei. 
An die Beantwortung der Forderungen der Kaufleute knüpft  
endlich die Gräfin ihrerseits eine Bit te. Zum Dank für die er ­
wähnten Vergünst igungen sollen die Kaufleute, falls die Gräfin 
oder ihre Vorgänger am Zoll zu Damme von den Kaufleuten 
etwas zu Unrecht (injuste) erhoben haben1, es ihr und ihren 
Vorgängern erlassen und ihr durch den Überbringer dieses 
Schreibens (lator presencium) Verzichturkunden (de dicta re­
missione . . . l it teras vestras) übersenden. Mithin sollen die Kauf­
leute über den früher etwa zu Unrecht erhobenen Tei l  des 
Dammer Zolles jetzt  sogleich Verzichterklärungen ausstellen. Dies 
der sachliche Inhalt  der Urkunde.

Sieht  man von den übrigen Urkunden ab , so ergibt sich 
lediglich auf Grund dieses Schreibens folgender Gang der Ver­
handlungen in kurzen Zügen : Die deutschen Kaufleute schickten 
an die Gräfin einen Gesandten (H. Hoyere) mit  Petit ionen wegen 
ihres Handels. Diese betrafen den Zoll zu Damme und die Ge­
währung von Freiheiten in ganz Flandern —  hinzugefügt sei nur, 
dafs, wie schon die Besprechung der nächstfolgenden Nr. 432 zeigen 
wird, aufser dem Zoll noch andere auf Damme bezügliche Fragen 
erörtert  worden sind. Nach freundlicher Aufnahme des Gesandten 
berichtete die Gräfin über den Bescheid, den sie ihm gegeben, 
an die Kaufleute: Einen Tei l  des Dammer Zolles hat sie erlassen, 
die Urkunde darüber wird der Gesandte ihnen zeigen. Über

1 D ie In terpunkt ion in  diesem Satz ist  so zu ändern, dafs »ad presens« an 
»fecim us* anzuschl iefsen und das Kom m a hinter »presens« zu setzen ist . 
D enn  bei  der  jet zigen  Sat zt rennung steht  »ad presens« im W iderspruch zu 
»antecessores nost r i«. D ie Verzich t leist ung sol l  gel ten  nicht  nur  für  den jet zt , 
sondern überhaupt  für den von  früher  her  bis jet zt  erhobenen Zol l .
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Gewährung von Freiheiten in ganz Flandern gab sie dem Ge­
sandten zunächst eine ausweichende Antwort , die sie in dem­
selben Bericht  auch den Kaufleuten mitteilte. Zugleich stellte sie 
letzteren eine Erfüllung dieser Bit te als Möglichkeit  in Aussicht  
beim Abschied des Gesandten von ihr und knüpfte daran 
ihrerseits die Bit te um Übersendung von Verzichturkunden wegen 
des früher unrechtmäfsig erhobenen Teiles des Dammer Zolles 
durch den Überbringer ihres Ber ichts1. Das Schreiben ist datiert 
aus Gent »anno Domini 1252 feria quinta infra pentecostes«, also 
1252 Mai 23. Erhalten ist es nur in einer gleichzeit igen A b ­
schrift  im Dortmunder Stadtarchiv.

Die nächste Urkunde Nr. 432 ist  jene in dem soeben er­
örterten Schreiben erwähnte carta, d. h. die Zollrolle von Damme. 
Sie ist ausgestellt  von der Gräfin und dem Grafen, auf den Rat  
ihrer Adligen und Sachverständigen und mit Beist immung (assen­
sum) des Lübeckers H. Hoyere, des Spezialgesandten der Kauf­
leute des Kaiserreichs, der urkundliche Vollmacht  hierfür von 
einigen Städten des Kaiserreichs besafs. Die Aussteller erklären, 
Anordnungen treffen zu wollen zum Nutzen ihrer selbst , al ler 
Kaufleute des Kaiserreichs und auch anderer ausländischer Kauf­
leute über die Zölle in Damme, sowie über Gerechtsame der 
Stadt Damme und dazu gehörige Freiheiten. Es folgt sodann 
die bekannte Zollrolle. Am Schlufs derselben findet sich eine 
Bestimmung über die Zollfreiheit  der Vorlast  (portage) bei 
Schiffen, die, aus dem Auslande kommend, im Zwin anlegen. 
Das Datum ist 1252 »mense Majo«. Von der Urkunde liegen zu­

1 D er  Ü berbr inger  des Ber ichts ist  also n icht  zu verwechseln  m it  dem  
Gesandten. W ären  beide dieselben Personen , so wäre die W ah l des A u s­
drucks »lator  presencium « befrem dl ich, da früher der  Gesandte genann t  w i rd . 
W äre der Gesandt e auch der  Ü berbr inger  des Schreibens, so wäre das W or t  
»recessus« nicht  angebrach t , denn seine Bedeutung im  diplom at ischen V erk eh r  
ist  nicht  Rü ck k eh r , also Rück keh r  zur Gräfin  nach vorher iger  Rück keh r  zu 
den K au f  leuten , sondern W eggan g, Absch ied, also Absch ied von der  Gräfin  
und A bsch lu fs der  Verhandlungen  m it  i h r . Zu r  Zei t  dieses Sch reibens befand 
sich daher der  Gesandte noch bei der  Gräf in , sein »recessus« stand erst  bevor  
und sol l te erst  nach Rück keh r  des Überbr ingers von N r . 4 31 zur Gräf in  er ­
folgen . A u f  diesen Sachverhal t  deutet  auch die A n w en dun g des Futurum s in 
»monst rabit« und »videbi t is«, wom it  die Gräfin  d ie K au f leu t e h insicht l ich der  
Urkunden über  den erm äfsigten D am m er Zo l l  erst  au f  die Zukun ft  verweist .
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nächst zwei fast  gleichlautende Originale (Köln und Lübeck) vor. 
Eine gleichzeit ige Abschrift  bewahrt das Dortmunder Stadtarchiv. 
Eine ältere untergegangene Abschrift  befand sich in Hamburg, 
in der aber neben dem Lübecker H . Hoyere auch (der Hamburger) 
Jordan als bevollmächt igter Gesandter der Kaufleute des römischen 
Reiches genannt wurde, was schon Lappenberg, Urk. Gesch. 2 
S. 54, Anm. 2 angemerkt hat. Die Unverdächt igkeit  dieser 
Hamburger Überlieferung erweist eine Abschrift  der Zollrolle, die 
sich im Departementalarchiv zu Li l le befindet1 und wohl aus der 
Chambre des Comptes stammt. Sie gehört zwar erst ins 14. Jah r ­
hundert , gibt  aber nicht allein, wie die H amburger Abschrift , den 
Nam en, sondern auch die Heimat des Gesandten Jordan an : 
»Hermanni dict i H oyere civis Lubecensensis ( 1) et Jordani de 
Ombourch nunciorum specialium mercatorum imperii habentium« 
u. s. w .2. Die Urkunde enthält  nun in Wirklichkeit  nicht alles, 
was ihre Aussteller in der Einleitung zu behandeln versprechen. 
Sie bietet ausschliefslich die Zollrolle (theolonea), aber nichts über 
die »pert inentia« der Stadt  Damme und die »libertates pertinentes 
ad eadem«. Vorläufig begnügen wir uns damit , diese Tatsache 
festzustellen.

Von der folgenden Urkunde Nr. 433 ist nur eine unbeglaubigte 
gleichzeit ige Niederschrift  auf Pergament erhalten im Archiv 
Dortmunds. Ihr Eingangsprotokoll samt der Narrat io stimmen 
wört l ich überein mit den entsprechenden Teilen der vorigen auf 
Damme bezüglichen Nr. 432. Ferner ist auch die Corroborat io 
der Nr. 433 wört lich dieselbe wie die der Nr. 432. In beiden 
ist auch das Datum: 1252 »mense Majo« das gleiche. Trotz­
dem enthält die Disposit io nichts ausdrücklich auf Damme hin­
weisendes. Sie besteht vielmehr aus einer Reihe allgemeiner 
Freiheiten der Kaufleute des römischen Reiches in Flandern 
bezw. in den Ländern der Gräf in : Flandern und Hennegau. Ihre 
Beziehungen und Verwandtschaft  mit den oben erwähnten Be­
st immungen der Nr. 421 und 422 werden wir später erörtern.

1 1252 Supplem ., Com m erce, H eft  von 12 Bl . fo l . 2— 4.
1 D ie noch späteren Abschr i ft en  aus K ö ln  und Brü gge kom m en nicht  

 weiter in Bet rach t . D ie Brü gger  ist  nach A ngabe von Gi l l iod t s-van  Severen, 
Inven tai re de Bruges 1 N r . 3 eine Abschr i ft  aus einer  H s. der  Cham bre des 
Com ptes in  L i l l e von 1500.
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Nach genauer Zergliederung der Urkunde gewinnt man den Ein ­
druck, dafs die Disposit io des Textes gar nicht in sachlicher Ver­
bindung steht mit  den übrigen Teilen, sondern dafs das gesamte 
Protokoll nebst der Narrat io aus einer anderen Urkunde, und 
zwar aus Nr. 432, entlehnt und darin in unpassender Weise 
die Disposit io hineingeschoben ist.

In dem nächsten Stück Nr. 434 gewähren die Eigentümer 
des Brügger Marktzolles und der öffentlichen W age, die Rit ter 
Johann von Ghistelles und Wulfard von Wastine, allen Kaufleuten 
des römischen Reiches und den Bürgern Lübecks (mercatoribus 
Romani imperii universis Lubicensi[s]que civi tat i js]  burgensibus) 
auf Ansuchen ihrer Spezialgesandten H . H oyer und Jordan Zoll­
vergünst igungen am Brügger Zoll. Die Ermäfsigung ist diese: 
Die Zollabgabe von allen von den deutschen Kaufleuten ver­
kauften Waren, deren Zollsatz nach ihrem in Mark (per marcas) 
berechneten Wert erhoben wurde und der bisher 6 Den. von der 
Mark betrug, wird auf 3 Den. erm äfsigt ; die Abgabe von 4 Den. 
vom Dutzend Hosen wird auf 3 Den. herabgesetzt , die von 
einem kleinen Korb Feigen oder Rosinen von 2 auf 1 D en .; 
Lebensmittel zum Essen und Trinken und Kleidungsstücke sind 
zollfrei, sofern sie dem täglichen Bedarf dienen; von einem Fafs 
Wein, welches sie kaufen, sollen sie jedoch 4 Den. Zoll zahlen. Zol l­
hinterziehungen werden dadurch bestraft , dafs der Schuldige ein 
Jahr lang den ganzen Marktzoll, also 6 Den. von der Mark, zu 
zahlen hat. Die Urkunde datiert aus Brügge »1252 mense M ajo«. 
Die in Betracht  kommende Überlieferung besteht lediglich aus 
einem Original im Lübecker Archiv. — Hieran schliefsen sich, 
Nr. 435 , die Zollrollen für Brügge und Thourout in drei Über­
l ieferungen , von denen hier nur die beiden ersten1, und von 
diesen besonders die erste, in Frage kommen. Die erste liegt 
in lateinischer Sprache, die zweite in flämischer vor. Die latei­
nische ist die vollständigere. Sie enthält  laut den Eingangs­
worten die Zöl le und Zollgewohnheiten, welche die Kaufleute 
des römischen Reiches den beiden in Nr. 434 genannten Rit tern 
und deren Vorgängern in Brügge seit alters bezahlt  haben und 
auch jetzt zu zahlen bereit  sind (adhuc solvere concedunt).

1 D ie dr i t t e ist  Ü ber l ieferung des 15. Jah rhunder t s.
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Dann folgt  das Zollverzeichnis. An dieses schliefst  sich un­
mit telbar das Verzeichnis des Zolles auf dem Markt von Thourout1. 
Es enthält  zwar im Eingang keinen H inweis auf die Kaufleute 
des römischen Reiches, sagt indessen gegen den Schlufs hin, 
dafs von allen vorher nicht genannten, zu Wasser und zu Land 
nach Brügge gelangenden Waren, die beim Beginn der Marktzeit  
nicht nach Thourout gekommen sind, in Brügge von den Kauf leuten 
des Kaiserreichs der bisher gewohnte Zoll erhoben werden soll, 
woran mit  »videlicet« bis zum Schlufs die einzelnen Waren 
samt Zollsätzen angeschlossen werden. Der innere Zusammen­
hang beider Zollrollen in ihrer Beziehung auf die Kaufleute des 
römischen Reiches ist somit  klar.

Bevor wir auf den Schlufspassus der lateinischen Rolle ein- 
gehen, ist eine andere Frage zu beantworten. Diese Rolle ist 
nicht im Original erhalten, sondern in zwei Ausfert igungen, von 
denen die eine gleichzeit ige in Dortmund aufbewahrt  wird, die andere 
einem älteren, jetzt  verschwundenen Hamburger Kopialbuch ent­
stammt. In welchem Verhältnis stehen diese beiden Überlieferungen 
zueinander und in welchem Verhältnis stehen sie in ihrem, die 
Brügger Zollrolle enthaltenden ersten Tei le zu dem oben be­
sprochenen Original Nr. 434 über die Ermäfsigung des Brügger 
Zol les? Da auch Nr. 435, wie noch zu erwähnen sein wird, 
vom M ai 1252 datiert, müfste die Zollermäfsigung von Nr. 434 
auch in der Zollrolle zum Ausdruck kommen. Eine Vergleichung 
der Hamburger (H) mit der Dortmunder (D) Überlieferung lehrt, 
dafs das nur in der letzteren der Fal l  ist . In D (S. 151)  er­
klären die Kaufleute des römischen Reiches, nachdem ein Zoll­
satz: »qui emit de marca 3 £>« voraufgegangen ist,» quod predicti 
milites 2 et eorum antecessores potuissent accipere 6 ^ de marca 
pro jure eorum de omnibus bonis que deberent solvere theloneum 
per marcas in veteri carta expressas«. Dieser Satz fehlt aber 
in H , und zwar aus dem Grunde, weil H  selbst die »vetus carta« 
bezw. eine Abschrift  von ihr ist.

1 D er  Jah rm ark t  von Thourout  ist  von den flandrischen Jahrm ärk ten  
woh l  der  äl t est e; er  w ird schon im  11. Jahrhunder t  erwähnt . H uvel in , Essai  
h ist , sur  le droi t  des m arches et  des foires S. 259; D es M arez, L a let t re de 
fo i re a  Yp r es au X I I I . si&cle S. 79 f.

1 Ghistel les und W ast ine.
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Das ergibt  sich mit Sicherheit  daraus, dafs H  die in 
Nr. 434 gewährten Zollvergünst igungen nicht, vielmehr noch die 
alten Zollsätze nennt. Um in der Reihenfolge der oben an­
gegebenen, in Nr. 434 ausgesprochenen Zollvergünst igungen zu 
bleiben, so hat H  bei den nach der M ark Wert berechneten 
Zol lsätzen, wo solche Vorkommen (an sieben Stellen), stets den 
alten Betrag von 6 S) , während D überall den in Nr. 434 zu­
gestandenen geringeren Satz von 3 $) einsetzt. Als Zollsatz für 
das Dutzend Hosen gibt  H  den alten von 4 S), D den neuen 
der Nr. 434 von 3 $>; für den kleinen Korb Feigen oder 
Rosinen hat H  keinen Satz, sondern unterscheidet noch nicht 
gröfse und kleine Körbe, und hat für den Korb Feigen überhaupt 
2  fy, D dagegen hat für den grofsen Korb den alten Satz eines 
Korbes von 2 J,  für den kleinen gemäfs Nr. 434 den neuen 
von 1 S). Sodann fehlt  in H  noch die Bestimmung über die 
Zollfreiheit  von festen und flüssigen Lebensmit teln und dement­
sprechend auch die über die Verzollung eines (zum täglichen 
Verzehr) gekauften Fasses Wein, wie sie Nr. 434 enthält. D da­
gegen hat diese neue Bestimmung aufgenommen. Endlich fügt 
auch H  am Schlufs der Brügger Zollrolle noch unzweideutig 
hinzu: »Preter hec omnia, quae hic superius nominata sunt , de 
marca 6 3»«. H  repräsentiert  mithin die ältere Form oder, 
besser gesagt , den früheren Stand des für die deutschen Kauf­
leute geltenden Zolles in Brügge. D enthält  den jüngeren Tarif, 
in welchem die den Kau f leuten gewährten Vergünstigungen be­
reits zum Ausdruck kommen. Dieses Verhältnis beider Rollen 
tritt auch zu Tage in den Abweichungen des Schlufsteiles in 
beiden, der sich an die Zollrolle von Thourout anschliefst. In 
der älteren Form , H , besiegeln und bekräft igen die Gräfin, der 
Graf und die beiden Rit ter das ganze Schriftstück, ohne dafs 
die Teilnahme eines Vertreters der deutschen Kaufleute erwähnt 
wird. In D dagegen, welche die in Nr. 434 gewährten Ver ­
günstigungen bereits aufgenommen hat, besiegeln nur die Gräfin 
und der Graf, aber auf Bit te der beiden Rit ter und auf Ersuchen 
H. H oyers, des Spezialgesandten aller Kaufleute des römischen 
Reiches. Als Datum tragen beide Überl ieferungen: »1252 mense 
Majo«, nur die ältere hat eine Ortsangabe: Gent.

Das Verhältnis der Nr. 434 und 435 zueinander wird
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jetzt  um vieles deutlicher. Bei Verhandlungen der deutschen 
Kaufleute mit  den beiden adligen Inhabern des Brügger M arkt ­
zolles kam es, was jedenfalls schon ein Fortschrit t  war, zu einer 
Aufzeichnung dieses Zolles speziell für die deutschen Kaufleute, 
die von diesen anerkannt wurde (adhuc solvere concedunt). 
Gräf in , Graf und beide Rit ter bestätigten und besiegelten diese 
Aufzeichnung in Gent Mai 1252, also an dem Aufenthaltsort der 
Gräfin , wo auch Nr. 431 geschrieben ist. Von dieser ersten 
Aufzeichnung liegt  eine Abschrift  in H  vor. H iermit  waren aber 
die deutschen Kauf leute nicht zufrieden. Sie wünschten Er- 
mäfsigungen, und die beiden Inhaber des Zolles gingen auf ver­
schiedene Wünsche der Kaufleute —  wir wissen nicht , ob auf 
alle —  ein. Bei diesen Verhandlungen um jene Vergünst igungen 
war der Gesandte der deutschen Kaufleute, der Lübecker 
H . H oyer , beteil igt. Die Vergünst igungen wurden in einer 
neuen Zollrolle zum Ausdruck gebracht, von der in D eine Aus­
fert igung erhalten ist. Diese neue Zollrolle wurde noch im Mai 
von der Gräfin und dem Grafen auf Bit te der Rit ter und des 
Gesandten bestät igt  und besiegelt . Doch hatten die Inhaber des 
Zolles die Form gewählt , dafs sie in die neue Rolle eine Er ­
klärung der deutschen Kaufleute aufnahmen, laut welcher die 
Rit ter den früheren Satz der älteren Rolle von 6 S) von der 
M ark Wert  zu Recht  erhoben hätten. Es tritt da ein Gedanke 
hervor, der offenbar in Verwandtschaft  steht mit der in Nr. 431 
von der Gräfin an die deutschen Kaufleute gerichteten Bit te um 
urkundlichen Verzicht auf den früher etwa zu Unrecht erhobenen 
Tei l  des Dammer Zolles. Diese in der Zollrolle stehende Be­
merkung konnte aber in Zukunft  leicht einer falschen Deutung 
unterliegen. Sie schien auch den Zollinhabern ein dauerndes 
Recht  auf die Erhebung von 6 $) nicht zu nehmen. Die 
deutschen Kaufleute und ihr Gesandter liefsen sich daher in Brügge 
in demselben Monat Mai 1232 über diese Zollermäfsigungen 
noch eine besondere Urkunde, Nr. 434, ausstel len, in welcher 
ein glat ter Verzicht auf die älteren Sätze ausgesprochen wurde. 
Im Zusammenhang mit der Regelung des Brügger Zolles für die 
deutschen Kaufleute erfolgte auch die des Zolles auf dem Markt 
von Thourout.

Während die Entstehungs- und Abhängigkeitsverhältnisse der



lateinischen Zollrolle von Brügge ziemlich deutlich geworden 
sind, läfst  sich das Verhältnis der flämischen Rol le, Nr. 435. 2, 
zu der lateinischen viel weniger genau bestimmen. Sie enthält  
ebenfalls die Zollrolle von Brügge und Thourout , doch ohne 
die Schlufsformeln der lateinischen: Corroborat io und Dat ierung. 
Für die Dat ierung können, da ein Datum jetzt  fehlt, nur Inhalt  
und Schriftcharakter Anhaltspunkte bieten.

Der Inhalt  weicht, wie eine Vergleichung mit  den lateinischen 
Rollen ergibt, vielfach ab von dem der letzteren. Im Hansischen 
Urkundenbuche wird die einzige noch vorhandene Überlieferung 
dieser flämischen Rol le als gleichzeit ige, übersetzte Ausfert igung 
bezeichnet. Aber eine Übersetzung der sicher dem Mai 1252 
zuzuweisenden lateinischen Rollen ist sie nicht. Im Eingang des 
den Brügger Zoll behandelnden Tei les erwähnt sie nur, dafs sie 
die Zölle und Kustume enthalte, welche die Kaufleute des römi­
schen Reiches den beiden Rit tern und ihren Vorgängern »golden 
te Brucghe«. Sie mildert  also die aktuellen Wendungen der 
lateinischen Vorlagen. Was die oben behandelten, im Mai 1252 
den deutschen Kaufleuten zugestandenen Ermäfsigungen betrifft, 
so steht sie durchgehends auf dem Boden des ermäfsigten W ert­
zolles von 3 S) von der Mark. Dagegen kennt sie nicht den 
Unterschied zwischen Feigen in grofsen und kleinen Körben 
und bleibt bezüglich der Feigen im allgemeinen bei dem alten 
Satz von 2 S). Die Sätze über die Zollfreiheit  der für den täg­
l ichen Gebrauch der Kaufleute bestimmten Kleider und Lebens­
mittel sind hier (S. 152)  ziemlich ausführlich erweitert . Aufser- 
dem finden sich mehrere gröfsere Einschiebungen, so der Satz 
S. 150 Z. 8 v. u. »Ende een scip« bis S. 151 »van elken veile 
obol.«. Die drei Schlufssätze der flämischen Rolle sind neu. 
Andererseits fehlt  der Schlufssatz der lateinischen Rollen, sodann 
auch der Satz der D -Ro l le, der die Erklärung der deutschen 
Kaufleute über das Recht  der Zollinhaber zur Erhebung der 
6 (!) von der Mark enthielt.

Diese und andere Ergebnisse der Vergleichung lassen das 
schon von Sartorius in der Urk.Gesch. 2 S. 84 Anm. 1 ab­
gegebene Urteil  begründet erscheinen: Das Ganze scheine zu 
ergeben, dafs die flämische Rolle später als die lateinische ent­
standen sei. Er  hielt  sie ‘ für eine Erweiterung der älteren

H ansische Geschichtsblät ter  X X X . 5
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lateinischen, wie dergleichen mit der Zeit  erweitert  auf allen 
Niederlagen Vorkommen’ . Ist  die flämische Rol le schon dem 
Inhalt  nach augenscheinlich jüngeren Ursprungs, so führt der 
Schriftcharakter auf denselben Schlufs. Die früher in Hamburg 
vorhandene Überlieferung der flämischen Rolle, deren für unsere 
Zwecke unwesentl iche Abweichungen von der lübischen Lappen­
berg S. 721 mitgeteilt  hat, gehörte erst dem 14. Jahrhundert  an. 
Aber auch die lübische ist nicht um die Mit te des 13. Jahr ­
hunderts geschrieben. Eine Vergleichung der Schriftzüge der 
lübischen mit denen der Nr. 434 ergab, dafs erstere ‘ mindestens 
etwa dreifsig Jahre später’ als die letztere angesetzt werden 
mufs *.

Die Frage nach dem Datum der flämischen Zollrolle für 
Brügge und Thourout ist deshalb wicht ig für unsere Unter­
suchung, weil in ihrer Beantwortung auch die Entscheidung liegt 
über das Datum des letzten Stückes der gedruckten Gruppe der 
ältesten flandrischen Pr ivi legien, nämlich der Rol le über den 
Maklerlohn Nr. 436. Denn diese Rolle ist nur erhalten im An- 
schlufs an die flämische Rol le im Lübecker Archiv bezw. an die 
untergegangene in dem Hamburger Kopialbuch. Da man die 
flämische Rolle in das Jahr  1252 setzte, wurde auch die Makler­
rolle diesem Jahre zugewiesen2. Weisen nun Inhalt  wie Schrift­
züge der flämischen Zollrolle für Brügge und Thourout  erst auf 
die Zeit  n ach  r252 hin, so fällt auch jeder Grund fort , die 
Entstehung der Maklerrolle in das Jahr  1252 zu setzen und sie 
in Verbindung zu bringen mit der damaligen Erwerbung von 
Privi legien und Zollvergünstigungen. Gegen die Ansetzung der 
Maklerrolle zum Jahre 1252 spricht auch der Umstand, dafs in 
den Urkunden und Akten, die über die Verhandlungen in dieser

1 H er r  Prof. H asse in Lü beck  hat te die Gü t e, au f m eine Bi t t e die 
Sch r i ft züge beider  U rkunden , Bat avica 6 u. 8 , zu vergleichen . M it  seinem 
im  T ext  w iedergegebenen U r tei l  st im m t  H r . D r . Bruns überein. Von  der  
Rich t igkei t  desselben habe ich m ich n ach t rägl ich , bei einem  Besuch  des 
Lübecker  A rch i vs, selbst  überzeugt .

1 U n ter  den neueren D arstel lungen  sind hervorzuheben Eh renberg, 
M ak ler , H ostel iers u. Börse i . Br ü gge, Ztschr . f . Ges. H andelsrech t  Bd . 30  
S. 409 f., Pi renne, Gesch. Belgiens 1 S. 293, und besonders Frensdor ff, D er  
M ak ler  im  H ansagebiete, Fest sch r i f t  d. Got t . Jur ist en fak . f. F . Regelsberger  
( 19 0 1)  S. 257 f. u . S. 268.
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Zeit  vorhanden sind, die Maklerangelegenheit  nie berührt wird. 
Dieses Argumentum ex si lent io, so oft eine morsche Stütze der 
Kr i t i k , wäre freil ich auch hier ohne jede Beweiskraft , wenn es 
nicht Tatsache wäre, dafs die erhaltenen, gedruckten und weiter 
unten mitzuteilenden Akten uns einen t iefen und vielfach ge­
nauen Einbl ick gewähren in die Einzelheiten der Gegenstände, 
über die damals zwischen den deutschen Kaufleuten und der 
flandrischen Regierung verhandelt  wurde. Es gibt  keinen st ich­
halt igen Grund für die Annahme, dafs damals auch der M akler­
lohn ein Gegenstand der Verhandlung gewesen sei. Die M akler­
rolle Nr. 436 scheidet daher aus der Untersuchung aus. Mit 
Nr. 435 schliefst mithin die Reihe der gedruckten Urkunden und 
Akten, welche bisher die Gruppe der ältesten flandrischen Pr ivi ­
legien der Hanse bildeten.

Aufser den früher gedruckten Stücken sind noch einige un­
gedruckte vorhanden. Ihr  Inhalt  ergänzt in willkommener Weise 
die bisher bekannt gewordenen und bietet vielfach erst  den 
Schlüssel zum richtigen Verständnis derselben. Die ungedruckten 
beruhen sämtlich im Departementalarchiv zu L i l l e1. Es sind nur 
vier Stücke, von denen obendrein zwei zum grofsen Tei l  mit­
einander übereinstimmen. Im September 1901 habe ich sie in 
Li l le kopiert.

Das erste ( I ) 2, unter Nr. 1064 Commerce, enthält die An ­
gebote und Forderungen der Lübecker Kaufleute. Es steht auf 
einem Pergamentblat t  und ist  aufgezeichnet von zwei Schreibern. 
Auf der Rückseite des Blattes ist von der Hand des ersten 
Schreibers bemerkt : »Primi art iculi Lubicensium«. Der erste

1 Ih r  Vorhandensein  daselbst  w i rd schon erwähnt  in den au f das al t e 
handschr i ft l iche Inven tar  Godefroys zuräckgehenden Inven tai res von  Sain t - 
Gd n ois, M onum ents anciens essent , ut i les h la Fran ce et  aux pro vinces de 
H ainaut  u. s. w . I , 2. par t . (1806)  S. 577 und von  E. de Coussem aker , In- 
ventaire anal , et  chronol . des arch ives de l a cham bre des com ptes ä L i l l e 
( 186 5)  N r . 10 6 4 , 1069 u. 1070 S. 430 u. 436. N euerd ings sind sie ver ­
zeichnet  im Inven tai re somm aire d. arch ives dep;i r t . anter . ä 17 9 ° ,  p. D ehaisnes 
et  Fin ot  t . I . 1. par t . 1899 S. 347 f.

2 W ie die bisher  gedruckten  Stücke stets unter den N um m ern , die sie 
im H ans. U .-B. führen, zi t ier t  sind, werden die erst  h ier  gedruckten  bezeichnet  
m it  I , I I , I I I , I V .

5 *
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Schreiber schrieb §§ i — 7, von der H and des zweiten stammt 
die Überschri ft , die Notiz hinter § 7 und endlich §§ 8— 20. 
Über die Zugehörigkeit  des Stückes zu der Gruppe der ältesten 
Privi legien lassen Inhalt  und Schrift  keinen Zw ei fel1. Beim Ab­
druck lasse ich die fehlerhaften Formen der Vorlage unverändert , 
soweit  sie nicht eine kurze Erläuterung notwendig machen.

I.

H ec offerunt Lubicenses mercatores.

[r.]  C a. Quod mercatores imperii  Romani possint in novam 
vil lam de Dam statuendam vendere et emere quam visb contra 
alium cum theloneis statutis inde solvendis.

[2.] Et  quod eorum bona nec ipsi possint  impediri vel 
arrestari  ibidem nec in libero portu de Dam pro aliqua injuria 
facta in part ibus al ienis, nisi malefactor personaliter fuerit  in­
ventus in locis predictis.

[3.] Quod etiam nullus thelonarius sit  judex et actor vel 
ball ivus.

[4.] Et  si ball ivus alicui mercatori just iciam denegaverit  in 
placito seu tempore debito facere noluerit scabinis hoc scientibus, 
ipsi scabini cessare debebunt a scabinario, donec mercatori 
j  ust icia fiat.

[5.] Scale nobis dentur ibidem.
[6.] Et  quod ista cum premissis nobis dentur: Nos universi 

mercatores imperii acceptare nobis volumus et el igere pro nobis 
et successoribus nostris in perpetuum predictam vil lam et portum 
quaerendi cum mercimoniis nostris omnibus et ibidem 0 morandi, 
terras acquirendi, mansiones statuendi et in continenti ordinabimus 
sigil lo universitat is et confirmabimus.

[7.] Quod eciam nobis omnia supradicta dentur et con­
firmentur.

1 D iesen Sachverhal t  haben die H erausgeber  der  S. 67 A nm . I er­
wähnten I n ven tare oder  ihr V orgänger  Godefroy schon r i ch t ig erkannt .

a) Ein  Chr ism on am A n fan g jedes Paragraph en ; h ier  weggelassen , 
b) So die V or lage, l ies »quivis«. c) »et  ibidem« w iederhol t  und einm al
von  der  H an d  des zweiten Schreibers durchgest r ichen.
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Hec petunt Lubicenses dari sibi a dom ina1.

[8.] Quod in comitatu Flandrensi nullus mercator imperii 
duello provocetur, sicut nec in imperio mercator Flandrensis duello 
possit  provocari.

[9.] Quod nullus possit  forefacere bona alterius, sed male­
factor pro suo delicto secundum scabinagium et legem terre sat is­
faciat  et puniatur.

[ 10.]  Quod nullus mercator pro alterius debito coram sca- 
binis in Flandria contracto detineatur, nisi sit pro eo principalis 
debitor aut fidejussor coram ipsis; et si cont igerit , quod nec prin­
cipalis debitor nec fidejussor in Flandriam reverteretur pro solu- 
cione dicti debit i facienda perse vel per ;l alium et creditor ipsos 
prosequeretur in civitates vel i n a oppida, u b i essen t  manentes 
scabini vel jurat i il lius loci, creditori debitum suum faciant haberi 
de debitore principali vel fidejussore vel eorum heredibus, si 
tantum habeant in bonis, et  hoc per cognit ionem scabinorum 
Flandrensium, coram quibus dictum debitum contractum fuit.

[ 11.]  Quod chora vel bannus juri contrarius non fiat  in
merchatorumc prejudicium vel gravamen, et si super hoc con­
tentio oriatur, judicio scabinorum terminetur.

[12 ] De quacumque lite vel discordia merchatord fuerit  
calumpniatus in loco scabinagii, ubie scabini debent judicare de­
lictum vel forefactum, aliter non poterit  convinci, nisi per ver i­
tatem scabinorum vel f  ab ipsis acceptam, et convictus delictum £ 
suum secundum legem et f  scabinorum et terre emendabit .

[ 13.]  Et  causa merchatorisd infra diem tercium vel saltem 
infra octavum terminetur in toto portu de Dam et Brugis.

[ 14.]  Et  calumpniatus de lite vel al ia re non in vinculis
teneatur nec in captivitatem ducatur, si habuerit pro se fide­
jussorem competentem vel [ to] th bona, que valeant  suam emendam,

1 D ie von der H and des zweiten Schreibers geschr iebenen W orte »H ec 
. . . dom ina« stehen etwas sei twärts nach r ech t s, so dafs es nicht  vö l l i g
sicher  ist , ob sie d ie Ü berschr i ft  zu §§ 8 ff. bi lden sol len. D och ist  m ir  das
letztere w ahrschein l ich .

») Feh l t  I I . b) »in quibus« I I . c)  So . d) So.
 e) »in quo« I I . I )  Feh l t  I I .  £) D avor  ist  »secundum« durchgest r ichen, 
h) D ie V or lage hat  »ut«, das r icht ige »tot« I I .
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que poterit  obligare pro se loco fidejussionis sibi recognita a
duobus vicinis suis non suspect isa personis, nisi de capite fuerit
calumpniatus.

[ 15.]  Et  sciendum quod, si merchator diem placit i sui ex- 
pectare non poter i t , fidejussori» pro eo poter i t0 respondere, ac
si merchator presens esset.

[ 16 .]  Nullus merchator debet in littoribus Flandrie bona 
sua per naufragium amit tere, que de fluctibus poterit  eripere, sed 
perfruatur eisdem.

[ 17.]  I tem merchatores vel eorum naves, dum fuerint onerate 
et parate ad exeundum portum de Dam, si non sint calumpniate 
legit ime de aliqua re prius, violenter non det ineantur vel arrestentur, 
nisi recens factum evenerit , pro quo possint teneri et debeant se­
cundum terre nostre Flandrie consuetudinem.

[ 18.]  Si  vero super debito calumpniatus fuerit  merchator 
aliquis ibidem non cognito d per scabinos, purgare se poterit jura­
mento suo sine interpressurae, et si se purgare noluerit , solvat 
et emendet secundum legem loci.

[ 19.]  Si f  aliquis per infortunium vel armamentis navis sine 
dolo et violent ia et sine discordia facta ledatur vel occidatur vel 
ext ra navim ceciderit , l ibere quivis eum juvare poterit  sine foris- 
facto g nec navis nec bona merchatorum nec aliquis alius hac 
occasione poterit  arrestari vel impediri.

[20.]  Si vero aliqua nova in posterum emerserint, de quibus 
in hoc privi legio nichil est expressum, secundum scabinagium et  
legem loci, in quo evenerint, terminari debebunt.

Wie ein Blick auf den Inhalt  von Nr. I  lehrt , zerfällt  die 
Aufzeichnung ihrem Inhalt  und augenscheinlich auch ihrer Form nach 
in zwei Tei le. Der erste von § 1—7 reichende Tei l  enthält die 
Angebote der Lübecker für ihren Verkehr in Damme, Vorschläge, 
die, der Sachlage entsprechend, mit Forderungen verbunden sind. 
Der zweite gröfsere Teil  umfafst §§ 8— 20 und gibt  die Wünsche 
wieder, welche die Lübecker der Gräfin hinsichtlich der Verleihung 
gewisser Rechte für ihren Verkehr in der Grafschaft  Flandern,

a) »supradict is« I I . b) »fidejussor  suus« I I . «) »poter it
pro eo« I I . dj »congni to« I I . e) »interpresura« I I .  f )  »item
si« I I . g ) »forefacto« I I .



mit besonderer Hervorhebung Dammes und Brügges, vorgetragen 
haben. Wie die einzelnen Wünsche und Forderungen von Nr. I  
sich zu den in den bekannten und oben besprochenen Urkunden 
behandelten Angaben verhalten, wird weiter unten zu erörtern sein.

Das zweite, gleichzeit ig geschriebene Stück ( I I ) , unter der­
selben Archivnummer, steht auf einem Pergamentblat t  und enthält  
nur §§ 8 — 20, also den zw’eiten Tei l  der vorhergehenden Nr. I . 
Es ist zweimal von einer anderen, aber gleichzeit igen Hand be­
zeichnet mit  der Not iz: »De Eubicensibus«. Die Abweichungen,
welche dieser Text  I I  von I  bietet, sind beim Druck von I  unter 
beigefügtem I I  angegeben.

Die drit te U rkunde, die inhalt reichste, interessanteste und 
wichtigste von al len, eines der merkwürdigsten Dokumente der 
älteren hansischen Überlieferung, befindet sich unter derselben 
Archivnummer auf einem Pergamentblat t . Es ist nur ein Entwurf 
mit sehr vielen Korrekturen. Für die Dat ierung desselben im all­
gemeinen gilt  dasselbe, was oben von Nr. I  und I I  gesagt  ist. 
Die Schrift  ist  infolge der zahlreichen Veränderungen und Durch­
streichungen an manchen Stellen nur schwer zu entziffern. Ein ­
zelnes bleibt leider zweifelhaft. In dem Abdruck habe ich Text  
und Noten dergestalt  getrennt, dafs der ältere Wort laut des Ent ­
wurfs vorzugsweise im Text  erscheint und die Veränderungen in 
den Noten zum Ausdruck kommen. Der Inhalt  der Urkunde 
betrifft, mit  kurzen Worten gesagt , den Plan einer Niederlassung 
der deutschen Kaufleute bei Dam me, sowie die Freiheiten, mit 
welchen die Gräfin diese neue Niederlassung auszustatten ge­
dachte.

I I I .

Margareta Flandrie et Haynonie comit issaa universis presentes 
lit teras inspecturis salutem. Noverint  universi, quod nos '< merca­
toribus imperii et procuratoribus ipsorum domino Hermanno et 
magistro Jordano nomine dictorum mercatorum ad instantiam 
eorundem concedimus ipsis, u te vil lam novam constituere possint

») Ü ber  der  Zei le ist  nachget ragen »et  Guido fi l ius ejus comes Flan dr ie«.
b) N achget ragen  ist  über  der  Zei le »pro nobis et  nost r is successoribus com it ibus 
Flan dr ie«. «) D ie nächst folgenden W or te sind durchgest r ichen, stat t  deren 
über der Zei le »in v i l l a nost ra de Dam  que est vel  que er i t «.
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in terra nostra inter portum nostrum de Dam et Mudam usque 
Zinfal» ex par te15 aque, ubi maluerintc , liberaliter concedentes 
burgensibus dicte vil le noved, qui pro tempore fuerint, quode in 
eadem vi l la emere et vendere possint quivis ab alio ad thelonea 
statuta et ordinata a nobis in portu de Dam predicto. Et  conce­
dimus eis, quod nullus mercator in ipsa vil la nova vel bona ipsius 
possint teneri vel arrestari pro aliqua injuria facta in partibus 
alienis, nisi malefactor personaliter inventus fuerit ibidem vel ejus 
bona. Et  si super hoc contentio oriatur, quod absit , ad nos vel 
successores nostros, si in Flandria vel prope commode possimus 
invenir i , pro hujusmodif  determinanda contencione hujusmodi 
recurretur g. Sih autem haberi commode non possemus, cum 
communi consil io scabinorum tote Flandrie causa terminetur11. 
Volumus insuper, quod nullus thelonearius in eadem vil la nova 
possit  esse simul et semel judex et ball ivus vel eciam scabinus. 
Et  si ball ivus, qui pro tempore fuerit, alicui mercatorum denega­
verit  just iciam in placito vel si eciam recusaverit  eam facere 
tempore debito, ad nos recurret mercator, si commode inveniri 
possimus i, ut ball ivi nostri emendaremus defectum. Quod si, post­
quam requisite fuerimus, non emendaremus, extunc scabinis loci 
hoc cognoscentibus ipsi scabini in eadem vi l la cessare debebunt 
a lege facienda, donec mercatori conquerenti just icia f i a t Sc a l a s  
eciam nostras communes legit imas cum pondro nostro legit imo 
ipsis mercatoribus ibidem trademus, ad quas et non alias 1 pon­
derare tenebuntur. Nec alius poterit habere scalas™ vel pondrum

a) »usque Zin fal« steht  über  der  Zei le. b) y 0r »parte« ein W ort
ausradier t . c) »maluer int« ist  durchgest r ichen und darüber  geschrieben
»melius jud icavim us expedire«. d)  »bu r gen sibu s... nove« ist  durchgest r ichen, 
über »burgensibus« steht  »hom inibus«. e) Über »quod« ist  »mercatores«
ausgest r ichen. f)  »nos vel  . . . hujusmodi« ist  durchgest r ichen. N ach
»nos« steht  über der  Zei le »sicut  ad dom inam terre« ; nach »prope« über der 
Zei le »fuer im us ubi«. S) D urchgest r ichen ; darüber »habeatur  recursus«,
h) »Si  . . . term inetur« du rchgest r ichen ; über »tote Flan dr ie c. terminetur« 
steht  über der  Zei le ». . . [ un leser l iches W ort ]  vi l larum  nostrarum sci l icet  
Gandensis Brugensis Iprensis«, doch auch diese übergeschr iebenen W orte sind 
w ieder  ausgest r ichen. i) H iernach über der  Zei le eingeschoben : »in
Flan d r ia vel  prope«. k) H iernach eben so: »et  em enda«. 1) H ier ­
nach ebenso : »ipsi m ercatores et  al i i  quicunque«. m) H iernach eben so:
»ibidem «.
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nisi nostras. Et  si invente fuerint alie scale quam nostre com ­
munes vel aliud pondrum, comburantur. Et  i l le, penes quem 
invente fuerint , pena 60 solidorum puniatur. Preterea sciendum 
est , quod mediantibus libertat ibus dict is mercatoribus concessis 
a nobis i idem mercatores debent mansuras in terra ipsis a nobis 
assignanda recipere et mansiones et domos in eis construere, in 
quibus cum uxoribus et famili is commorari tenebuntur nec ultra 
debent cum mercimoniis suis progredi pro mora facienda preter- 
quam ad nundinas terre nost re, ad quas ire tenentur. Ad alias 
vero nundinas Francie ire poterunt, prout ipsis placebit . Si autem 
ali i mercatores a terre nostre vel aliarum regionum a voluerunt 
recipere mansuras et morari in dicta nova vi l lab , hoc poterunt 
facere sine contradict ione mercatorum imperi i , si non fuerint 
t alesc, quod non debeant pro suis malefactis recipi in communi­
tate. Notandum quod d propter libertates predictas nolumus, quod 
privilegia nost rae et alie bone consuetudines terre nostre in 
omnibus ali is locis et nundinis annualibus in aliquo depereant f, 
sed quicumque mercator imperii ibidem veniens cum rebus et 
mercimoniis suis, si de aliqua causa calumpniatus fuerit , respondeat 
et  sat isfaciat  secundum bonam consuetudinem loci, in quo fuerit 
calumpniatus.

Von Wichtigkeit  ist endlich noch eine Notiz auf der Rück ­
seite desselben Blat tes, die von derselben Hand wie der übrige 
Entwurf geschrieben ist. Sie lautet : »Retinemus autem nobis,
quod possimus facere halas in nova vi l la vel in vi l la de Dam, 
in quibus mercatores imperii vendere et emere teneantur«.

Die vierte ungedruckte Urkunde ist ein Br ief der Gräfin an 
die Gotland besuchenden Kaufleute des römischen Reiches. Sie 
teilt  ihnen darin m it , das sie die mit den Gesandten der Kauf­
leute vereinbarten Privi legien in der Cistercienserabtei Doest bei

a) H iernach ebenso: »et  homines« bezw. »hom ines«. h) H iernach
eben so, doch w ieder  ausgest r ichen: »et  vivere secundum  legem  terre nostre 
et  burgensium  vi l l e secunde [?] , qui [?]  sunt  [?]  in  al i i s v i l l i s nost r is«; die 
W or t e: »secunde qui  sunt« undeut l ich und zw ei felhaft . «) H iernach ü.
d. Z . ein geschoben : »hom ines«. d) H iernach eben so: »eciam «.
«) H iernach ebenso: »al ias nost r is concessa vel  ipsis«. D ie beiden
Anfangsbuchstaben, w ie es scheint , durchgest r ichen.
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Brügge deponiert  habe und nach Empfang der entsprechenden 
Gegenurkunden ausliefern werde. Die Urkunde, unter derselben 
Archivnummer, ist erhalten in gleichzeit iger Abschrift  auf einem 
Pergamentblat t , und zwar im Anschlufs an die oben S. 54 be­
schriebene Abschrift  von Nr. 4 2 2  ( 4 2 1) .  Sie hat auch die gleiche 
Dat ierung, Ort  und Zeit , wie Nr. 4 2 1.  Ihr Wort laut ist  folgender:

IV.

M argareta etc. vir is providis et honestis di lect is suis universis 
mercatoribus Romani imperii Gotlandiam frequentantibus salutem 
et dilect ionem. Domino Hermanno et magistro Jordano nunciis 
vestris a nobis ex parte vestra petentibus l ibertates concordavimus 
cum eisdem et eis lit teras nostras super libertat ibus confectas 
liberaliter concessimus, que deposite sunt de nostra et eorum 
voluntate in abbacia de Thosam Cisterciensis ordinis1 juxta 
Brugas. Cum autem vestras lit teras nostris consimiles receperi­
mus, vobis nostras predictas lit teras transmittemus. Datum Furnis 
anno Domini 1252 in ramis palmarum.

Dasselbe Pergamentblat t , auf dem sich, wie erwähnt , die 
Abschriften von Nr. 4 2 2  ( 421)  und IV  befinden, enthält  endlich 
noch links unten folgende von derselben H and geschriebene 
Not izen: »Quattuor paria hujus forme data sunt , scil icet
Godlandiam frequentantibus, civitat i Lubicensi, civitat i Hammen- 
burgensi, universis civitat ibus Romani imperii. Prima forma major 
mit ti tur simil iter illis quat tuor, scil icet Godlandiam [frequentan­
t ibus] , Lubicensibus, Hammenburgensibus, universis civitat ibus 
imperii«. Es ist  kein Zweifel möglich, dafs der erste Tei l  dieser 
Not izen, der von der Ausstellung »hujus forme« handelt , sich 
auf die unmit telbar vorhergehende und als IV  gedruckte Zuschrift  
bezieht, während der zweite Teil, der die »major forma« erwähnt, 
Bezug nimmt auf die Nr. 4 2 2  (421), beziehentl ich auf die auf 
demselben Blat te stehende Abschrift  derselben.

Dies ist das urkundliche Material, altes und neues, welches 
über die ältesten Privi legien der Hanse in Flandern und über

1 Ü ber  die ehem als bei  L issew eghe in  der  N äh e von Brü gge gelegene 
Cistercienserabtei  (T er )  D oest  s. Gi l l iodt s-van  Severen , Inven tai re de Bruges, 
T ab le anal . S. 112 ;  die latein. N am ensform  Thosan  s. dor t  Bd . I ,  N r . 209.



die Verhandlungen, die damals zwischen den Kaufleuten des 
römischen Reiches und der flandrischen Regierung geführt sind, 
bekannt geworden ist.

Bevor wir zur Best immung der Zeit folge der Urkunden und 
der Ereign isse, die aus jenen erschlossen werden können, über­
gehen , sind einige Bemerkungen über die Überlieferung des 
Materials vorauszuschicken. Die zuletzt mitgeteilten Not izen 
auf dem Pergamentblat t , welches Nr. 422 (421)  und IV  enthält , 
fordern dazu auf. Sie besagen zunächst, dafs das Schreiben der 
Gräfin wegen Deponierung der Privi legien in der Abtei Doest  
in vier Ausfert igungen übergeben wurde, und zwar an die Got land 
besuchenden Kaufleute, an die Stadt  Lübeck , an die Stadt  
Hamburg und an alle Städte des römischen Reiches. Die Ver ­
schiedenheit  des Wortlauts dieser vier Ausfert igungen beschränkte 
sich ohne Zweifel auf die Adresse. Die erste Form der Aus­
fert igung, die an die Got land besuchenden Kaufleute gerichtete, 
ist  eben die oben gedruckte Nr. IV. Sie ist nur in unserer Abschrift  
erhalten, und die drei anderen Ausfert igungen sind jetzt  weder im 
Original noch in Abschriften vorhanden. Aus denselben Notizen 
erfahren wir weiter, dafs auch das gröfse Privi leg Nr. 422 (421) , 
die »major forma« , in vier Ausfert igungen von der gräfl ichen 
Kanzlei hergestellt  wurde: an die Got land besuchenden Kaufleute, 
an die Lübecker , an die Hamburger und an alle Städte des 
Kaiserreichs. Auch hier ist vorauszusetzen, dafs ein Unterschied 
zwischen den vier Ausfert igungen im wesentlichen nur in der 
Adresse zu Tage trat  — nach mit telalterlichen Schreibergewohn­
heiten waren selbstredend in gröfseren Urkunden wie diesen, 
wenn sie in mehreren Exemplaren ausgefert igt  wurden, kleinere 
Abweichungen, Auslassungen, Umstellungen von Worten und drgl. 
geradezu die Regel. Von diesen gröfseren Privi legien sind aber, 
wie oben ausgeführt  ist , noch Originale und sonstige Über­
l ieferungen vorhanden. Und diese bestät igen das, was die er­
wähnten Ausfert igungsvermerke sagen. Unter den Originalen 
und Abschriften sind noch erhalten und zu erkennen die Aus­
fert igungen für Hamburg in zwei gleichlautenden Exemplaren 
und für die Got land besuchenden Kaufleute, die erstere in 
Originalen, die letztere, abgesehen von der Dreyerschen Über­
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l ieferung, in Abschrift . Keine Spuren sind mehr vorhanden von 
den Ausfert igungen für Lübeck und für alle Städte des Kaiser­
reichs. Ist  deren Ausstellung auch zweifellos, so würden wir 
doch eben nichts von ihnen wissen ohne jene Kanzleivermerke, 
wie sie gerade für die beiden Nr. IV und 422 (421)  erhalten 
sind. Diese Vermerke erklären schon einigermafsen den auf­
fal lenden 'Um stand, dafs das Hauptprivi leg Nr. 422 (421)  uns 
jetzt  noch in Ausfert igungen für Hamburg und für die Gotland 
besuchenden Kaufleute vorl iegt . Sie weisen also auf Lücken der 
Überlieferung hin.

Sie regen aber damit auch die Frage an, ob nicht ebenso die 
anderen oder wenigstens einige von den anderen uns bekannten 
und oben besprochenen Urkunden in mehreren oder ebenso 
vielen Ausfert igungen ausgestellt  sind für dieselben Empfänger, 
die laut jenen Vermerken die Urkunden IV  und 422 (421)  
empfangen sollten. In der Tat  sind Anzeichen dafür vorhanden, 
dafs auch andere Stücke in mehreren Ausfert igungen hergestellt  
wurden. In der Überlieferung der Dammer Zollrolle spricht da­
für die verschiedene Nennung der Gesandten der deutschen Kauf­
leute. In dem einen Tei l  der Überlieferung, der aus Originalen 
und Abschriften besteht und jedenfalls die lübische, wenn nicht 
auch die westfälische Überl ieferung1 darstel l t , wird nur der 
Lübecker H . H oyer als Gesandter erwähnt, in einem anderen 
Tei le, der die Hamburger Überlieferung vert r i t t , neben dem 
lübischen auch der hamburgische Gesandte Jordan. Nimmt man 
hinzu, dafs in mehreren anderen der oben analysierten Urkunden 
nur der Lübecker Gesandte, nicht aber der hamburgische, ge­
nannt w i rd , vermutlich aus dem Grunde, weil der letztere nur 
M agister war und, mochte er vielleicht auch persönlich der be­
deutendere sein , äufserlich neben dem ersteren zurücktreten 
mufste, so wird es, weil gerade die hamburgische Überlieferung 
den Hamburger Jordan nennt, wahrscheinlich, dafs die besondere 
Nennung des hamburgischen Magisters auf Hamburg berechnet

1 D as Vorhandensein  des einen Or. der  D am m er Zol l rol le im  K öln er  
St adt arch iv ist  kein Beweis für  die ursprüngl iche A u fbew ah run g der  Rol le in 
K ö ln  , denn es bi ldete einen Bestandtei l  des am En de des 16. Jahrhunder t s 
nach K öln  überführ ten A rch ivs des Brügger  Kon t ors, s. H agedorn  u. H öh l ­
baum  i. M i t t ei l . a. d. Stadtarch iv v. K öln  i ,  S. 18  u. 20 N r . 4.
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war und dafs also eine besondere Originalausfert igung für Hamburg 
existierte, die sich durch Nennung des Namens seines Gesandten 
von anderen Ausfert igungen unterschied. Es steht daher nichts 
im Wege anzunehmen, dafs, wie Nr. I V  und 422 (421) in den 
vier verschiedenen Ausfert igungen ausgestellt  wurde, auch die 
Dammer Zollrolle in mehreren, in der Adresse voneinander 
abweichenden Ausfert igungen, etwa noch für die Got land be­
suchenden Kaufleute u. a., vorhanden war.

Auch in den beiden Exemplaren, in denen Nr. 438 erhalten 
ist , bemerkten wir abweichende Adressen. Während das eine 
nur allgemein an alle Kauf leute und Städte des römischen Reiches 
(universis mercatoribus et civitat ibus Romani imperii) gerichtet 
ist , nennt das zweite in unmit telbarem Anschlufs daran, ohne 
Verbindung durch ein erklärendes Verbindungswort , Köln, Dort ­
mund, Soest , Münster und alle mit  ihnen übereinst immenden. 
Da die Form der Adresse im ersten Exemplar hin weist auf das 
»universis civitat ibus Romani imperii« bezw. »universis civitat ibus 
imperii« der obigen auf Nr. IV  und 422 (421)  bezüglichen 
Kanzleivermerke, so scheint sich aus dem Fehlen des Verbindungs­
wortes zwischen »imperii« und »Colonie« zu ergeben, dafs die 
gräfliche Kanzlei bei der Ausfert igung derjenigen Exemplare von 
Nr. IV  und 422 ( 421) , die mit der an vierter Stelle genannten 
Adresse »universis civitat ibus R. i.« versehen waren, vorzugsweise 
an die rheinischen und westfälischen Städte und Kaufleute gedacht  
hat. Da ferner die beiden erhaltenen Exemplare von Nr. 428 
als ‘Abschriften der Urkunden der Lübecker’ , also der für die 
Lübecker best immten Urkunden, bezeichnet werden, womit alsa 
schon drei verschieden adressierte Ausfert igungen nachgewiesen 
sind, wird die Vermutung erlaubt sein, dafs es, nach Analogie 
der vorhin besprochenen Urkunden, noch weitere etwa an 
Hamburg und die got ländische Genossenschaft  gerichtete Aus­
fert igungen von Nr. 438 gegeben hat oder wenigstens, dafs 
solche beabsicht igt  waren. Auch die Adresse der Nr. 431, in der 
die rheinisch-westfälischen Städte namentlich genannt werden: 
»universis mercatoribus Colonie Tremonie Sosati Monasterii  
Aquensibus et ali is Romani imperii mercatoribus« , nähert  sich 
am meisten der vierten Adresse der Kanzleivermerke. So sind 
Anzeichen dafür vorhanden, dafs auch für andere Stücke als
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Nr. I V , 422 (421) und die Dammer Zollrolle mehr als die eine 
oder zwei uns bekannten Ausfert igungen ehedem vorhanden ge­
wesen sind.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs die gräfliche Re­
gierung, wenn sie Urkunden und Briefe mit verschiedenen Adressen 
versah, also an verschiedene Empfänger zu schicken beabsicht igte, 
dabei Rücksicht  nahm auf Verhältnisse, die bei den Empfängern 
tatsächlich bestanden. Die Gesamtheit  der Kaufleute des römischen 
Reichs, die mit der flandrischen Regierung verhandelte, war keine 
homogene Masse. Einzelne Städte oder Städtegruppen oder deren 
Kaufleute traten vor anderen hervor. Wer sich durch die An ­
wendung des Wortes »universi« besonders in der vierten Inscript io 
der Kanzleivermerke nicht täuschen läfst , kann die in der Gesamt ­
heit  bemerkbare Gruppierung sich etwa folgendermafsen vorstellen: 
die Gesamtheit  der Kaufleute des römischen Reiches, die selbst­
verständlich ganz allgemein »universi mercatores R. i.« genannt 
werden konnte und genannt wurde, konnte, soweit  sie eine so­
wohl innerhalb des Reichs wie auch nach aufsen hin abge­
schlossene , also begrenzte, korporations- oder sozietätsähnliche 
und durch einen unterscheidenden Namen bekannte Einheit  war, 
nicht anders bezeichnet werden als: die Gesamtheit  der Got land 
besuchenden Kaufleute. Sofern aber aus dieser Gemeinschaft 
der Got land besuchenden Kaufleute einzelne Städte oder Städte­
gruppen hervorragten, waren besonders zu berücksicht igen Lübeck, 
Hamburg und die rheinisch-westfälische Gruppe. Die Ausstellung 
der Urkunden für die got ländische Genossenschaft war selbstver­
ständlich, die Sonderausstellungen für Lübeck und Hamburg er­
gaben sich aus dem näheren A n lafs, dafs die Gesandten der 
Gemeinschaft  aus diesen beiden Städten waren, was weiter nur 
daraus erklärt  werden kann, dafs diese beiden Städte oder ihre 
Kaufleute an dieser Stelle, in Flandern, die leitende Rolle spielten, 
wenn auch nur erst zu spielen begannen. Damit  wären weitere 
Ausfert igungen überflüssig gewesen, falls die Gemeinschaft  bis 
auf einen gewissen Vorrang Lübecks und Hamburgs gleichart ig 
gewesen wäre. Aber der Um stand, dafs die Gruppe der west­
fälisch - rheinischen Kaufleute tatsächlich bestand, nötigte zu 
weiterer Differenzierung. Wenn daher noch eine weitere, also 
vierte Urkunde für alle Städte und Kaufleute ausgestellt  wurde,
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so waren damit  formell alle der Gemeinschaft  der nach Got land 
handelnden Kaufleute, auch einschliefslich Lübeck und Hamburg, 
angehörigen Städte gemeint , tatsächlich aber war sie berechnet 
auf die rheinisch-west fäl ische Gruppe. Da wir es hier mit der 
ganz wichtigen Gruppe der Flandern am nächsten gelegenen 
Städte der got ländischen Gemeinschaft , also der Städte, die längst 
einen bekannten oder sicher vorauszusetzenden regen Handel 
mit Flandern unterhielten, zu tun haben, so ergibt sich weiter, 
dafs die Gesamtheit  der Kaufleute des römischen Reiches in 
zwei gröfsere Tei le zerfiel , von denen der eine von den Kauf­
leuten aus den westfälischen und rheinischen Städten gebildet 
wurde, während der andere die übrigen umfafste. Wenngleich 
Lübeck und H amburg die Gesandten aller, d. h. beider Gruppen, 
stellten, war doch in der Zweiteilung der Gesamtheit  die M öglich­
keit gegeben, dafs die Gesandten die beiden Tei le in ungleicher 
Weise vertreten könnten, den eigenen in anderer als den fremden. 
Schon die Sonderausfert igungen für Lübeck und Hamburg weisen 
darauf hin. Die Selbständigkeit  des Auftretens der Gesandten 
Lübecks und Hamburgs wird sich auch im folgenden deutlich 
ergeben. Lübeck und Hamburg verfolgten in den Niederlanden 
bereits ihre eigenen Wege.

Genaueren Einbl ick in diese Vorgänge gewährt  schon eine 
Erörterung ihrer Chronologie, also der Datierung der einzelnen 
Urkunden. Wenn man, ausgehend von dem durch die Ausgabe 
im r . Bande des Hansischen Urkundenbuches repräsentierten 
Stand der Forschung, ein unbestreitbares und unbestrittenes 
Datum sucht , findet man als völl ig einwandfrei nur das Datum 
der Dammer Zollrolle Nr. 432 und der Urkunde der Inhaber 
des Brügger Zolles über die Zollermäfsigungen Nr. 434. Denn 
nur diese sind zugleich Originale und chronologisch unzweideut ig: 
1252 im Monat Mai. Durch das Datum der Brügger Zollurkunde 
Nr. 434 wird auch das Datum der Zollrollen von Brügge und 
Thourout Nr. 435, 1 sicher gestellt, welches zwar an sich keine 
Schwierigkeit  bietet : 1252 im Monat M ai, aber zu Bedenken Anlafs 
geben könnte, weil die Rollen nicht im Original vorliegen. Dafs ihr 
Inhalt  in engem sachlichen und zeitl ichen Zusammenhang mit 
Nr. 434 steht, wurde oben S. 61 ff. gezeigt. Andererseits sichert
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der Gräfin an die rheinisch-westfälischen Kaufleute Nr. 4 31: 
1252 Mai 23, obwohl der Br ief nur in Abschrift  vorhanden ist. 
Denn in Nr. 431 wird bereits die Dammer Zollrolle als aus­
gefert igt  oder in Ausfert igung begriffen erwähnt. Als Aufent­
haltsort  der Gräfin ist in Nr. 431 und 435 H  Gent genannt. 
Das Datum: 1252 im Monat Mai trägt auch die Urkunde der 
Gräfin und ihres Sohnes Nr. 433 , die indessen nur in Abschrift  
vorliegt und ihr Prototoll nebst Narrat io der Nr. 432 entlehnt 
h at , also in Bezug auf die Datierung unselbständig ist. Ob ihr 
Text  in den Mai 1252 gehört , wird die spätere Untersuchung 
lehren.

Entschieden controvers sind die Daten von Nr. 422 (421) 
und 428. Warnkönigs (a. a. O. Nr. 117)  Jahresdatum 1253 für 
Nr. 428 l , dessen er sich auch in der Darstellung S. 11 bedient, 
erregte bei Koppm ann, H  R. 1,  Einleitung S. X X X I , Schlufs 
d. Anm. 4 zu S. X X X , Bedenken und wurde von Höhlbaum 
S. 14 1 Var. c als Lese- oder Schreibfehler W arnkönigs erklärt , 
infolgedessen er die Nr. 428 auf den 15. April 1252 setzte2. 
Indessen ist die W .’sche Überlieferung des Jahresdatums, die auf 
das eine der beiden vorhandenen Exemplare der Urkunde, wie 
oben S. 56 gezeigt  wurde, zurückgeht, sicherlich richt ig, und zum 
Überflufs beweist die Fassung des Datums in dem zweiten 
Exem plar: »mense Majo die lune post dominicam qua cantatur 
misericordia Dom.« , dafs das richtige Monatsdatum nicht April, 
sondern M ai ist , also Nr. 428 auf den 5. Mai 1253 gesetzt 
werden mufs. Sie ist  datiert  aus Valenciennes und nimmt, wie 
erwähnt , ausschliefslich Bezug auf den Verkehr der deutschen 
Kaufleute in Damme.

Der mifsglückte Versuch der Umdatierung von Nr. 428 
hängt zusammen mit den Schwierigkeiten, welche die Dat ierung 
des grofsen Privi legs Nr. 421 (422) darzubieten schienen. Der 
Ausstellungsort  ist  Furnes, das Datum : »1252 dominica in ramis

1 H iernach die äl teren D ruck e: U .-B. der  St . Lübeck  I N r . 19 1 u. s. w ., 
auch W au t ers, T ab l . chronol . d. chartes et  d ipl . de la Belgique 5 ( 18 77) , 
S. 58, ferner  in  den S. 67 Anm . r angeführ ten Inventaren.

2 Ihm  fo lgen d  auch Gi l l iodt s-van  Severen , Coutumes de la Belgique. 
Flan dre. Quart ier  de Bruges. Pet i tes vi l les (D am m e) 2 S. 174  f.
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palmarum«. Der Wort laut ist  gesichert  durch eine Anzahl Originale 
und Nr. I V , welch letztere sich auf die Aushändigung der 
Urkunden an die Empfänger bezieht. Nach flandrischer Jahres­
rechnung (Osteranfang) ist keine andere Auflösung statthaft  al s: 
1253 Apri l  13. Wo gelegentlich in den hansischen und anderen 
Veröffent lichungen die Osterrechnung in flandrischen Urkunden 
nicht beachtet worden ist, sind stets Irrtümer die Folge gewesen. 
In Belgien und Frankreich hat man daher die Urkunde richt ig 
zum 13. April 1253 gesetzt : Gil l iodts-van Severen in La Flandre 
1867/ 68 S. 243 ff., Wauters, Table chrono], 5 S. 56, Dehaisnes 
und Finot , Inventaire somm. Nord. I  (1. part .) S. 347 Anm. 3, 
während in Deutschland seit Dreyer, der Analyse in Sartorius- 
Lappenberg, Urk. Gesch. 1, S. 218 f., dem Lüb. U.-B. 1 Nr. 180 
u. s. w. der 24. März 1252 bestimmt wurde, dem auch Koppmann 
a. a. O. S. X X X  Anm. 4 sich anschlofs. Die Richt igkeit  des 
nichtreduzierten Datums begründete endlich Höhlbaum S. 137 
Anm. 2 mit dem Hinweis auf die übrigen Privi legien des Jahres 
1252. Im Anschlufs an diese, in Deutschland unwidersprochen 
gebliebene Dat ierung hat man bisher ohne Ausnahme angenommen, 
dafs die ältesten Freibriefe der Hanse in Flandern im Jahre 1252 
erworben und erteilt  seien. Die Ansetzung der Nr. 421 (422) 
zum Jahre 1252 ist jedoch, wie erwähnt , jedenfalls irrig. Der 
Grund, den Höhlbaum zur Rechtfert igung der Nichtberück­
sicht igung des flandrischen Jahresanfangs anführt, ist nicht st ich­
halt ig, weil, wie gezeigt ist , schon die Nr. 428 zweifellos in das 
Jahr  1253 gehört. Die aufser 421 (422) noch vorhandenen 
datierten Urkunden verteilen sich also bereit's auf die beiden 
Jahre 1252 und 1253. Und daher liegt auch kein Grund vor, 
mit dem Datum der Nr. 421 (422) eine Ausnahme zu machen 
vor allen anderen flandrischen Urkunden und sie auf Grund eines 
anderen als des in Flandern gebräuchlichen Jahresanfanges auf­
zulösen. Das H auptprivi leg der deutschen Kaufleute in Flandern 
aus dieser Gruppe der ältesten Freibriefe und Urkunden ist also 
datiert vom 13. Apri l  1253.

Geht aus diesen Daten hervor, dafs die Verhandlungen und 
Abmachungen der deutschen Kaufleute mit den flandrischen Be­
hörden sich über zwei Jahre erstreckten, so mag gleich hier 
hinzugefügt werden, dafs diese Tatsache, auf die wir noch etwas

H ansische Geschichtsblät ter  X X X . 6
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näher einzugehen haben, nichts auffallendes hat, wenn sich zeigt, 
dafs auch in den nächsten Jahren gerade um dieses Hauptprivi leg 
vom 13. Apri l  1253 Nr. 421 (422) noch weitere Verhandlungen 
geführt worden sind, sowohl unter den Städten, wie auch zwischen 
ihnen und Flandern. Leider sind wir darüber nur wenig unter­
richtet. Wie Nr. IV , die gleich dem Hauptprivileg vom 13. Apri l  
1253 und aus Furnes dat iert , uns belehrt, hatte die Gräfin das 
Privi leg in seinen uns bekannten vier , in der Adresse vonein­
ander verschiedenen Ausfert igungen, und jede dieser Ausfert igungen 
wohl in mehreren Exemplaren, in der Abtei Doest bei Brügge 
deponiert  und versprochen, sie nach Eingang der städtischen 
Gegenurkunden auszuliefern. Von diesen Gegenurkunden sind 
uns noch mehrere erhalten : die von Münster und Bremen. Beide 
sind dat iert  von 1255 *, jene von März 24, diese von März 7 2. 
Das nahe zeitliche Zusammenfallen der beiden Daten darf man 
wohl mit Verabredungen der Städte erklären, die sich auf die 
Auswechslung der Urkunden bezogen haben werden. Eine kurze 
und dunkle Nachricht  aus dem Ende desselben Jahrzehnts steht 
möglicherweise mit dieser Angelegenheit  in Verbindung. Hamburg 
erhielt  125g von zwei lübischen Ratsherren in Hamburg Mit­
teilungen über die Fläminger, und bat Lübeck, darüber der Gräfin 
von Flandern Nachricht zu geben3.

Bemerkenswert  sind die Orte, wo die Gegenurkunden erhalten 
sind, die Münsters im Original in Hamburg, und die Bremens in drei 
Originalen in Hamburg, Lübeck und Bremen. Die Aufbewahrungs­
orte erweisen zunächst, dafs Lübeck und Hamburg auch nach 
dem Jahre 12 5 3 'die Vermit t ler blieben zwischen Flandern und 
den deutschen Städten, und zwar nicht nur den sächsischen und 
wendischen, sondern auch den westfälischen. Sodann ist auf­
fallend , dafs diese Gegenurkunden in den Archiven Hamburgs 
und Lübecks bezw. Bremens noch heute vorhanden sind. Denn 
zum Aus wechseln gegen die flandrischen Freibriefe waren sie

1 D ie Urkunde M ünsters ist  bisher  stets zum Jah re 1254  gesetzt  worden, 
Sar t o r i u s-Lap p en ber g, U rk .-Gesch . 2 S. 68 , H öh lbaum , H an s. U .- B . I , 
N r . 465. I n  M ünster w ar  jedoch  bis 1313  der  O ster jahresanfang gebräuch l ich ; 
Grotefend, Zei t rechnung I , S. 143.

1 H ans. U .-B. 1, N r . 476.
3 A . a. O . N r . 538.
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ohne Frage best immt, nicht etwa, wie man denken könnte, als 
eine für Lübeck und Hamburg bestimmte Bürgschaft  für korrektes 
Verhalten Münsters oder Bremens gegenüber den flämischen Kauf­
leuten, die bei ihnen verkehren würden. Die Gräfin hatte in Nr. IV  
ausdrücklich die Auslieferung der mut. mut. gleichlautenden 
(consimiles) Gegenurkunden gefordert , bevor sie ihre eigenen 
Urkunden aushändigen werde. Man kann sich die Sachlage nicht 
anders verstellen, als dafs die flandrische Regierung, die sich ja, 
wie wir sahen, in Bezug auf die Adressierung ihrer Urkunden 
gewissen Schwierigkeiten gegenüber sah , so dafs sie, um den 
eigenart igen Verhältnissen der mit ihr in Verbindung getretenen 
deutschen Kaufmannschaft  gerecht zu werden, die Urkunden in 
vier verschieden adressierten Ausfert igungen ausstellen lassen 
mufste, sich nun ihrerseits nicht begnügen wollte mit Gegen­
urkunden, von denen ein Tei l  als Aussteller nur 'die Gesamtheit  
der Got land besuchenden Kaufleute’ oder ‘alle Städte des 
römischen Reiches’ nennen würde, also Gemeinschaften, die 
einer auf prakt ische Gegenleistungen bedachten Regierung wenig 
Greifbares darboten. Vielmehr hat sie Gegenurkunden der ein­
zelnen Städte, deren Kaufleute an den flandrischen Freiheiten 
teilnehmen würden, nicht nur Lübecks und H am burgs, sondern 
auch der anderen Städte, erwartet und beansprucht. Die 
münsterischen Kaufleute in Flandern werden ja schon in den 
Akten der Verhandlungen von 1252 und 1253 genannt. Daraus 
erklärt  sich die Forderung einer besonderen Gegenurkunde 
Münsters. Die erhaltenen Gegenurkunden einzelner deutscher Städte 
waren also offenbar zur Auswechselung gegen die flandrischen 
Freibriefe bestimmt.

Dafs sie indessen nicht ausgewechselt , sondern in den 
Archiven Lübecks und Hamburgs liegen geblieben sin d , deutet 
wiederum auf Schwierigkeiten, die vorhanden waren auch in den 
Jahren 1252 und 1253. Ein ebenso sicheres Anzeichen für die 
Existenz dieser Hemmnisse ist der Umstand, dafs auch eine An ­
zahl von Exemplaren der in der Abtei Doest deponierten Haupt­
urkunden der flandrischen Regierung gar nicht ausgewechselt  
worden sind. Denn von den mit den Adressen Hamburgs und 
der got ländischen Genossenschaft versehenen Ausfert igungen 
liegen vier Originale noch in Flandern, davon drei in einem

6 *
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geist lichen A rch iv, wohin sie vielleicht aus der genannten Abtei 
gelangt  sind. Jedenfalls sind von beiden Seiten nicht alle Urkunden 
ausgewechselt  worden, obwohl die Originale zum gegenseit igen 
Austausch bereit  lagen und, soweit  man sieht, in dem Wort laut 
der erhaltenen, nicht ausgewechselten Originale beider Seiten ein 
Grund für die Unterlassung der Auswechselung nicht vorlag. 
Welcher Art  waren die Schwierigkeiten, auf deren Vorhandensein 
das Zurückbleiben von einigen der zur Auswechselung bestimmten 
Urkunden in den eigenen Archiven hinweist? Ohne Zweifel waren 
in den Verhandlungen nicht alle Fragen gelöst, nicht alle Wünsche 
erfüllt  worden. Im folgenden wird darauf ausführlicher einzu­
gehen sein. H ier genüge zunächst der Nachweis, dafs auch nach 
den Jahren 1252 und 1253 die damals begonnenen städtisch­
flandrischen Verhandlungen fortgedauert haben.

Nach unseren Ausführungen haben mithin, um den Gang 
der Ereignisse kurz zu skizzieren, die deutschen Kaufleute, die 
in Flandern verkehrten oder verkehren woll ten, als Gesandte 
einen Lübecker Ratsherren und einen Hamburger Stadtschreiber 
mit  Vollmacht  an die Gräfin Margaretha und die Eigentümer 
des Brügger Zolles entsandt. Die Verhandlungen über den 
Brügger Zoll, dessen Festsetzung und Ermäfsigung dem Verkehr 
der deutschen Kaufleute nach und in Brügge eine sichere Grund­
lage geben soll te, kamen schon im Mai 1252 zum Abschlufs. 
Die Gräfin und die Zollinhaber bekräft igten die Abmachungen. 
Gleichzeit ig wurden mit der Gräfin Verhandlungen geführt , die 
sich zum Tei l  auf Damme, zum Tei l  auf ganz Flandern bezogen. 
Von den über den Verkehr in Damme gepflogenen Verhand­
lungen führten nur die auf den dortigen Zoll bezüglichen zu 
einem sofort igen Ergebnis. Die Zollfrage wurde noch im Mai 
1252 er ledigt , nicht aber die anderen in Bezug auf Damme er­
örterten Fragen. Ebensowenig gelangten die Verhandlungen über 
die Freiheiten in ganz Flandern jetzt  schon zum Abschlufs. Im 
Frühjahr 1253 sind sie fortgesetzt worden. Im Apri l  fert igte die 
flandrische Regierung die Urkunden aus, welche die Freiheiten 
der deutschen Kaufleute in ganz Flandern enthielten, deponierte 
sie in der Abtei Doest und notifizierte dies den deutschen Kauf­
leuten oder deren Städten mit der Aufforderung zur Einlieferung 
der Gegenurkunden. Im Mai verhandelte ferner die flandrische
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Regierung weiter mit  den deutschen Kaufleuten über die für den 
Verkehr in Damme, abgesehen vom dort igen Zoll, zu best immen­
den Regeln. Dafs diese letzteren Verhandlungen nicht und nie­
mals zum Abschlufs gediehen, lehren Art  und Zustand der Über­
lieferung '. Auch die Auswechselung der allgemeinen Privi legien 
ist auf Schwierigkeiten gestofsen und jedenfalls noch 1255 er­
örtert worden. Sicher ist , dafs eine Anzahl Originale der all­
gemeinen Privi legien niemals ausgewechselt  worden ist.

Das gröfste Interesse bietet unstreit ig eine Erörterung des­
jenigen Teiles unseres Aktenbestandes, der n icht , wie die Zol l­
bestimmungen für Brügge, Damme und Thourout , vorzugsweise 
für die Preis- und Warengeschichte von Bedeutung ist. Dieser 
allgemeine Tei l  enthüllt  Gedanken und Absichten von grofser 
Tragweite und verdient darum die Beachtung der Forschung 
auf dem Gebiet der allgemeinen Handelsgeschichte des Mit tel­
alters. Er  zerfällt  in zwei Gruppen, die schon vorhin gekenn­
zeichnet sind: in die Verhandlungen über den Verkehr der 
deutschen Kaufleute in Damme — aufser dem Zoll — und über 
die allgemeinen Freiheiten für ihren Verkehr in ganz Flandern. 
Wir wenden uns zunächst der ersten Gruppe zu.

Über die Verhandlungen wegen Damme berichten haupt­
sächlich Nr. 428, Nr. I  erster Tei l  §§ 1— 7 und Nr. I I I . In 
der Narrat io der Dammer Zollrolle w i rd , wie oben S. 60 er­
wähnt, nur kurz auf die »pert inentia« der Stadt  Damme und auf 
die »libertates pertinentes ad eadem« hingewiesen. Die ge­
nannten Urkunden unterrichten sowohl über die Wünsche, 
Forderungen und Anerbietungen der deutschen Kaufleute, als 
auch über das M afs der Zugeständnisse, zu dem die flandrische 
Regierung bereit  war. Nr. I  ist eine Aufzeichnung über die 
Angebote der deutschen Kaufleute oder richt iger gesagt : der 
Lübecker. Ausdrücklich bezeichnet die Überschrift  diese als die­
jenigen , von denen das Angebot kam , wie denn auch eine 
weitere Zwischenbemerkung am Ende des ersten Abschnit tes 
dieser Aufzeichnung, die hinüberleitet zu der Forderung all­
gemeiner Privi legien für ganz Flandern, die Lübecker als

1 S. unten S. 9 1 f.
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Petenten nennt. Die Lübecker sind durch ihren Gesandten H . Hoyer, 
der schon als Ratsherr vor dem Magister Jordan den Vorrang 
hatte, nicht nur die Wort führer, sondern auch, woran aus nahe­
l iegenden und später noch zu erörternden Gründen kaum ein 
Zweifel bestehen kann, die geist igen Urheber des Planes, den sie 
der Gräfin vortragen liefsen. Es handelte sich dabei um nichts 
Geringeres als um die Gründung einer neuen, auf Freiheit  des 
Gästehandels beruhenden Kolonie in Damme. In oder bei Damme 
soll eine neue Ansiedlung (vil la) errichtet werden. Die deutschen 
Kaufleute versprachen für sich und ihre Nachfolger, diese neue 
Ansiedlung und ihren H afen immerdar mit ihren sämtlichen 
Waren zu besuchen, dort dauernden Aufenthalt  zu nehmen, Grund 
und Boden zu erwerben und Wohnstätten (mansiones) darauf zu 
errichten. Es war also eine dauernde Niederlassung oder Kolonie, 
deren Gründung in Damme geplant wurde Die Kaufleute er­
klärten, diese neue Ansiedlung erwählen (acceptare.. .  et eligere) zu 
wollen als den hauptsächlichen (cum mercimoniis nostris o m n i ­
bus)  Stützpunkt ihres Handels in Flandern, d. h. nach Lage der 
Dinge in den Niederlanden überhaupt. In dieser neuen Stadt  
Damme soll Handelsfreiheit  herrschen: die deutschen Kaufleute 
sollen untereinander kaufen und verkaufen dürfen, sie sollen also 
nicht behindert werden durch die Schranken, die das Gästerecht  
vielfach zwischen den fremden Kaufleuten zog. Ihr Handel 
unterliegt dem festgesetzten Zoll. Ihre Güter oder ihre Personen 
dürfen weder in der neuen Ansiedlung noch in Damme selbst  
wegen eines in der Fremde begangenen Unrechts beschlagnahmt 
werden, aufser wenn der M issetäter persönlich dort angetroffen 
wird. Kein Zöllner soll dort zugleich Richter und Kläger  oder 
Bail l i  sein. Wenn der Bail l i  mit Wissen der Dammer Schöffen 
einem Kaufmann im Gericht Recht  verweigert  oder zu gehöriger 
Zeit  kein Recht  verschaffen w i l l , sollen die Schöffen ihr Amt 
niederlegen, bis dem Kaufmann Recht  geschehen ist. Die W age 
soll der Gräfin zustehen. Die Kaufleute wollen schliefslich der 
Gräfin eine urkundliche Zusicherung ihrer Versprechungen geben 
und dieselbe mit dem Siegel der Gesamtheit  bekräft igen. Dies 
die Angebote der Lübecker.

So merkwürdig und überraschend diese Vorschläge er­
scheinen, damals fielen sie bei der flandrischen Regierung keines­
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wegs auf ungünstigen Boden. Die Nr. I I I  zeigt, wie die Gräfin 
auf den Plan einzugehen verstand, wenngleich die Urkunde, die 
darüber entworfen wurde, keine vollkommen klare Vorstellung 
gibt von den endgült igen Entschlüssen der Gräfin in allen Einzel­
heiten der Unternehmung. Die Gräfin erklärte darin ihre Zu­
stimmung zu dem von den beiden Gesandten ihr vorgelegten 
Plan und gestattete den deutschen Kaufleuten , eine neue An ­
siedlung (novam vil lam) zu errichten auf der Strecke zwischen 
Damme und Termuyden bis zum Zwin. Die Auswahl des Ortes 
auf dieser Strecke überliefs sie nach der älteren Form des Entwurfs 
den deutschen Kaufleuten , behielt sie nach der späteren jedoch 
sich selbst vor. Die Bewohner dieser neuen Ansiedlung — zu­
erst nennt sie sie »burgenses«, dann »homines« — dürfen, und 
das ist die erste und wichtigste Freiheit , die sie ihnen zugesteht 
und die auch in dem vorhin besprochenen Angebot der Lübecker an 
erster Stelle steht, untereinander, also wie die Bürger einer Stadt , 
kaufen und verkaufen, und zwar zu den Zöllen, die die Gräfin 
in Damme festgesetzt hat. Sie bewill igt  sodann die geforderte 
Arrestfreiheit  der Kaufleute und ihrer Waren wegen Vergehen, 
die in der Fremde begangen sind, mit der erwähnten Ein ­
schränkung. Bei Meinungsverschiedenheit  über diesen Punkt soll 
Rekurs stattfinden an den Landesherrn, wenn er in Flandern 
oder in dessen Nähe bequem anzutreffen ist. Wenn dies nicht 
der Fal l , soll der Streit  mit dem gemeinen Rat  der Schöffen 
ganz Flanderns entschieden werden. Diese letztere Bestimmung 
ist freilich wieder gestrichen und ebenso ein Ersatz für si e, in 
welchem die drei Städte Gent , Brügge und Ypern genannt 
waren. In dieser neuen Stadt Damme soll kein Zöllner zugleich 
Richter und Bail l i  oder Schöffe sein. Der in den Forderungen 
der Lübecker vorgesehene Fall, dafs der Bail l i  einem Kaufmann 
Recht  verweigert , wird in etwas veränderter Weise behandelt : 
der geschädigte Kaufmann soll zunächst an den Landesherrn re­
kurrieren , und erst wenn auch dieser nicht Remedur schafft, 
sollen die Schöffen ihr Amt niederlegen. Die Wageschalen samt 
dem Punder wird die Gräfin den Kaufleuten übergeben. Nur 
diese Wage soll die gesetzlich zulässige sein ; der Gebrauch 
anderer als dieser wird mit Vernichtung der ungesetzlichen und 
mit einer Strafe von 60 Schil l, gesühnt.
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Besonders wicht ig sind die weiteren Best immungen, die den 
Plan der neuen Anlage mit voller Schärfe klarlegen. Die Kauf­
leute sollen auf dem Terrain, das die Gräfin für die Neugründung 
best immt, Grundstücke erhalten, auf ihnen Wohnstätten und 
Häuser errichten und darin mit ihren Frauen, Kindern und Ge­
sinde wohnen. Diese neue Stadt  Damme soll ihr einziger Wohnort 
sein und im gewöhnlichen auch ihr einziger Verkehrsplatz, denn 
sie sollen nicht mit ihren Waren zu dauerndem Aufenthalt  über 
Neu-Damme hinausgehen. Nur die flandrischen Jahrmärkte sollen 
sie nicht allein besuchen dürfen, sondern auch zu ihrem Besuch 
verpflichtet sein — »tenebuntur«, wie es bereits vorher von ihrem 
Wohnen in Neu-Damme heifst : »commorari tenebuntur«. Da­
gegen steht es ihnen f r ei , die Jahrmärkte in Frankreich, also 
die Champagner M essen, nach Belieben zu besuchen. In den 
letzten Bestimmungen kommen wohl schon einseit ig flandrische 
Gesichtspunkte zum Vorschein. Vielleicht ist das noch mehr der 
Fal l  in den folgenden. Die Gräfin bestimmt, wenn andere Kauf­
leute aus Flandern selbst oder auch aus anderen Ländern in Neu- 
Damme Wohnplätze haben und dort dauernd wohnen wollen, 
soll ihnen das erlaubt sein, ohne dafs die deutschen Kaufleute 
Einspruch erheben dürfen, sofern nur diese fremden Elemente 
nicht wegen Missetaten der Aufnahme in die Gemeinschaft  der 
Bewohner von Neu-Damme unwürdig erscheinen. Endlich er­
klärt  die Gräfin, dafs durch diese Freiheiten die Privi legien und 
guten Gewohnheiten aller anderen Orte Flanderns und der flandri­
schen Jahrmärkte in keiner Weise verletzt werden sollen, sondern 
die deutschen Kaufleute sollen bei ihrem Verkehr in und auf 
denselben in Rechtsstreit igkeiten dem Ortsrecht unterworfen sein. 
Eine Aufschrift  auf der Rückseite des Entwurfs sagt  endlich, dafs 
die Gräfin sich das Recht  vorbehält  zur Errichtung von Kauf­
hallen in Neu-Damme oder in Alt -Dam m e, in denen die Kauf­
leute ihre Handelsgeschäfte erledigen sollen. Das in dieser ab­
seits stehenden Notiz bemerkbare Schwanken zwischen Neu- und 
Alt-Damme deutet, wie es scheint, wiederum auf Bedenken der 
flandrischen Regierung gegen die strenge Durchführung des 
Grundgedankens der Neuanlage.

Der Plan, den die Lübecker der Gräfin unterbreiteten, ging 
also auf Gründung einer Kolonie im eigentlichen Sinne des
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Wortes. N eben, und zwar nordwestl ich von Dam m e, dem 
Haupthafen Flanderns und dem Vorhafen Brügges, sollte sie 
liegen. Sie sollte nicht nur eine von Damme abgesonderte, 
sondern auch eine stadtähnliche, in sich geschlossene Ansiedlung 
bilden. Ihr Charakter sollte nicht der einer Budenstadt sein,
etwa nach Art  mancher M arktorte, deren Bestand an Wohn­
stätten sich zur Marktzeit  rasch vermehrte, oder vergleichbar den 
Fit ten der Städte auf Schonen, deren jede eine gröfsere oder 
geringere Anzahl von all jährlich neu errichteten oder feststehenden 
Buden besessen haben wird, sondern der einer dauernden Nieder­
lassung , in welcher die einzelnen Kaufieute nicht nur Grund­
besitz und Häuser hat ten, sondern auch mit Weib und Kind 
wohnen sollten. Wird auch der letzte Gedanke in den 
Forderungen der Lübecker nicht direkt ausgesprochen, so lag 
er doch für Flandern besonders nahe. Die deutschen Kaufleute 
standen in Sprache, Sit te und Volksart  den Flämingern unver­
gleichlich näher als den anderen Nationen im Westen und 
Norden, mit denen sie verkehrten. Wenn später die Hanse­
städte die Verheiratung ihrer Kaufleute in Flandern mitunter 
ungern sahen, so lag der Grund dafür in der Zerstreuung der­
selben unter den Flämingern, die die Befürchtung einer Ver ­
schmelzung ihrer Interessen durch Familienbeziehungen mit der 
einheimischen Bevölkerung rechtfert igte. Aber bei einer ge­
sonderten und geschlossenen Niederlassung, wie man sie in Neu- 
Damme plante, war eine solche Interessenverschmelzung weniger 
zu besorgen, und daher ist die nur im Entwurf der Gräfin ent­
haltene Äufserung augenscheinlich auch im Sinne der Lübecker 
gedacht. Über die Organisat ion der Kauf leute, die in einer 
solchen Niederlassung notwendig war, verlautet nichts. Das war 
wohl Sache der Kaufleute. War eine genügende Organisat ion 
nicht bereits vorhanden, so schien sie doch leicht zu schaffen, 
denn die Lübecker erklärten in ihrem Angebot  § 6 , ihre Ver ­
sprechungen mit dem Siegel der Gesamtheit  (universitat is) zu 
besiegeln. Es ist möglich, ja m. E. recht wahrscheinlich, dafs 
dabei an das Siegel der got ländischen Genossenschaft , die ver­
kleinerte Li l ie der Deutschen Wisbys, gedacht wurde. Wie dem 
auch sei , der Gebrauch eines gemeinsamen Siegels setzt einen 
so hohen Grad von Übereinst immung der Beteiligten voraus,



dafs von ih r , wenn man dadurch eine Organisat ion nicht schon 
als erwiesen annehmen will, bis zu einer solchen ein nur kurzer 
Schrit t  war. Als oberste landesherrliche und Gerichtsbehörden 
sollten offenbar Bail l i  und Schöffen von Alt -Dam m e fungieren. 
Da die Wage gräfl ich w ar , mufste ein gräflicher W agebeamter 
bestellt  werden. Er  ist der einzige, sicher erkennbare fremde 
Beamte in der Neustadt. Der Vortei l , den die Landesherren 
von der Neugründung hatten, lag zunächst in der durch Belebung 
des deutschen Handels mit  Flandern verursachten Steigerung der 
Einkünfte aus Zoll und Wage.

Das wicht igste Recht  der Ansiedler in der Neugründung 
war ihre Freiheit  von der Beschränkung des Gästerechts, welches 
den fremden Kaufleuten vielfach den Handel untereinander ver­
bot. Wie hoch diese Freiheit  geschätzt  wurde, zeigt der schon 
erwähnte Um stand, dafs sie in den Forderungen der Lübecker 
und in dem Entwurf der flandrischen Regierung an erster Stelle 
steht. Nach dem Entwurf der Gründungsurkunde dürfen auch 
andere Kaufleut e, flandrische und andere ausländische, sich in 
Neu-Dam m e ansiedeln. Die Worte »recipi in communitate« 
lassen keinen Zweifel, dafs die der Aufnahme würdigen Personen 
auch dieselben Rechte geniefsen sollen wie die deutschen Kauf­
leute. Daraus folgt wiederum, dafs das Recht  des freien H andels 
der Kaufleute untereinander gewissermafsen als ein der neuen 
Ansiedlung anhaftendes Recht  gedacht war. Eine ständige stadt­
art ige Niederlassung zunächst der deutschen, dann auch flandri­
scher und fremdländischer Kaufleute mit Freiheit  des wechsel­
seit igen Handels ! Wir kommen auf diesen entscheidenden Punkt 
wie auch auf den Verkehr der deutschen Kau f leute auf den 
flandrischen und französischen Märkten noch zurück.

Nach den früheren Erörterungen über die Zeit folge der Ver­
handlungen mufs über den Plan der Kaufmannsansiedlung in 
Neu-Dam m e schon im Mai 1252 zwischen den Gesandten der 
deutschen Kaufleute und der Gräfin verhandelt  worden sein. 
Damals kam die Angelegenheit  ebensowenig zum Abschlufs, wie 
die Verhandlungen über die Privilegien für ganz Flandern zu 
Ende gediehen. Im Mai des nächsten Jahres richtete die Gräfin 
den S. 54 ff. analysierten Erlafs Nr. 428 an die deutschen Kauf­
leute. Sein Inhalt  steht in engster Beziehung zu den schon be-



sprochenen Akten über die Gründung von Neu   Damme. D ie 
Gräfin machte darin den Kaufleuten eine vorläufige Mitteilung 
über die Freiheiten, die sie ihnen für den Verkehr in Damme 
bewill igen wollte. Die geplante neue Ansiedlung wird als »vil la 
nova« bezeichnet ; die Zusatzworte zu »vil la nostra de Dam« r 
»vel que est vel que erit« werden jetzt  verständlich als H in­
weis auf die zukünft ige Neugründung. Unter den Verkehrsfreiheiten 
steht wieder an erster Stelle die Handelsfreiheit , das »emere et 
vendere ab alio«. Dann folgen die früher erörterten Be­
stimmungen über die Freiheit  von Arresten wegen im Ausland 
verübter Missetaten, über den Zöllner in der Neustadt, über den 
Fall  der Rechtsverweigerung durch den Bai l l i , schliefslich die 
Übergabe der gesetzlichen Wage. Für das übrige verweist die 
Gräfin auf die »privilegi(a) super his confect(a)«. Damit  soll 
ohne Zweifel Nr. I I I  bezeichnet werden. Die Angaben der 
Nr. I I I  üher die Ört lichkeit  der Neugründung, die Erwerbung 
des Grundbesitzes, den Bau der H äuser u. a. fehlen in dem Er- 
lafs Nr. 428. Er  enthält  aber nichts, was eine wesentl iche Ab­
weichung von dem Inhalt  der Nr. I I I  bedeutete, ausgenommen, 
dafs die Best immung über den Fal l  der Rechtsverweigerung in 
Nr. 428 noch günst iger für die Deutschen formuliert  wird..
Nr. 428 ist in dem einen der beiden erhaltenen Exemplare ge­
richtet ganz allgemein an alle Kaufleute und Städte des römischen 
Reiches und in dem anderen an dieselben mit besonderer Nennung 
einzelner rheinischer und westfälischer Städte, endlich sicher auch 
an Lübeck und vermutlich noch an andere Adressaten, die oben 
S. 74 ff. erwähnt sind.

Bisher ist stets betont worden, dafs es sich hinsichtlich Neu- 
Dammes um Pläne handelte. Der Plan ging aus von den 
Lübeckern. Die gräfl ich-flandrische Regierung nahm ihn auf 
und gestaltete ihn im einzelnen näher aus —  soweit  das aus
den greifbaren Dokumenten zu erschliefsen ist , wenngleich auf
die Ausgestaltung, wie sie in ihren Einzelheiten auf dem Per ­
gament der gräflichen Kanzlei erscheint , auch die Lübecker 
oder vielmehr die Gesandten der deutschen Kaufleute Einflufs 
gehabt haben werden. Indessen, ist  der Plan Wirklichkeit  ge­
worden? Ist  Neu-Damme als dauernde neue Niederlassung der 
deutschen Kaufleute, und zwar ihrer allein oder mit anderen
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fremden Kaufleuten zusammen, gegründet worden ? Die Doku­
mente, welche von der »nova vi l la de Dam« reden, bieten nicht 
die geringste Gewähr dafür, dafs der Plan realisiert  wurde. Der 
Vorschlag der Lübecker gibt  sich eben nur als solchen. Die 
darüber hergestellte Urkunde der gräflichen Regierung liegt nur 
als ein vielfach durchkorrigierter Entwurf vor. Der Er lafs der 
Gräfin an die deutschen Kaufleute Nr. 428, der auf die »privi­
legia super his confecta« verweist , ist  wenigstens bis zur Rein­
schrift  gediehen, aber besiegelt  sind und waren die erhaltenen 
Ausfert igungen nicht. Sie geben sich als Abschriften der Ur ­
kunden der Lübecker, aber dafür, dafs die letzteren besiegelt 
waren, fehlt  jeder Anhaltspunkt. Dazu befinden sich diese Akten 
durchweg im alten Archive der Grafen von Flandern , auch die 
in Reinschrift  erhaltenen, an die deutschen Kaufleute gerichteten 
Schreiben. In den Archiven der deutschen Städte fehlt jegliche 
auf die Gründung Neu - Dammes bezügliche Überlieferung. Es 
ist nicht die leiseste Spur vorhanden, die zum Schlufs oder zur 
Annahme berecht igte, dafs irgend ein auf die Gründung Neu- 
Dammes oder ein auf Neu-Dam m e bezügliches Dokument in 
ausreichender Form beglaubigt  worden, dafs dadurch der Plan 
der Gründung hinreichend legalisiert  und dafs überhaupt der 
Plan zur Ausführung gekommen sei.

Was über den Verkehr der deutschen Kaufleute in Damme 
und den anderen kleinen Hafenorten am Zwin bekannt ist, läfst 
keineswegs Damme als den bevorzugten oder gar einzigen Aufent­
haltsort  derselben erscheinen. Aus den nächsten Jahrzehnten 
fehlt  fast jede Nachricht. Nach dem Hamburger Schilfsrecht 
von 1292 hatte die hamburgische Hanse ihren Sitz in Ostkerken 
nahe bei Damme. Sie scheint in den nächsten Jahren nach dem 
etwas abwärts liegenden Houk verlegt worden zu sein 1. Letzterer 
Ort  ist  augenscheinlich der beliebteste Platz für die genossen­
schaft l ichen Einungen der Schiffer und Kaufleute aus den nord­
deutschen Seestädten gewesen. Nach dem lübischen Schiffsrecht 
von 1299 safs dort die Lübecker Hanse. Auch das nicht viel 
später von Bremen angenommene hamburgische Schiffsrecht

1 S. K iesselbachs Untersuchung über Grun dlage u. Bestandtei le des 
äl t esten  ham burg. Sch iffsrechts, in  diesen Blät t ern  Jah r g. 1900, S. 6 1 ff.
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spricht von der H anse in H o u k I n  Houk besafsen die hansischen 
Kaufleute, jedenfalls im Anfang des 15. Jahrhunderts, ein eigenes 
H aus2. Noch andere Nachrichten weisen gerade auf Houk. Nach 
einer Urkunde, die wahrscheinlich dem letzten Jahrzehnt  der 1280 
gestorbenen Gräfin M argaretha angehört, hatte der deutsche Kauf­
mann Heinrich (marcheant dAlemaigne) aus eigenen Mitteln ein 
Haus zur Einrichtung eines Heiligen- Geist -H ospitals gekauft, 
dessen Grund und Boden zum Tei l  die Nachbarn und zum Tei l  
die Gräfin hinzuschenkten. Aufserdem übergab derselbe Kauf­
mann als Testamentsvollst recker des deutschen Kaufmanns 
Heinrich von Koesfeld (H. de Coussevelde, marcheans dAle­
maigne) die statt liche Summe von 250 Pfund Flandr. aus dessen 
Nachlafs zum Bau der Kirche in Houk bei Monnikerede (a laive 
de luevre dune eglise, ki siet a le Houke pres de le M unekerede)3. 
Augenscheinlich lag auch das Hospital in Houk. Eine weitere 
Quelle weist auf den Verkehr der Rostocker in Houk. Die 
Rechnung des Bail l i  von Damme vom Mai 1299 enthält  ein 
Verzeichnis der Strafsummen, die er in den Orten seines Amts­
bezirks erhoben hatte. Sie zählt die Namen der Bestraften samt 
der gezahlten Bufse auf, zuerst 28 Namen aus Damme, dann 
11 aus Monnikerede, ferner 45 aus Houk, unter den letzteren die 
aufeinander folgenden: »Jehans de Lubeke 10 s., Jehans de 
Rostoc 25 s., Adans de Rostoc 25 s., Riquars de Rostoc 25 s.4«. 
Weder für Damme noch für die anderen kleinen Hafenorte am Zwin, 
die ihre Stellung als Löschungshäfen für bestimmte Kategorien 
von Waren noch lange Zeit  neben Brügge bewahrt  haben, sind

1 O elr ichs, V ol lst . Sam m l. al t er  u. neuer  Geset zb. Brem ens ( 1 7 7 1) 
S. 29 1.

2 Koppm ann , H ans. Gesch ich t sbl . Jah r g. 1875, S. 1 j ° -
3 M onnikerede l iegt  unm it telbar  südwest l ich neben H ouk  am Zw in . 

D ie U rk . abschr i ft l ich im  Depar tem entalarch. zu L i l l e, Prem ier  car t u lai re de 
Flan d re fol . 46 N r . 145. D ie umstehenden U r k ., sowei t  sie dat ier t  sind, 
geh ören , m it  Ausnahm e einer  dat ier ten äl teren  von 116 4 , säm t l ich in die 
Jah r e 12 7 1— 1274 . Ungenau verzeichnet  ist  sie schon bei  St . Gdnois, M on. 
anciens I  S. 648 zu 1274 .

4 Coutum es de la Belgique. Flan dre. Q uart ier  de Bruges. Pet i tes 
vi l l es 2, S. 187 ff. A uch  zwei K au f  leute aus Span ien  erschienen in der Reih e 
von H ouk . W ie die dreim al ige W iederholung des N am ens Rost ock  beweist , 
handel t  es sich n icht  um Fam i l iennam en, sondern um H erkunft sbezeichnungen.
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aus den früheren Jahrzehnten so viele Beweise für den Verkehr 
der deutschen Kaufleute noch vorhanden wie für Houk.

Endlich sei auch darauf noch kurz hingewiesen, dafs die 
spätere Entwicklung uns die deutsche, dann die hansische Kauf­
mannschaft  in Flandern, speziell in Brügge, in einem Zustande 
zeigt, der wesentlich verschieden war von dem, der die anderen 
Niederlassungen der Hanse in London, Bergen und Nowgorod 
kennzeichnet. Der Charakter dieser Niederlassungen in England, 
Norwegen und Rufsland war der einer im ganzen strengen Ge­
schlossenheit  im Innern und nach aufsen gegen die Nichtdeutschen 
oder  Nichthansen. Zum grofsen, vielleicht zum gröfsten Tei l  ist 
das bewirkt  worden durch das gesonderte Wohnen an einem 
bestimmt umgrenzten und für Fremde im allgemeinen nicht zu­
gänglichen Bezirk, also mit Hilfe eines Mittels, wie man es auch 
in der geplanten Kolonie bei Damme zur Anwendung bringen 
wollte. Aber diese innere und äufsere Geschlossenheit  hat die 
Gemeinschaft  und spätere Genossenschaft  der deutschen Kauf­
leute in Flandern weder in der Vorzeit  noch in der Blütezeit  
der Hanse erreicht. Wo auch in früherer Zeit  sich ein genauerer 
Einbl ick in ihre Organisat ion gewinnen läfst , zerfällt sie in 
Gruppen, deren Trennungsprinzip die Zugehörigkeit  zu ver­
schiedenen Landschaften und Territorien war. Eine Gleich­
förm igkeit , wie sie ein Zusammenwohnen in einer Kolonie nach 
Ar t  der bei Damme geplanten notwendig hätte zur Folge haben 
m üssen, ist  bei der deutschen Kaufmannschaft  in Flandern 
historisch nicht nachweisbar

Auch die Urkunden über die beanspruchten und erworbenen 
Freiheiten der deutschen Kaufleute in ganz Flandern gewähren 
neue Gesichtspunkte für die Beurteilung ihrer Vorstellung von 
einem Verkehr mit Flandern, wie sie ihn sich wünschten. Eine 
Erörterung derselben wird besonders auf die Bedeutung der 
Nr. 433 Licht  werfen. Diese Urkunde, die Forderungen der 
Lübecker Nr. I  §§ 8— 20 (bezw. Nr. I I ) und das Originalprivileg 
vom 13. April 1253 bilden hauptsächlich das zur Verfügung

1 V gl . auch meine Ausführungen in der  Ein lei t ung zum 9. Ban de des 
H an s. U .-B. S. X I V  f. u. X X I  ff.
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stehende Material. Die Frage ist, wie verhalten sich die Forde­
rungen der Lübecker zu den Bewill igungen des Originals, und 
wie verhält  sich zu beiden d i e, wie erwähnt , mit entlehntem 
Protokoll und unpassender Narrat io ausgestattete Nr. 433.

Nr. I I  § 8: die Befreiung der Reichskauf leute vom gericht ­
lichen Zweikampf st immt überein mit dem Privi leg der Gräfin 
S. 138 , ebenso mit Nr. 433. § 9 : der Satz, dafs kein Gut
durch Untat eines anderen verbrochen werden kann, ist aufge­
nommen in das Original der Gräfin; er erscheint  auch in Nr. 433, 
aber ohne den ergänzenden posit iven Sat z, dafs der Übeltäter 
nach dem Schöffen- und Landesrecht  bestraft  werden soll. 
Mit der Forderung in § 10 , dafs wegen einer vor den
Schöffen bekannten Schuld nur der Hauptschuldner oder Bürge 
haftbar gemacht werden kann u. s. w., stimmt das Privi leg, wenn 
es gleich im Ausdruck abweicht , im wesentl ichen überein. Das 
letztere hat dagegen noch einen Zusatz über das Verfahren bei 
Zahlungsunfähigkeit  des vom Gläubiger im fremden Lande auf­
gesuchten Schuldners oder Bürgen. Einfacher und nur auf den 
erwähnten Hauptsatz sich beschränkend ist der betreffende Satz 
in Nr. 433 S. 148 oben. Das Verbot  des Erlasses von Will­
küren zum Schaden der Kaufleute enthält  das Original im genauen 
Anschlufs an § n  der lübischen Vorschläge. Beide fügen den 
die praktische Bedeutung des Verbots beeinträchtigenden Satz hinzu, 
dafs bei Streit igkeiten hierüber die Schöffen entscheiden sollen. 
Der Hauptsatz findet sich auch in Nr. 433, aber nicht der ein­
schränkende Zusatz. Die Forderung in § 12 , dafs die wegen 
Streit igkeiten von den Schöffen am Ort des zuständigen Schöffen­
gerichts zu richtenden Kaufleute nur »per veritatem scabinorum 
vel ab ipsis acceptam« überführt werden dürfen, kehrt mit st i l i­
stischen Abweichungen wieder im Original. Mit  bestimmterer Bezug­
nahme auf die flandrischen Rechtsverhältnisse, und zwar auf die 
in den flandrischen Städten sehr unbeliebten ‘ sti llen Wahrheiten’ , 
verlangt dagegen Nr. 433, dafs kein deutscher Kaufmann, wenn 
er sich nicht »sine varac , nämlich durch seinen Eid , reinigen 
kann, »per cecam veritatem« überführt werden darf, aufser wenn 
er Handtät iger ist  oder die Schöffen in offener Sitzung beleidigt 
oder wegen einer vor den Schöffen bekannten Schuld. Die 
Lübecker verlangten in § 13, dafs die Klagesache eines deutschen
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Kaufmanns binnen 3 oder spätestens 8 Tagen in der ganzen 
Stadt Damme und Brügge entschieden werden soll. Das Original 
wiederholt  das, doch ohne ausdrückliche Erstreckung auf den 
»totus portus«. Es fügt auch noch die Bemerkung hinzu, dafs 
die Schöffen, wenn sie die Unmöglichkeit  der Entscheidung inner­
halb jener Fristen auf ihren Eid nehmen, die Klagesache bald­
möglichst zur Entscheidung bringen sollen. Die lübische Forderung 
wird also zu Gunsten der flandrischen Behörden eingeschränkt L 
Dagegen geht Nr. 433 noch über die Forderung der Lübecker 
hinaus: der Prozefs eines deutschen Kaufmanns soll spätestens 
innerhalb 3 Tagen beendigt werden. Auch hier enthält  Nr. 433 
die weitgehendsten Ansprüche, die mitt lere Stufe bilden die 
Forderungen der Lübecker und das geringste M aafs von Zu­
geständnissen bietet das Original. Die besondere Bedeutung von 
»totus« bei Erwähnung des »portus« von Damme und Brügge 
wird sich kaum sicher feststellen lassen. Vermutlich liegt darin 
eine H indeutung auf die beabsicht igte Gründung der Kolonie in 
Neu-Damme, die das Original später wegliefs, weil die Realisierung 
des Gründungsplans zweifelhaft  wurde.

Dasselbe Verhältnis der drei Überlieferungen zueinander 
stellt sich dar bei Betrachtung des in § 14 der Lübecker Forder­
ungen behandelten Gegenstandes. § 14 verlangt , dafs der »de 
lite vel alia re« Belangte nicht gefangen gehalten noch ins Ge­
fängnis geführt werden dar f, wenn er genügende Bürgen oder 
Bürgschaft  findet. Das Original gesteht nur die Unerlaubtheit  der 
Gefangenhaltung zu, erklärt  also Verhaftung und Abführung ins 
Gefängnis nicht für unerlaubt. Die Lübecker Forderungen lassen 
als Ausnahme zu die Fäl le, wo es »de capite« geht, das Original 
fügt auch die gewifs viel häufigeren Fäl le »de membro« hinzu, 
reserviert  also alle Fäl le, die an Hand und Hals gingen. Nr. 433 
dagegen will allgemein die Einkerkerung und Gefangenhaltung

' D am it  gin g die Gräfin  sogar  noch hin ter  das äl tere Stadt rech t  zurück. 
D ie äl testen Stadt rech te von Brügge, Gen t  und Oudenaerde best im m en ohne 
jede Ein sch rän k un g, dafs die Schöffen  den Kau fleu t en  u. a. Frem dl ingen  
(m ercator  sive al ius homo ext ran eus), fal l s der  Bek lagt e zugegen  oder  er­
reichbar  ist , binnen 3 oder höchstens 8 T agen  Rech t  sprechen sol len . Cou- 
tumes, Bruges I S. 192 § 19 ; W arnkön ig, F l . Staat s- u. Rech t sgesch. I , U rk . 
S. 36  § 21.
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bei allen Fäl len »de lite vel lesione« verbieten. Der in § 15 
vorgesehene Fal l , dafs ein Kaufm ann, der den ihm bestimmten 
Gerichtstag nicht abwarten kann, durch seinen Bürgen vertreten 
werden darf, wird im Or. anscheinend zum Vorteil der Kaufleute 
dahin erweitert , dafs sie aufser durch den Bürgen noch durch 
einen »Ändern« vertreten werden können. Ob darin tatsächlich 
ein Vorteil für die Kaufleute lag, mag dahingestellt  bleiben. 
Nr. 433 läfst  den Fal l  überhaupt unerwähnt. Die Bestimmung 
über Schiffbruch in § 16 der lübischen Forderungen deckt sich 
mit der des Or. In Nr. 433 stimmt der entsprechende Abschnit t  
sachlich mit jenen Überlieferungen überein, beachtenswert  ist in­
dessen, dafs die Befreiung vom Strandrecht nicht nur für die 
deutschen Kaufleute, sondern für die »mercatores universi unde­
cunque sint« gefordert  wird. Der in § 17 der Lübecker Forder­
ungen ins Auge gefafste Fal l  der Anhaltung eines zur Abfahrt  
in Damme bereit  liegenden Schiffes wegen einer neuen Sache 
(recens factum) wird im Or. vielfach übereinst immend hiermit 
behandelt . In diesem fehlt die präzisere Bestimmung des Aus­
fahrthafens d. h. D am m es, den der Entwurf bezeichnenderweise 
allein als Ausfahrthafen nennt. Das Or. erweitert  also die Be­
st immung auf alle sonst möglichen Häfen Flanderns, was vor 
der Hand prakt isch ohne viel Belang war, es beschränkt aber 
ferner die Zulässigkeit  der Verhinderung der Abfahrt  nicht allein 
auf ein »recens factum«, sondern fügt auch allgemein eine andere 
Sache (causa) als Hinderungsgrund hinzu. Besonders die letzte 
Änderung des Entwurfs war vorteilhaft  für Flandern. Viel weit­
gehender sind wieder die Forderungen in Nr. 433. Zunächst 
wird der Fal l  besprochen unter der Voraussetzung, dafs die 
Kaufleute Flandern nicht nur zu Schiffe bezw. von Damme aus, 
sondern auch zu Lande verlassen. Nr. 433 vertrit t  demnach 
hier nicht nur das Interesse der auf dem Seewege mit Flandern 
verkehrenden deutschen Kaufleute, sondern auch das der binnen­
ländischen. Sie verlangt , dafs die zur Abreise bereiten Kaufleute 
sich von Arresten durch ihren Eid befreien können, und beschränkt 
die Ausnahmefälle auf »homicidium«, »forefactum« oder solche, 
die die Gefangensetzung rechtfertigen, also auf Verbrechen, aufser- 
dem sollen auch diese Sachen binnen drei Tagen erledigt werden. 
Der in § 18 behandelte Fal l  des Verfahrens bei Schulden, die

H ansische Geschichtsblät ter X X X . 7



vor den Schöffen nicht bekannt sind, ist  in derselben Form über­
gegangen in das O r ., während er in Nr. 433 gar nicht erörtert  
wird.

Wiederum wesentlich dieselben sind die Bestimmungen der 
Lübecker Forderungen in § 19 und des Or. über die Behandlung 
von Unglücksfällen, die auf den Schiffen vorkamen (Verletzungen 
mit  tötl ichem oder nicht tötlichem Ausgang), oder über Rettung 
von ins Wasser gefallenen Personen. Das Or. beschränkt die 
erstgenannten Fäl le auf die, welche durch Schiffsgeiäte entstehen 
(per infortunium armamentis navis), der Entwurf erweitert  durch 
ein eingeschobenes »per« solche Vorkommnisse auf Unglücksfälle 
im allgemeinen und auf solche, die durch Schiffsgeräte verursacht 
sind. Im wesentlichen stimmt Nr. 433 damit überein, indem es durch 
genauere Andeutung der Ursachen einer tötl ichen Verletzung (per 
armamenta navis vel per aliqua l igna vel asseribus) anzeigt, dafs 
die erwähnte Einschiebung des »per« im lübischen Entwurf nicht 
bedeutungslos ist. Dem Schlufsparagraph 20 der lübischen Forde­
rungen entspricht auch der Schlufssatz der Disposit io des Or., 
freil ich mit  starker st il istischer Abweichung. Während der Entwurf 
für alle nicht erwähnten Fäl le das Eintreten des Ortsrechts fordert , 
setzt  das Or. dafür die »consuetudo« und »lex« des ganzen Landes. 
In der Praxis mochte das auf dasselbe herauskommen. Nr. 433 
enthält  einen entsprechenden Satz nicht.

Dagegen finden sich in Nr. 433 noch eine Reihe von Be­
st immungen , die weder in den Forderungen der Lübecker noch 
im Or. der Gräfin begegnen: Kein Kaufmannsdiener kann die 
W aren seines Herrn durch Schlägerei verwirken, sondern er selbst 
wird die Verantwortung für sein Vergehen tragen. Der Kauf­
mannsdiener wird sonst in den Urkunden und Akten dieser Ver ­
handlungen nirgends gedacht. Ferner: bei Streit igkeiten zwischen 
Flandern und den Kaufleuten einer deutschen Stadt  ist die Gesamt ­
heit  der deutschen Kaufleute nicht haftbar, nämlich für die Kauf­
leute der einzelnen Stadt, sondern letztere haben noch drei Monate 
Fr i st , um Flandern mit  ihren Waren unbeschädigt  zu räumen. 
Die weitere Best immung, dafs kein Zöllner Richter und Kläger 
sein sol l , begegnet wohl wiederholt  in den Akten über die ge­
plante Kolonie Neu-Damme , für die auch die Gräfin sie zu be­
will igen bereit  war , aber eben nur für diese Neugründung, die
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tatsächlich nicht ins Leben getreten ist. Sodann bestimmt 
Nr. 433, dafs bei den Vorbereitungen zur Abreise, wenn die 
deutschen Kaufleute ihre Waren auf die Schiffe oder die Wagen 
ver laden, der Zöl lner sie an der Abreise nicht hindern soll. 
Auch hier wird neben dem Verkehr zu Wasser noch der Land ­
transport  auf W agen berücksicht igt. Endlich wird dieselbe Pflicht, 
die Schiffe der deutschen Kaufleute nicht unrechtmäfsigerweise 
oder gewaltsam festzuhalten, sondern sie friedlich absegeln zu 
lassen, in Nr. 433 auch dem Bail l i  und den Schöffen auferlegt.

Soviel ergibt  zunächst die Vergleichung der drei Über­
l ieferungen , dafs der Entwurf der Lübecker und das Or. der 
Gräfin übereinst immen 1. in der Reihenfolge der behandelten 
Gegenstände — nur § 13 und 14 sind umgestellt ; 2. in Bezug 
auf den Umfang des Inhalts —  das Or behandelt  dieselben 
Gegenstände wie der lübische Entwurf und durchaus keine 
anderen; 3. in Bezug auf die Form —  das Or. schliefst sich 
im Wort laut oft  an den Entwurf an , und die st ilist ischen Ab­
weichungen des Or. vom Entwurf sind vielfach lediglich st il ist ische 
Verbesserungen. Die Forderungen der Lübecker, wie sie in Nr. I  
§§ 8— 20 und Nr. I I  vorliegen, waren die Grundlage des Privi legs. 
Dieses ist  auf Grund des Entwurfs der Lübecker abgefafst . Der 
lübische Entwurf blieb nicht unverändert , das Or. weist vielmehr 
verschiedene bemerkenswerte Abweichungen auf. Im einzelnen 
finden sich im Or. Formulierungen, die für Flandern vorteilhafter 
waren. Dennoch sind im grofsen und ganzen die Forderungen 
der Lübecker angenommen und in das Privi leg herübergenommen 
worden. Ganz anders stellt sich zu diesen beiden Überlieferungen 
die Nr. 433. Die meisten der im Entwurf und Or. behandelten 
Gegenstände werden auch in Nr. 433 erörtert , aber nicht alle 
und in ganz anderer Reihenfolge. Aufserdem enthält  Nr. 433 
eine Anzahl Best immungen, die weder im Entwurf noch im Or. 
Vorkommen. Wo alle drei Überlieferungen dieselben Punkte be­
handeln, steht Nr. 433 auf dem für die deutschen Kaufleute 
günstigsten Standpunkt , die mitt lere Linie vertrit t  der Entwurf 
der Lübecker , die den deutschen Kaufleuten am wenigsten 
günst ige Stellung nimmt das Privi leg der Gräfin ein.

Zur Kennzeichnung der Best immungen, die Nr. 433 allein hat, 
genügt eine genauere Bewertung des an zweiter Stelle erwähnten

7 *
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Punktes bezüglich der dreimonatlichen Abzugsfrist . Die uns be­
kannten Urkunden der Verhandlungen von 1252 und 1253 
enthalten nichts über eine solche Fristgewährung. Auch das 
Pr ivi leg, welches Graf Guido nach dem Abzug der deutschen 
u. a. Kaufleute aus Brügge nach Ardenburg im August  1280 
bewil l igte1 , hat keine Best immung für einen solchen Fall. Erst  
Graf Robert  I I I . versprach in dem Privi leg vom Dezember 1307, 
bei einem Kr ieg oder Streit  zwischen ihm und dem Kaiser oder 
einem Reichsfürsten die deutschen Kaufleute 40 Tage lang zu 
schützen, bevor er sie oder ihre Waren angriffe; er gewährte ihnen 
ferner Geleit  während dieser Abzugsfr ist  für die Ent fernung ihrer 
Personen und Waren aus Flandern und verlängerte diese Frist  
um weitere 40 Tage, wenn sie innerhalb der ersten wegen Mangels 
an Schiffen, widrigen Windes und aus anderen legit imen Gründen 
ihren Abzug nicht bewerkstell igen könnten2. Er  setzte mithin 
hier nicht den Fal l  eines Zwistes zwischen Flandern und einer 
deutschen Stadt, der viel leichter eintreten konnte, und erstreckte 
auch die Abzugsfrist  nicht bedingungslos über drei Monate. Jene 
Best immung der Nr. 433 ist in einem Originalprivileg der 
flandrischen Grafen, soweit  wir wissen, niemals anerkannt worden, 
und ging auch offenbar über das hinaus, was Flandern zugestehen 
konnte 3. Denn bei feindlichen Handlungen einer deutschen Stadt 
gegen Fläminger konnte Flandern doch auf ein W iedervergeltungs­
recht nicht verzichten4. Nehmen wir hinzu, dafs Nr. 433 nur 
eine unbeglaubigte Niederschrift  ist  und d afs, wie erwähnt , das

1 H ans. U .-B. I , N r . 862.
* A . a. O. 2, N r . 121 §§ 4 u. 5. Brügge hat  eine en tsprechende V er ­

pfl ich tung erst  1359  übernom m en, 3 N r . 452 §§ 7 u. 8, vgl . N r . 430 § 2 
S. 1 9 3  5 - A b sch n ., auch die späteren etwas erweiterten Zusagen  des Grafen  
von  136 0 , N r . 495 §§  4 u. 5.

3 Es bedar f  nur  einer Er innerung an den erst  vor  w en igen  Jah ren  bei ­
gelegt en  St rei t  zwischen K ö ln  und Gen t , der  zur Besch lagnahm e von  Personen 
und W aren der  flandrischen K au f  leute in  K ö ln  und der  köln ischen in  Flan dern  
gefüh r t  hat te, a. a. O. 1,  N r . 347, 375, 376 , 378— 380.

4 D ie Best im m ung, dafs kein D iener  das Gut  seines H errn  durch Sch lägerei  
verw i rken  kann, findet  sich später  zuerst  in  ähn l icher  W eise in  dem  erwähnten 
Pr ivi leg Gu idos fü r  die fremden K au f l eu t e in A rdenburg, a. a. O. 1 N r . 862, 
und in  präziserer  Form  im Pr i v i l eg Brügges vom  14. N ovem ber  130 9 , 2 
N r . 154  § 10 .



Protokoll derselben samt der Narrat io aus Nr. 432 entlehnt 
ist , so stellt sich der eigentliche Rechtsinhalt  der Nr. 433 dar 
als eine besondere zweite Gruppe von Forderungen der deutschen 
Kaufleute, die weiter gingen als die der Lübecker und in vielen 
Punkten Forderungen geblieben, also nicht rechtskräft ig geworden 
sind. Nur soweit  sie mit dem Or. Nr. 421 (422) übereinst immen, 
haben sie Rechtskraft  erlangt. Im übrigen dürfen sie als gült ige 
Verkehrsbest immungen nicht betrachtet werden '.

Der Kreis der Kaufleute, in welchem diese Forderungen 
erhoben und zusammengestellt  sind, läfst  sich mit  W ahrscheinlich­
keit  bestimmen. Der Aufbewahrungsort  der Nr. 433 ist Dortmund, 
und ferner weist die an den zwei erwähnten Stellen hervortretende 
Bezugnahme auf den Landverkehr auf diejenigen Kaufleute, die 
nicht wie die Lübecker u. a. zu W asser, sondern auf dem Land ­
wege mit Flandern in Verkehr standen, also auf die Westfalen 
und Rheinländer. Wir werden daher in Nr. 433 die Forderungen 
vorzugsweise der westfälischen Kaufleute zu erblicken haben. 
Wie die Ausstat tung der Urkunde mit dem Protokoll und der 
Narrat io der Dammer Zollurkunde zu erklären ist, bleibt ungewifs. 
Der Verdacht  eines Fälschungsversuchs läfst  sich nicht hinreichend 
begründen. Die westfälischen Kaufleute können beabsicht igt  
haben, der flandrischen Regierung eine an bekannte Urkunden 
derselben sich anschliefsende Ausfert igung ihrer Forderungen vor ­
zulegen, an deren Formelwerk diese nach Belieben ändern 
konnte, bevor sie sie beglaubigte.
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Bevor wir auf die letzte wichtige Frage, die unsere Urkunden 
stellen, näher eingehen, bedürfen noch einige Angaben, die sich 
in mehreren von ihnen finden, einer kurzen Erläuterung. Oben 
wurde wiederholt hingewiesen auf Äufserungen der Urkunden, 
die in Zusammenhang stehen mit den die Zeit  bewegenden Zoll­
fragen. Einmal (S. 58) bat die Gräfin die deutschen Kaufleute, 
als sie ihnen die Ermäfsigung des Zolles in Damme mitteilte, 
ihr zum Dank dafür Verzichturkunden auszustellen über den 
bislang von ihr oder ihren Vorgängern zu Unrecht (injuste) er­
hobenen Teil des Dammer Zolles. Gewifs eine auffallende Bit te,

' W ie es z. B . von Pirenne, Gesch. Belgiens I , S. 294 geschehen ist .



welche die gewährende Landesherrschaft  in einem gewissermafsen 
Nachsicht  suchenden Verhältnis zu der bittenden deutschen Kauf­
mannschaft  erscheinen läfst . Denn sie scheint doch das Einge­
ständnis früherer Zollerpressungen zu enthalten. Dieser Äufserung 
der Gräfin haben wir bereits (S. 64) die der beiden Inhaber 
des Brügger Zolls an die Seite gestellt , die sich ebenfalls von 
den deutschen Kaufleuten eine Erklärung geben l iefsen, nach 
welcher sie den früheren höheren Satz des Brügger Zolles zu 
Recht  erhoben hätten. Sowohl die Gräfin wie die Besitzer des 
Brügger Zolles geben dem Gedanken, dafs die deutschen Kauf­
leute die bisherigen Sätze der Zölle in Damme und Brügge als 
ungerecht, d. h. als zu hoch bezeichnet hatten oder dafs wenigstens 
diese Meinung unter ihnen verbreitet war, einen freil ich nicht 
ganz offenen Ausdruck. Das führt unmit telbar auf die Frage, 
welche die Kreise der Städte und Fürsten in diesen Jahren leb­
haft beschäft igte.

Es wäre verwunderlich, wenn die Ereignisse und Bestrebungen, 
über welche die hier besprochenen Urkunden unterrichten, ganz 
isoliert  daständen ohne Zusammenhang mit den polit ischen Zeit­
ereignissen. Denn gerade damals waren auch die Niederlande 
der Schauplatz wicht iger Ereignisse der Reichsgeschichte. Der 
Gegenkönig des letzten staufischen Herrschers in Deutschlands, 
Graf Wilhelm von Holland, hatte am Niederrhein stet ig seine Macht 
verstärk t1. Von den in unseren Akten erwähnten rheinisch-west­
fälischen Städten gehorchten ihm seit Ende 1248 Köln, Aachen 
und Dortmund. Seit  1250 verbesserte sich seine Stellung auch am 
M it telrhein, nachdem Konrad IV. im Oktober nach Italien ge­
zogen war. Dann gewann Wilhelm auch festeren Boden im östlichen 
Niederdeutschland. Seiner Verlobung mit einer Braunschweigerin 
im Jahre 125 1 folgte im Januar 1252 die Hochzeit  in Braunschweig. 
Im März unterwarfen sich ihm dort  die sächsischen und branden- 
burgischen Fürsten, bald nach Ostern in Halle die Anhalt iner, 
dann in Merseburg der Erzbischof von M agdeburg und der 
M arkgraf von Meifsen. Von dort kehrte er nach den Nieder­
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1 Zum  Folgenden  vgl . H in t ze, D as Kön igthum  W ilhelm s v. H ol land
S. 47 f f . , K em p f , Gesch. d. D eutschen Reiches während d. grofsen In ter ­
regnum s S. 49 ff.
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landen heim, wo er Pfingsten (19. Mai) in Maastricht feierte. 
An diesen Aufenthalt  schlossen sich Verhandlungen mit Margaretha 
von Flandern.

Neben den Reichsangelegenheiten mufsten die polit ischen 
Beziehungen zwischen den Nachbarländern Holland und Flandern 
auf den Handel nach den Niederlanden und auf den Verkehr 
der deutschen Kaufleute dort von Einflufs sein. Seit  Menschen­
altem waren die Inseln, aus denen Westseeland bestand, ein 
Zankapfel zwischen Holland und Seeland1. Der Vert rag von 
Hedensee vom Jahre 116 8  st ipulierte eine teilweise Gesamtherr­
schaft beider Territorien über Westseeland, aber die holländischen 
Grafen suchten sich von dieser Fessel der flandrischen M itregierung 
zu befreien. Andererseits hatte Flandern allen Grund, an seinen 
Kondominatsrechten auf Westseeland festzuhalten, weil damals 
der Zwin, durchaus der Haupthafen Flanderns, sich noch gegen 
W estseeland, nämlich gegen Walcheren hin, öffnete und daher 
die Schiffahrt vom Nordosten vorzugsweise über die Wasserwege 
Utrechts und Hollands und weiter durch Seeland sich nach 
Flandern bewegte. Graf Wilhelm war nicht der Mann, der nicht 
versucht hät te, den Zuwachs an Macht und Ein flufs, den die 
deutsche Königswürde ihm gewährte, zum Nutzen seiner Terr i ­
torialmacht in dem alten Nachbarzwist  zu verwerten. In den 
ersten Jahren seines Königtums stand hier so wenig wie im 
Reiche das Glück auf seiner Seite. Seitdem aber seine Stellung 
im Reiche sich befest igt  hat te, zögerte er nicht lange, diese 
Macht gegen die Gräfin zu wenden. Auf jene Pfingstfeier im 
M ai 1252 folgten, als Wilhelm Anfang Juni in Antwerpen war, 
Unterhandlungen mit Margaretha über den seeländischen Zwist . 
Sie scheiterten, augenscheinlich infolge der Haltung des Königs. 
Schon im Ju l i , auf dem Hoftage bei Frankfurt , entzog er der 
Gräfin ihre Reichslehen, Innocenz IV. bestät igte im Dezember 
das Urteil, und in dem darauf folgenden flandrisch-holländischen 
Kriege wurde am 1. Jul i  1253 das flandrische H eer auf Walcheren 
völl ig besiegt.

Die Frühjahrsmonate T252, als der Streit  zwischen dem

1 Sat t ler , D ie f landr isch-hol länd. Verw ick lungen  unter W . von H ol land
S. 8 ff.



Könige und der Gräfin sich zum Bruch spitzte, sind der Zeit­
punkt , in welchem die deutschen Kaufleute den uns bekannten 
Versuch unternahmen, in Flandern Zollermäfsigungen und Ver­
kehrsrechte zu gewinnen und die Gründung einer deutschen 
Kolonie bei Damme anzuregen. Die wachsende Macht ihres 
Königs, des Territorialnachbars Flanderns und des Oberlehnsherrn 
für Reichsflandem, mufste dieser Werbung Gewicht  geben. Wenn 
die Möglichkeit  eines Krieges zwischen dem deutschen Könige 
und Flandern in unseren Akten nicht erwähnt w i rd , kann das, 
falls nicht absicht liches Schweigen oder der Untergang der Über­
l ieferung die Schuld daran trägt, nicht auffallen. Ob die Führer 
der niederdeutschen Kaufmannschaft , Lübeck und Hamburg, 
damals Grund hatten, den polit ischen Streit  zwischen dem Könige 
und der Gräfin zu ihren Gunsten entschieden in den Vordergrund 
zu rücken, mag zweifelhaft  sein. Lübeck wenigstens sah sich 
durch des Königs Polit ik in seiner Selbständigkeit  bedroht. Es 
war im März vom König den M arkgrafen von Brandenburg zu 
Lehen gegeben worden, protest ierte gegen diese Schmälerung 
seiner Reichsfreiheit  und verhinderte sie schliefslich mit  päpst­
l icher Hülfe. Dennoch konnte es die Gelegenheit  wahrnehmen, 
die Lage Flanderns auszunutzen in dem Punkte, auf den es für 
den Handel ankam. Denn dieser verlangte Stet igkeit  der Ver­
kehrsbeziehungen , eine weitgehende Sicherstellung gegen die 
raschen Wandlungen der Territorialpolit ik und vor allem billige 
Verkehrsbedingungen an den Zöllen. Das letztere war der 
W unsch, in welchem alle Städte zusammentrafen, und darin 
entsprach die Polit ik des Königs auch den Wünschen der Städte.

Als König und als Landesherr hatte Wilhelm die seit  langem 
von allen Verkehrsfragen am meisten erörterte und dem Bürger­
tum besonders naheliegende Zollangelegenheit  im Sinne der dem 
Handel freie Bahn schaffenden Herabsetzung der Zöl le und Ab­
schaffung der ungerechten d. h. der im letzten halben Jahrhundert  
neu eingerichteten oder übermäfsig erhöhten Zölle behandelt1. 
Neben den eigenen Städten in Holland erfreute sich eine Reihe 
von niederdeutschen H andelsplätzen: Lübeck, Hamburg, Bremen,

1 H intze S. 153 f., W . Becker , D ie In i t iat ive bei der St i f t ung des rhein. 
Bundes S. 18  ff.
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Soest , Stade wertvoller Zollvergünstigungen in seinem Lande, 
z. Th. schon aus den Jahren vor seiner Königswahl. Deutscher 
König geworden, versprach er den Kölnern die unverzügliche 
Abschaffung der ungerechten Zöl le1 und l iefs, wie es scheint, 
auf einer Versammlung der Grofsen in Köln diesem Versprechen 
einen allgemeinen Ausdruck geben. Diesem Anfänge ist er treu 
geblieben. Der Kölner  Erklärung sind noch ein oder mehrere 
Reichsurteile nachgefolgt , in denen die eigenmächtige Einrichtung 
neuer Zölle ohne Erlaubnis des Königs und die Erhebung unge­
wöhnlicher und ungerechter (inconsueta et injusta) verboten wurde. 
Und diese früheren Edikte bestät igte er in glücklicherer Zeit , 
nicht lange nach dem Siege über die Flandrer, im August 1253 
zu Leiden2. Seine spätere Stellung und Bestrebungen an der 
Spitze des rheinischen Bundes zeigen ihn vollends als den Führer 
der ganzen auf die Befreiung des Verkehrs gerichteten Bewegung, 
deren Träger das Bürgertum war.

Ohne Zweifel erkannten die Städte schon früh, dafs er ihr 
Streben nach Verkehrsfreiheit  zu fördern bereit  sei , und selbst 
Fürsten suchten von seiner verkehrsfreundlichen Polit ik Nutzen 
zu ziehen, wenn z. B. die Brandenburger M arkgrafen bei ihrer 
Anerkennung des Königs für ihre Untertanen dieselbe Zollfreiheit  
im Territorium des Königs sich ausbedangen, wie die Lübecker 
sie besafsen. Die städtefreundliche Zollpolit ik des Königs be­
wirkte auch bei einzelnen Fürsten ein Nachgeben gegenüber den 
Forderungen der Städte, wie das Beispiel des Kölner Erzbischofs 
im Jahre 1252 zeigt. Diese wachsende Interessengemeinschaft  
des Königs und der Städte in der wichtigsten Frage des Verkehrs­
lebens, der Zol lsache, verbunden mit der steigenden polit ischen 
Macht des Königs im Reiche und besonders in Niederdeutsch­
land, tat offenbar auch ihre Wirkung in den Verhandlungen 
der deutschen Kaufleute mit der Gräfin. Wie läfst  es sich sonst 
erklären, dafs die Gräfin, nachdem sie auf Bit ten der Deutschen 
den Zoll zu Damme ermäfsigt  hat, von den dergestalt  Begünstigten 
Erklärungen erbat, durch welche diese »pro amore Dei« Verzicht 
leisten sollten auf das, was bisher in Damme an Zöllen zu Unrecht

1 K em p f  S. 52.
2 M on. Germ . L L . Const . 2 (ed. W ei land), N r . 367.
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(injuste) erhoben sei? Haben jemals sonst die flandrischen Landes­
herren die Möglichkeit  eines Unrechts den deutschen Kaufleuten 
und Städten so offenkundig zugegeben? Was bedeutet ferner 
der U m st and, dafs die adligen Inhaber des Brügger Zolles in 
dem für die Deutschen best immten Tar i f eine Erklärung auf­
nehmen l iefsen , wonach sie die bisherigen Zollsätze rechtmäfsig 
erhoben hätten? Brügge und Damme lagen in der Grafschaft  
Flandern, aber nicht in dessen vom deutschen Reich zu Lehen 
gehenden Tei le: in Reichsflandern. In Brügge und Damme 
konnten die deutschen Kaufleute als Ausländer im Sinne fremder 
Nat ionalität  angesehen werden. Offenbar aber haben sie auch 
in Bezug auf die Zölle in Brügge und Damme gegenüber der 
Gräfin die Beschuldigung erhoben oder deutlich werden lassen, 
dafs sie die geltenden Zollsätze für ungerecht (injuste) hielten, 
auf Grund dieser der Gräfin und den Eigentümern des Brügger 
Zolles nicht verborgen gebliebenen Anschauung haben sie die 
Ermäfsigung der wicht igsten Zölle, in Brügge und Damme, ver­
langt  und durchgesetzt. Indem sie diese Anschauung laut werden 
l iefsen , haben sie sich sowohl des allgemeinen, in Deutschland 
mächt ig werdenden Unwil lens über die Zollbedrückungen wie auch 
der Autorität  des Kön igs, der selbst den Kam pf gegen die 
ungerechten Zölle in sein politisches Programm aufgenommen 
hat te, als wirksamer Mittel bedient , um die Gräfin und die Be­
sitzer des Brügger Zolles in der Zollfrage willfährig zu machen. 
In welcher Weise die deutschen Kaufleute ihre Anschauung zum 
Ausdruck gebracht haben, wissen wir nicht, aber dafs sie es getan 
haben, und zwar mit Erfolg, beweisen jene Bit te der Gräfin und 
das Verhalten der Brügger Zolleigentümer. Unbekannt  ist auch, 
ob die deutschen Kaufleute die Bit te der Gräfin erfüllt  haben. 
Der Zeitpunkt , den sie ersahen, um die wünschenswerten Zoll­
erleichterungen in Brügge und Damme zu er langen, erscheint 
somit als klug gewählt  mit Rücksicht  auf die gerade damals all­
gemein wahrzunehmende Stärkung der Idee der Verkehrsfreiheit  
und auf die augenblickliche Gegnerschaft  des dieser Anschauung 
huldigenden deutschen Königs gegen Flandern. Der Gedanke 
der Abschaffung der ungerechten Zölle und der Befreiung des 
Verkehrs von dieser läst igen Fessel, der damals von den deutschen 
Städten und ihrem Könige eifrig vertreten wurde, ist  auch gegen
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Flandern geltend gemacht worden und errang in diesem Lande 
mit seinem alten internat ionalen Handel einen entschiedenen 
Erfolg.

In dem Entwurf der Gründungsurkunde für die Kolonie in 
Neu Damme t raf die Gräfin auch Bestimmungen über den Besuch 
der Jahrmärkte Flanderns und der Champagne durch die deutschen 
Kaufleute. Der Handelsbetrieb derselben sollte in der Regel 
auf Neu-Damme beschränkt sein ; über dieses hinaus durften sie 
mit ihren Waren, wenigstens zu längerem Verweilen, nicht weiter­
ziehen. Dagegen waren sie verpflichtet zum Besuch der flandrischen 
Jahrmärkte. Die französischen, also vornehmlich die Champagner 
Märkte, durften sie nach Belieben besuchen. Diese Anordnungen 
entsprachen den Verkehrsanschauungen und Gewohnheiten, die 
damals in Westeuropa vorherrschten. Der internat ionale Waren­
austausch, soweit  er die handeltreibenden Nationen Süd- und 
Nordeuropas in unmit telbare Berührung brachte, fand vorzugs­
weise auf den grofsen Messen der Champagne und Flanderns 
statt. Die Fortschr i t te, die sich durch diesen M efsverkehr in 
Bezug auf die internationalen Handelsusancen herausgebildet 
hat ten, sind meist längst bekannt und häufig erörtert  worden. 
Man dachte sich den grofsen Verkehr notwendig an diese 
Institut ion der Jahrmärkte geknüpft . In Flandern vollzog sich 
im 13 .  Jahrhundert  der Tuchhandel hauptsächlich auf diesen 
Jahrmärkten; auf diesen zum Verkauf ausgestellt , wurden die Laken 
von den fremden Käufern aufgekauft  und ins Ausland geführt1. 
Die fünf flandrischen Jahrmärkte, auf denen dieser Verkehr statt­
fand, wurden abgehalten in Thourout, Ypern, Messines, Li l le und 
Brügge. Der früheste Markt  im Jahre war der erste Markt von 
Ypern , der letzte der von M essines; am günstigsten lag der 
Markt  von Thourout , der in den Jul i  fiel. Diese Märkte waren 
derart über das Jahr  verteilt , dafs keiner mit  dem anderen zeit­
lich zusammenfiel, sondern alle in mehrwöchentlichen Abständen 
aufeinander folgten. Nur der zweite Markt  von Ypern , der 
kürzeste von al len , kollidierte mit dem Schlufs des Brügger 
Marktes. Die Dauer dieser Jahrmärkte betrug einen Monat, nur

1 Pirenne, Gesch . Belgiens I , S. 300.



der zweite Ypernmarkt , der um Himmelfahrt stat t fand, dauerte 
nicht länger als acht T age1.

Die Verpflichtung zum Besuch der flandrischen Jahrmärkte, 
welche die Gräfin den deutschen Kaufleuten in Neu-Damme auf­
erlegen wollte, ist für jene Zeit  und vor allem für die Landes­
herrschaft  noch begreifl ich. Denn diese zog den gröfsten Nutzen 
aus dem Jahrmarktsverkehr durch Zölle, Marktstandsabgaben und 
dergl. Je reger und regelmäfsiger der Besuch, desto reichlicher 
und sicherer die Einkünfte. Ob die Best immung der Gräfin 
durchaus im Sinne der deutschen Kaufleute war , darüber läfst 
sich nichts bestimmtes vermuten. Im H inblick auf die später 
darzulegende Entwicklung möchte man es bezweifeln. Jedenfalls 
zeigt jene Anordnung die Gräfin noch auf dem Standpunkt des 
bisherigen2 Verkehrssystems, wie es sich in dem Turnus der 
Jahrmärkte darstellte.

Dagegen wurde der Besuch der Champagner Messen den Be­
wohnern von Neu-Damme freigestellt . Diese Jahrmärkte waren 
für den internationalen H andel die wichtigeren und bekannteren. 
Die sechs privilegierten Messen an den vier Mefsplätzen Lagny 
sur Marne, Bar sur Aube, Provins und Troyes waren dergestalt  
aneinander gereiht , dafs sie eine fast  ununterbrochene und bei 
nahe über das ganze Jahr  fort laufende Mefszeit  bi ldeten3. Der 
Verkehr der fremdländischen Kaufleute auf diesen Messen ist 
wiederholt  untersucht worden. Unsere Nachricht  ist die älteste, die 
einen Verkehr nicht nur der nordwestdeutschen, sondern auch 
der nordostdeutschen Kaufleute dorthin bezeugt oder doch als 
in der Folge stattfindend annimmt. Von niederdeutschen Kauf­
leuten , welche die Champagner Marktplätze besuchten, werden 
vor der Mit te des 13. Jahrhunderts namentlich nur die Kölner 
genannt. Dafs auch Westfalen schon damals zu den Besuchern 
gehörten, ist nicht unwahrscheinlich, wenngleich nicht bestimmt
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1 D es M arez, L a let t re d e foi re h  Yp r es au 13. si&cle S. 79— 86.
1 V gl . Pirenne I , S. 192 f.
3 Goldsch m id t , D ie Geschäft soperat ionen a. d. M essen d. Cham pagne, 

Zt sch r . f . d . Ges. H andelsrecht  Bd. 40, S. 8 f . ; H u vel i n , Essai  hist , sur  le 
droi t  des m arches et  des foires S. 247 f f ., Sch u l t e, Gesch . d. m it t elal t er l . 
H andels u. Verkehrs zw. W estdeutschland u. I t al ien  1, S. 157 ff.
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zu belegen1. Unsere Stelle hat  aber offenbar auch die Kaufleute 
aus den deutschen Städten an Nord- und Ostsee im Auge, von 
denen in den Verhandlungen von 1252 und den folgenden Jahren 
Bremen, Hamburg und Lübeck genannt werden. Die Vermutung, 
dafs die Lübecker Kaufleute, deren bewundernswerte Unter­
nehmungslust gerade die älteste Handelsgeschichte der Stadt  
bezeugt, den Champagner Jahrmärkten schon damals nicht fern 
geblieben sind, wird sich kaum abweisen lassen. Die Lübecker 
sind es, deren Verkehr mit jenen Messen gegen Ende des 
13. Jahrhunderts deutlich ins Licht  tritt. Auch die Tendenz 
ihres Handels dorthin wird dabei sichtbar. Sie gerieten in einen 
Streit mit den Zöllnern von Bapaume, der Durchgangsstelle zu 
diesen Märkten für den Verkehr von Flandern und England 
her. Philipp IV . von Frankreich bekundete 1294 als End­
ergebnis des Zwistes, dafs die Lübecker mit  ihren W aren, die 
in Deutschland eingebracht  oder gekauft waren, nicht an 
Bapaume als Durchgangsstelle gebunden sein soll ten, sondern 
ihre Reiseroute sich nach Belieben wählen könnten; aber mit 
den Waren aus Flandern, die sie nach Frankreich herbeiführten, 
sollten sie die Zollstelle von Bapaume zu passieren verpfl ichtet sein2. 
Die Lübecker wollten also auch hier ihre eigenen Wege gehen 
und ihren Handel unabhängig stellen von dem flandrischen. Der 
Handelszug von der Nordsee und Ostsee her, als dessen Leiter 
die Lübecker erscheinen, sollte nicht vermischt werden mit dem 
flandrisch-französischen und daher auch nicht beeinträchtigt  
werden können durch polit ische Konflikte zwischen Frankreich 
und Flandern und zwischen Frankreich und England. Die 
weitere Entwicklung des Verkehrs der deutschen Kaufleute mit 
den Champagner Messen zu verfolgen, l iegt nicht im Rahmen 
dieser Untersuchung.

Als die Gräfin Margaretha die deutschen Kauf leute zum 
Besuch der flandrischen Jahrmärkte verpfl ichten wol l te, war das 
Ende der Blütezeit  dieser älteren Verkehrseinrichtung nicht mehr

1 V gl . besonders H öhlbaum s Erör terungen im H ans. U .-B. 3 , S. 14  
Anm . 1 u. S. 452 Anm . 1,  ferner  Schul t e I ,  S. 235 ff.

2 H öhlbaum , H . U .-B. 1, N r. 114 0 .



sehr fern. Die flandrischen Jahrmärkte hörten gegen das Ende 
des Jahrhunderts auf, die Umschlagplätze des Grofsverkehrs zu 
sein. Man hat mit  Recht  das ‘Aufblühen des überseeischen 
H andels’ als die Ursache der Veränderung hingestell t1. Diese 
Zunahme überseeischen Verkehrs erfolgte vor allen Dingen von 
den Nordsee- und Ostseestädten her. Wenn die Reichhalt igkeit  
der Überlieferung einen M afsstab abgeben kann für die Leb ­
haft igkeit  der Verkehrsbeziehungen, so ist auf den ersten Blick 
zu erkennen, dafs seit  der Mit te des 13. Jahrhunderts die 
Handelsbeziehungen der niederdeutschen Städte zu Flandern 
sich ungemein lebhaft  entwickelt  haben. Bleibt  auch in dieser 
zweiten Periode der niederdeutsch-flandrischen Handelsbeziehungen 
vieles dunkel infolge der ungleichmäfsigen Erhaltung der Über­
l ieferung, so ist  doch der Unterschied des Umfanges des Er ­
haltenen vor und nach der Mitte des Jahrhunderts evident. Aus 
der ersten H älfte des Jahrhunderts besitzen wir nur spärliche 
Nachrichten oder Andeutungen über den Verkehr der Nordsee- 
und Ostseestädte mit Flandern. Überseeischer Verkehr bedarf 
nun aber in höherem Grade als der Fernverkehr zu Lande fester 
Ruhe- und Stützpunkte an der fremden Küst e, von denen aus 
er dann seine Unternehmungen weiter in die inneren Verkehrs­
plätze richten kann. Die niederdeutschen Kaufleute kannten 
solche Ausgangspunkte ihrer Handelsuntemehmungen in Wisby 
und N owgorod, für das Diinagebiet  auch in Riga. Die Kölner 
und wer sonst unter ihrem Namen nach England fuhr, hatten 
dort die Gildhalle der Deutschen in London als Mittel­
punkt des Verkehrs in England. Die ganze spätere Geschichte 
der H anse zeigt  ihr Streben nach Konzentrat ion des Verkehrs 
in den fremden Ländern an wenigen Orten. War ein solcher an 
sich bedeutend durch Industrie, durch Handelstät igkeit  seiner Be­
wohner und von der Natur begünst igt  durch seine Lage, so 
mufste er aus dem Lande selbst wie aus der Fremde die Ver­
käufer und Kaufleute an sich ziehen. Indessen w ar , wie wir 
sahen, der Plan der Gründung einer Kolonie der deutschen 
Kaufleute in Neu-Damme gescheitert . Der Verkehr zog sich nach 
Brügge, welches in der Zollfrage bereits 1252 den deutschen 
Kaufleuten entgegengekommen war.

1 Pirenne 1, S. 300.
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Dazu kam ein Zweites. Wie den flandrischen, so erging es 
auch den Champagner Messen. Auch diese büfsten ihre alte 
Bedeutung für den Völkerverkehr damals ein. Aber die ge­
walttät ige Verkehrspolit ik Philipps des Schönen von Frank ­
reich und seine Kämpfe mit  Flandern, die den Besuch der Aus­
länder störten und damit  die Internationalität des Mefsverkehrs 
tatsächlich vielfach auf hoben, waren schon nicht die ersten 
Schädigungen, die diese Märkte erfuhren. Die Ursachen ihres 
Niederganges lagen auch in den Mängeln dieses Systems über­
haupt , und diese M ängel waren schon fühlbar geworden zum 
Schaden der Märkte. Huvelin (S. 247) bemerkt richtig, dafs die 
Champagner Messen doch nur eine tatsächliche Kontinuität be- 
safsen, der Form nach dagegen immer nur eine Form des 
periodischen Handels darstellten. Dasselbe gilt  für die flandri­
schen Jahrmärkte. Beide M arktsysteme, das in der Champagne 
und das in Flandern , waren weder kontinuierlich in Bezug auf 
die Zeit , noch in Bezug auf den Ort. Die Kont inuität  der Zeit  
hat man bei den Champagner Messen tatsächlich ziemlich vol l­
ständig hergestellt , die Kont inuität  des Orts dagegen nicht. 
Dieses ganze System entsprach älteren Verkehrsanschauungen, 
auf deren Wesen und Verbreitung ich an anderer Stelle zurück­
zukommen hoffe. Es war nur ein Übergangssystem vom zeit lich 
und ört lich vereinzelten Markt zum zeitlich ununterbrochenen 
und örtlich unveränderlichen H andelsplatz, der für die fremden 
Kaufleute die Eigenschaften eines dauernden Wohn- und An ­
siedlungsorts und eines in Bezug auf gewisse wichtige Verkehrs­
rechte ständigen Marktes vereinigte. Dafs dieses die Tendenz 
der Entwicklung war , dafs die älteste Verkehrseinrichtung des 
vereinzelten Marktes dem internat ionalen Handel nicht mehr ge­
nügte , beweist schon die erwähnte Aneinanderreihung der 
Messen in der Champagne und in Flandern. Mit Hilfe dieses 
Mit tels erreichte man in der Champagne wenigstens eine, wenn­
gleich nicht vollständige, Kont inuität  der Zeit . Damit  war aber 
nur die eine Hälfte der dem System anhaftenden M ängel, und 
auch diese nicht gänzl ich, beseit igt. Die Notwendigkeit , von 
einem Jahrmarktsort  zum ändern zu ziehen, blieb in beiden Ländern 
bestehen. Dafs dieser Wechsel des Orts für viele Kaufleute un­
bequem war , zumal für solche, die aus weiterer Feme kamen
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und die wegen der langwierigen Reise das ört liche Reiseziel infolge 
der kurzen Dauer des einzelnen Marktes nicht rechtzeit ig er­
reichen konnten, liegt auf der Hand. Diese Unbequemlichkeiten 
mufsten fühlbarer werden bei Bedürfnis nach gröfseren Umsätzen 
und bei wachsendem Vertrieb von Massengütern.

Es begreift  sich daher, dafs vielfach die Kaufleute nach 
einem einzigen Ort drängten, der ihnen die wesentl ichen Vorteile 
dieser Jahrmärkte für die Dauer darbot. Dafs sie sich gerade 
nach Brügge zogen, steht allem Anschein nach in Zusammen­
hang mit dem häufigeren Erscheinen der niederdeutschen Kaufleute 
in Brügge und dessen Vorhäfen, wodurch jetzt  eine regelmäfsige 
Verbindung zwischen dem Süden und den balt ischen Ländern 
hergestellt wurde, aufserdem auch mit dem Aufblühen des Ver ­
kehrs von Südfrankreich und der pyrenäischen Halbinsel nach 
Flandern. Schon im Jahre 1280 finden wir in Brügge neben 
den Deutschen die Kaufleute aus Frankreich, Kast i l ien, Aragon, 
N avarra, Portugal, Gascogne, Provence, England1. Wie dieser 
Zuzug der fremden Kaufleute im einzelnen sich vollzogen hat, 
entzieht sich vorläufig unserer Kenntnis. Die Kaufleute aus Poitou 
und der Gascogne erhielten 1262 Privi legien. Im Jahre 1267 
regelte die Gräfin Margaretha den Verkehr der Kau f leute von 
Kast i l ien, Spanien, Portugal, Aragon, Navarra, Gascogne, Cahors 
und Katalonien auf den Jahrmärkten von Li l le. Die Kaufleute 
k lagten, dafs man auch von ihren dort nicht verkauften oder 
gekauften Waren eine Ausgangsgebühr erhebe. Die Entscheidung 
der Gräfin , dafs solche Waren nach Schlufs des Marktes ohne 
Zahlung dieser Gebühr nach Brügge geführt  werden könnten, 
dagegen der Zol l  gezahlt  werden sol l t e, wenn sie anders wohin 
gebracht  würden, zeigt bereits, dafs damals Brügge der Aus­
gangspunkt  des Handels dieser Kaufleute w ar 2. Die ganze 
fremde Kaufmannschaft  in Brügge lag 1280 im Streit  mit  der 
Stadt. Den Gegenstand des Zwistes bildete neben Beschwerden 
über die W age u. a. einer der wichtigsten Sätze des Gästerechts.

W ir kommen damit wieder zurück auf eine Frage, deren 
Erörterung in den uns bekannten Verhandlungen seit  I 252 eine

1 H an s. U .-B. 1, N r . 870 u. 875.
* F i n o t , f i t ude hist , sur les relat ions com m erciales ent re la Flan dre et  

L 'Esp agn e au m oyen age S. 18  f.
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Rolle gespielt  hat. In dem an die Gräfin M argaretha gerichteten 
Vorschläge der Lübecker zur Gründung einer Kolonie bei Damme 
steht als erste Bedingung der Satz, dafs die Bewohner der neuen 
Niederlassung unter sich verkaufen und kaufen (vendere et emere 
[quijvis contra alium) dürfen, dafs also der Handel der Gäste unter­
einander nicht verboten sein soll. In dem Entwurf der Gründungs­
urkunde Nr. I I I  bewill igte die Gräfin den Bewohnern von Neu- 
Damme, »qui pro tempore fuerint«, diesen Satz, »quod in eadem 
vil la emere et vendere possint quivis ab alio«. Zum drit tenmal 
verkündet sie ihn den deutschen Kaufleuten in jener Zuschrift 
Nr. 428 vom 5. M ai 1253, die oben S. 54 ft. besprochen ist. 
Wie der ganze Gründungsplan, ist auch dieser Tei l  desselben, 
die Freiheit  des Handels der Kaufleute in Neu-Damme unter 
sich, ohne Zweifel das geist ige Eigentum der Lübecker. Er  führt  
daher zurück in das Gebiet  der Ostsee. Die Kaufmannskolonie 
in Neu-Damme ist freilich nicht ins Leben getreten, aber darum 
sind die Ideen , die dem Plan zu Grunde lagen, wie sie damals 
und schon früher in den Ostseegebieten lebendig waren , auch 
nicht mit dem Gründungsplan zu Grunde gegangen, sondern 
lebendig geblieben. Es mag noch erwähnt werden, dafs der 
Plan einer solchen Gründung im Zeitalter der Kolonialgründungen 
auf dem Boden Ostdeutschlands und der slavischen und anderer 
Länder ganz im Gedankenkreise der Zeit lag und daher an sich 
nichts Auffallendes hat , wenn es auch denkwürdig bleibt , dafs 
in unserem Falle im Westen eine Kolonie ins Leben gerufen 
werden sollte, an einer Stelle viel älterer und höher entwickelter 
Kultur.

Bevor wir die spätere W irkung, die der von Lübeck 1252 
angeregte Gedanke der Freiheit  des Gästehandels in Flandern 
ausgeübt hat , weiter verfolgen, werfen wir einen Blick auf die 
Geschichte desselben im Ostseegebiet, selbstredend nur in der Ver­
bindung von Kolonialgründung und Freiheit  des Gästehandels, 
wie sie uns in dem Dammer Gründungsplan entgegentrat. Diese 
Verbindung beider Gedanken ist wohl ein kennzeichnendes Merk­
mal der lübischen Handelspolit ik in der Ostsee. Ein Vorbild 
für Kolonien mit Freiheit  des Gästehandels, wenn wir von Wisby 
selbst absehen, ist  offenbar Riga gewesen. Die deutsche Ein ­
wohnerschaft von Riga, welches nach dem Bericht Heinrichs

H an sisch e Gesch ich tsb lät t er  X X X .  8



von Let t land im Sommer 120 1 erbaut und im nächsten Sommer 
mit den ersten Bürgern besetzt wurde1, setzte sich , aufser dem 
geist lichen Element, in den ersten Jahrzehnten des Bestehens der 
Stadt  vornehmlich aus drei Gruppen zusammen, die auch in der 
urkundlichen Überlieferung deutlich getrennt und unterschieden 
werden: aus den »cives«, den »mercatores« und den »peregrini«. 
Die »cives« waren die dauernd ansässigen Bürger, die »merca­
tores« die nicht ansässigen und vorübergehend anwesenden 
Kaufleute und die »peregrini« die vorübergehend anwesenden 
Kreuzfahrer (Pilger). Diese drei Gruppen werden schon 
im ersten Jahrzehnt  nach der Gründung bestimmt unter­
schieden2. Auch nach der Einsetzung des Rats im Frühjahr 
1226 erschienen noch wiederholt  diese drei Bevölkerungsklassen. 
Alle sind tät ig im gemeinsamen Interesse: in der Behauptung 
der neuen Gründung gegen die Eingeborenen und in der Aus­
breitung des christ lichen Glaubens unter denselben. Die »merca­
tores« sind so gut wie die »cives« verpflichtet zu Heerfahrten

1 D iese N achr ich ten  bei H ein r ich  dem Let t en , ed. A rn d t  S. 12 f . , in 
Verb in dun g m it  der  Erk läru n g Bisch of  A lber t s von 12 11:  »cum a pr im a 
fundat ione Rigen sis civi t at is ju s habuer im us conferendi  areas ad habi tandum  
sin gu l is com petentes«, v . Bun ge, L i v . U .-B. I , N r . 2 1, D ers., D . Stadt  Riga
i . 13. u. 14 . Jah r h . S. 76 , zeigen den Bisch of in der  Ro l l e des fürst l ichen 
Lok at ors und den Gründungsvorgang als ein von vielen anderen in  jenem  
Zei t al t er  n ich t  abweichendes Beisp iel  einer  Stadtgründung. N ur  i st , den 
eigenar t igen  pol i t ischen  Verhäl tn issen  in der  neuen Kolon ie en tsprechend, die 
Zusam m ensetzung der  äl testen Einwohnerschaft  nicht  so einhei t l ich  gewesen, 
w ie man sie sich bei  anderen Städtegründungen  oder Neugründungen zu 
denken hat . D ie Ü ber l ieferung ist  gerade für  d iesen Fal l  einer  Gründung 
‘ aus w i lder  W urzel1 ungew öhn l ich  lehrreich und kennzeichnet  noch deut l ich 
die einzelnen En t w ick lungsst u fen  der  Ver fassung dieser K olon ie in den ersten 
Zei t en  ihres Bestehens. D iese einzelnen Stadien  sind aber  in der  L i t eratu r  
über  d ie r igische Ver fassun g viel fach  n icht  ausreichend untersch ieden worden. 
V on  den Ergebn issen  der  anregenden aber phantasievol len Untersuchungen 
v. Bu lm er incqs, D er  U rsprung der  Stadt ver fassung Rigas ( 189 4) , und D . V er ­
fassun g d. St . Ri ga i . 1. Jahrhunder t  d. St adt  (1898)  weiche ich  so viel fach  
ab , dafs ich au f eine eingehende Erör t erung der D ifferenzen verzichten m ufs. 
Ü ber  d ie erste A rbei t  vgl . Uhl i rz i . M i t t ei l . d . Inst . f . österr . Geschichtsforsch. 
Bd. 17, S. 34 1 f ., über  die zweite K . Schaube, H ist . Zt schr . Bd . 83, S. 502 ff.

1 I n  Best im m ungen von 12 11 über die Ger ichtsbarkei t  des V ogt s die 
»cives» und d ie »mercatores« und über die Zuw eisung einer  »area« an die 
D om k i rche d ie »cives« und die «peregr in i«, v . Bunge, L i v . U .-B. x , N r . 20 und 21.
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gegen die H eiden, ihre Zahl bei solchen Expedit ionen wird auf 
71 festgesetzt, und diese sollen zum Kriegsdienst  völ l ig aus­
gerüstet sein. Die »mercatores« haben daher auch Anteil an 
dem eroberten Lande und erhalten erobertes Land zu Lehen 1. 
Die »mercatores« und die »cives« treten also hier den Kreuz­
fahrern auf deren eigentlichem Berufsfelde helfend zur Seite. 
Andererseits bauten z. B. die »peregrini« des Jahres 1221 eine 
Brücke bei Riga über den Rodenpoysschen See, die der Bischof 
in Anerkennung dieser Leistung auf ewige Zeiten von Abgaben 
befrei t2, eine Vergünst igung, die doch vorzugsweise den »cives« 
und den »mercatores« zu gute kam 3. Dafs diese drei Klassen 
die Gesamtgemeinde ausmachten, tritt deutlich zutage in den 
Verträgen mit den Kuren von 1229 und 1230 4. In dem ersten 
derselben erscheinen als Vert reter der Deutschen neben der rigi- 
schen Kirche, dem Abt  von Dünamünde und den Brüdern vom 
Schwertorden »omnes mercatores«, die »peregrini« und die »cives 
Rigenses«, in dem zweiten neben den zuerst genannten, doch ohne 
den Abt, die »universi peregrini«, dann »omnes cives Rigenses« 
und endlich die »mercatores« , in dem drit ten neben denselben 
ersterwähnten, wiederum ohne den A bt , nur die »rathmanni 
ceterique burgenses Rigenses«. Nur die drit te Urkunde enthält  eine 
Zeugenreihe, und in dieser erscheinen, im Einklang mit den im Ein­
gang derUrkunde summarisch aufgezählten Vertretern der Deutschen, 
zunächst als Vert reter der rigischen Kirche drei höhere Geist liche, 
sodann vier M itglieder des Ordens, ferner vier Ratmannen, sodann 
ebensoviele »peregrini«, endlich drei »burgenses Lubecenses«, und 
zum Schlufs allgemein »ali i quamplures«. Augenscheinlich ver­
treten hier die »rathmanni« die »cives«, die vier »peregrini« 
die Pilger (Kreuzfahrer), und die »burgenses Lubecenses« die 
»mercatores«.

Bei dieser Beschaffenheit  der ältesten Verfassungsverhältnisse

1 V er t rag von  1232, v. Bunge U .-B. 1,  N r . 125.
1 A . a. O. N r . 53.
3 I r reführend und für  die äl t ere Zei t  der  Kolon ie unzut reffend ist  es, 

wenn Bu lm er in cq, Ver fassun g S. 61 , die »mercatores« und die »peregrin i« 
al s Schutzgenossen der Stadt  bezeichnet . Sie waren  es weder  recht l ich, noch 
tatsäch l ich. Rich t iger  Bunge, Ri ga S. 95.

*  Bunge, U .-B. 1 N r . 10 3— 105.
8 *
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erscheint, worauf es uns hier ankommt, eine Verschiedenheit  des 
Rech t s, wodurch die »mercatores« gegenüber den »cives« im 
Nachteil gewesen wären, gerade auf dem Gebiet  der eigentlichen 
Tät igkeit  der »mercatores«, dem H andel, undenkbar. Wenn 
schon in der nicht lange nach der Einsetzung des Rats in Riga 
veranstalteten Aufzeichnung des ältesten Stadtrechts von Riga 
für Reval  und vielleicht  auch für andere Städte Est lands1 in der 
Einleitung die Gleichheit  des Rechts der »peregrini« mit den 
Stadtbewohnern (urbani) in Riga betont2 und auch für Reval  
festgesetzt wird, so können die »mercatores« gegenüber den 
»cives« nicht wohl minder berecht igt  gewesen sein3. Es kommt 
hinzu, dafs nach dem ältesten Handelsvert räge mit einem russischen 
Fürsten, dem von Smolensk im Sommer 1229 , die russischen 
Kauf leute ihre Waren in Riga und auf dem gotischen Ufer 
‘ohne jegliche Einrede’ kaufen und verkaufen durften4. Bestand 
mithin schon für die Russen Freiheit  des Gästehandels in Riga, 
so unzweifelhaft  erst recht für die deutschen »mercatores«. Riga 
war in den ersten Zeiten seines Bestehens eine Kolonie mit Frei ­
heit des Gästehandels. Erst  seit  den letzten Jahrzehnten des 
13. Jahrhunderts kennt man gewisse, jedoch noch nicht sehr 
drückende Beschränkungen des Gästehandels5, die dann in

1 S. N apiersky, D . Q uel len des r igischen Stadt rech ts S. X I  ff.
2 Bu lm er incq, Ver fassung S. 12 nimmt m it  Rech t  an , dafs au f Grund 

des Ver t rages von  1226  auch d ie M i tgl ieder  des Ordens gleich  den Bürgern  
in Ri ga H an del  und H andwerk  nach Bel ieben  t reiben dur ften .

3 Ü ber  d ie Rech t e der  Undeutschen in  Ri ga, d. h . der  landeseingeborenen 
ansässigen  Bevölk er u n g, näm lich der L i ven , Let t en  und Est en , vgl . Bunge, 
Ri ga S. 74 f . , M et t ig i . Si t zungsber . d. Ges. f. Gesch. u. A l t er t um skunde d. 
O stseeprovinzen 1 9 0 0 , S. 62. A uch  die Undeutschen besafsen in äl t erer  Zei t  
gröfsere Rech t e als späterh in . D ie Russen  wurden zu den Gästen  gerechnet .

4 H öh lbau m , H ans. U .-B. 1,  N r . 232 §§ 19  u. 30 ; s. m eine Bei t räge 
z. Gesch. d. deutschen H anse S. 6 1 f.

5 D er  Sat z Bulm er incqs, V er f . S. 63, dafs d ie »mercatores« am  ‘ r igischen 
M ark t  . . . nach w i e v o r  vom H an del  ausgeschlossen waren5, ist  unbeweisbar 
und für  d ie äl t ere Zei t  m. E. i r r ig. D ie Behauptung S. 4 6 : ‘ W er  aber 
H an del  und Gew erbe bet reiben w ol l t e, der  mufste die Bürgerschaft  erwerben5, 
kann B. nur  m it  einem Satz der erst  um d ie W ende des 13. und 14 . Jah r ­
hunderts redigier ten  um gearbei teten r igischen Statuten, N ap iersk y S. 142, V er ­
ordnung für  Pi lger  u. Gäste § 1,  belegen. Letzterer  bezieht  sich nur au f  
die Pi l ger  u. a. Gäst e, die über ein Jah r  (boven de jar t i t )  in  Ri ga l iegen
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den nächsten Jahrhunderten immer mehr verschärft  worden 
sind1.

Unter den deutschen Kaufleuten, die in Riga vorübergehend 
verkehrten, den »mercatores«, nahmen die Lübecker die erste 
Stelle ein. Gelegent l ich werden in diesen frühesten Zeiten auch 
angesehene Kauf leute aus anderen Städten genannt, so 1226 ein 
Kaufmann aus Soest , der als Schiedsrichter fungierte in einem 
Streit  zwischen der Abtei in Dünamünde und der Stadt  Ri ga2. 
Aber das H auptverdienst  um die Gründung der neuen Kolonie 
hatten die Lübecker3. In dem erwähnten Vert rage mit den 
Kuren von 1230 erscheinen als genannte Vert reter der Kauf­
leute nur drei Lübecker. Es kann daher nicht auffal len, wenn 
wir nur von den Lübeckern er fahren, dafs ihnen in Riga ein 
eigener Handelshof eingeräumt wurde. Im Jahre 1231 übertrugen 
Rat  und Bürger von Riga aus besonderer Zuneigung zu der Stadt  
Lübeck den Lübeckern einen H of innerhalb der Stadtmauern zu 
freiem Eigen auf ewige Zei t 4. Als Zeugen bekundeten diese 
Schenkung die zwölf derzeit igen Ratsherren und drei genannte 
Vertreter der »mercatores«. So besafsen also die Lübecker

und H andel oder H andwerk treiben wollen. Er  konnte also keine An ­
wendung finden auf vorübergehend und kürzer als ein Jah r  anwesende 
Kaufleute.

1 S. meine Beit räge a. a. O.
3 Bunge, U.-B. 1, N r . 79 u. 80.
3 S. Höhlbaum, Hans. Gesch.-Bl . Jahrg. 1872, S. 58— 62.
4 »curiam turri adjacentem infra muros civitat is nostrae«, Bunge, U .-B. 1 

Nr. 110 . Die ‘ Stuben’ von Münster und Soest mit Bulm er incq, Verf. 
S. 61 f., als ‘ H öfe’ zu bezeichnen und von den drei H öfen : der von Lübeck, 
der von Münster und der von Soest , zu sprechen, l iegt  nicht der geringste 
Grund vor. Der weitere Satz: Die Kaufleute anderer Städte schlossen sich 
dem einen oder dem anderen H ofe an, ist , wie manches andere bei B., reine
Phantasie. Für  diese 'Stuben* von Münster und Soest , die erst 133° erwähnt
werden, wird stets der Ausdruck »stuba«, »stupa« gebraucht . Über den U r ­
sprung dieser Bezeichnung wissen wir nichts. Bun ge, Riga S. 16 1, der die 
Nachrichten darüber zusammenstell t , nennt sie Gemeindehäuser. D er  Besitz 
der Lübecker wird in der lübischen und rigischen Überl ieferung des 13. und 
14. Jahrhunderts regelmäfsig als »turris« bezeichnet, s. Lüb. U.-B. I , S. 250, 
L ibr i  reddituum d. St . Riga, ed. Napiersky, I  ( 1334— 1344) an mehreren 
St el len , s. Bulmerincq S. 63 Anm. 13 u. 14. Nach den Libr i  redd. war 
diese »turris« damals schon Eigentum Rigas.



einen eigenen H of in der Stadt  an der Dünamündung, wo die 
Gäste Handelsfreiheit  genossen.

Auf demselben Wege sind allem Anschein nach die Lübecker, 
wo sich eine Gelegenheit  darbot , weiter fortgeschrit ten. Wenn 
das rigische Stadtrecht auf Reval  übertragen und die Rechts­
gleichheit  der »peregrini« mit den »urbani« auch für Reval  fest­
gesetzt  wurde, so dürfte kaum ein Zweifel bestehen, dafs auch 
in Reval  die deutschen Bewohner, die dauernd ansässigen und 
die vorübergehend anwesenden, insgesamt im wesentlichen 
gleicher Rechte teilhaft waren und dafs auch in Reval den 
Gästen in älterer Zeit keine Beschränkungen durch das Gäste­
recht auferlegt waren. Späterhin erhielt  Reval  bekanntlich 
lübisches Recht . Den bei der Gründung Rigas durchgeführten 
Gedanken verfolgten die Lübecker auch im Samland. Im Jahre 
1242 machten sie dem deutschen Orden den Vorschlag, dafs 
sie im Sam land, also im Mündungsgebiet des Pregel und des 
Niemen, an einem Seehafen eine Stadt gründen wollten, die mit 
den Freiheiten der Stadt Riga (civitatem liberam Rigensium 
civium libertate) ausgestattet sein sol l te1. Wenngleich auch in 
diesem Fal le, wie bei der ein Jahrzehnt später geplanten 
Gründung der Kolonie bei Damme in Flandern, der Plan nicht 
ausgeführt  wurde, ist doch klar, was den Lübeckern vorschwebte, 
wenn sie gerade Riga als Vorbild für die neue Gründung hin­
stellten. Die Übert ragung des freisinnigen Rechts der Deutschen 
in Got land auf die Kolonie an der Dünamündung, die unbeschränkte 
Handelsfreiheit , welcher die um diese Gründung besonders ver­
dienten Kaufleute in der neuen Kolonie sich erfreuten, und die 
bevorzugte Stellung, welche gerade die Lübecker dort  einnahmen, 
machten Riga zu einem Handelsplatz nach dem Herzen der 
Lübecker.

Auf demselben Pfade finden wir später die Lübecker an 
der Weichselmündung in Danzig. Auch dort herrschte in frühester 
Zeit  augenscheinlich Handelsfreiheit  für die fremden Kaufleute. 
Genaueres über das Gästerecht erfahren wir freilich erst aus 
späterer Zei t 2. Doch kann es kaum einem Zweifel unterliegen,

1 L i i b . U .-B. 1, N r . 98, dazu N r . 110 .
2 V gl . H irsch , D anzigs H andels- und Gew erbsgesch. S. 230 f . , meine 

Bei t räge S. 58 ff.
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dafs unter den ungewöhnlich weitgehenden Freihei ten, welche 
die Lübecker am Ende des r3. Jahrhunderts in Danzig und 
Pommerellen erwarben, auch das Recht  völ l iger Handelsfreiheit  
enthalten war. Im September 1298 verlieh ihnen Herzog 
Wladislaw freien Verkehr und Durchzug durch seine Länder, die 
Flüsse, vor allen die Weichsel, aufwärts, zu Schiff und zu Wagen, 
Freiheit  vom Strandrecht bei Schiflfbruch und Brückensturz, so­
dann Freiheit  von jeglichen Zöllen und Leistungen; dazu kam 
die Er laubnis, in Danzig ein eigenes Kaufhaus zu errichten, 
worin sie ihre Waren niederlegen konnten; in diesem Kaufhause 
stand ihnen volle Gerichtsbarkeit , in Geld- und Kriminalsachen, 
zu, und aufserdem haftete an diesem Hause das Asylrecht . 
Wenn der H erzog noch besonders erwähnte, dafs er ihnen »omnia 
ipsorum bona libere vendendi plenam voluntatem« ver leihe1, 
so ist damit  eine Beschränkung ihres Handels durch gästerecht ­
l iche Best immungen, jedenfalls die des direkten Handels mit 
fremden Kaufleuten , ausgeschlossen. Die Lübecker haben sich 
also in der Stadt an der Weichselmündung eine ähnliche, zum Tei l  
noch günst igere Stellung zu verschaffen gewufst , wie sie sie, 
wenigstens früher, in Riga besafsen: einen eigenen Handelshof 
und unbeschränkte Handelsfreiheit2.

Ob Lübeck an den Mündungen der Oder gleiche oder ver ­
wandte Ziele verfolgt  hat , wie wir sie weiter im Osten kennen 
gelernt haben, läfst  sich mit Sicherheit  nicht sagen. Lübeck 
fand hier andere Verkehrsverhältnisse vor als im Osten. Die 
Odermündungen waren infolge der schon in slavischer Zeit  lebhaft

1 L i ib. U .-B. t  N r . 683 u. 684 , H öh lbaum , H ans. U .-B. 1 N r. 1287 
u. 1288.

2 D ie D arst el lung der späteren H andelspol i t i k  Lübecks in der  Ostsee, 
d ie zum T ei l  nur  als ein au f die D auer  er folgloser  K am p f m it  den em por ­
komm enden Ostseestädten um  die al t e Freihei t  des Gästehandels verständl ich 
w i r d , gehört  n icht  m ehr  hierher. An  dieser  St el le sei  nur er w äh n t , dafs 
ander thalb Jahrhunder t e spät er , als im J.  1464 die Lübeck er  Gesandten  in 
Polen  verwei l t en , um die Bei legung des preufsisch-poln ischen K r ieges zu be­
w irken , sie die al t en  Pr ivi legien  über ihr K au fh au s in  D anzig w ieder  in Er ­
innerung brachten, und zwar  in Verbindung m it  ihrem  Best reben, den Gäst e­
handel  in D an zig von  den Fesseln  zu befreien , in welche die D anziger  ihn 
gesch lagen  hat ten. V gl . meine Ausführungen in Bei t räge S. 61 samt  Anm . 2 
und im H ans. U .-B. 9, N r . 146 S. 84 Anm . 2.
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betriebenen Heringsfischerei an den Küsten Rügens und Pommerns 
Gegenden regeren Verkehrs, an dem Skandinavier, Deutsche und 
Slaven1 teilnahmen, wo dann Dänen und Deutsche um den vor­
herrschenden polit ischen Einflufs rangen, und schliefslich die 
einheimischen Herzoge das Werk der deutschen Kolonisat ion 
gefördert  haben. In Stettin mufs schon in den letzten Jahr­
zehnten des 12. Jahrhunderts die Zahl der ansässigen oder vor­
übergehend anwesenden Deutschen ansehnlich gewesen sein, denn 
118 7 wurde dort die Kirche der Deutschen eingeweiht , die ihr 
St ifter, ein Deutscher, vor einer grofsen Volksmenge von Deutschen 
und Slaven dem M ichaelskloster bei Bamberg übertragen hat te2. 
Damals begegnen schon vereinzelt Lübecker Kaufleute in Pommern. 
Lübeck stritt  an der Seite der Pommern gegen die Dänen und 
erwarb sich als Belohnung dafür Zoll- und Abgabenfreiheit  in 
Pommern, wenige Jahre bevor in Stett in zum ersten Male (1237)  
das deutsche Element auch rechtlich das Übergewicht ge­
wann über das slavische3, und die verkehrspolit ischen An­
schauungen , die sich in Deutschland entwickelt  hat ten, nun 
hier Raum gewannen zu ähnlicher Ent faltung wie in anderen 
deutschen Städten. Lübeck konnte an der Oder nicht in der 
Weise als Pfadfinder und Bahnbrecher des deutschen Handels 
auft reten, wie in den von den Orden eroberten Küstengebieten 
und weiter nach Rufsland. Litauen und Polen. Seine Kaufleute 
fanden daher an der Oder wohl nicht ganz die Bewegungsfreiheit  
wie in jenen Ländern. Bei der Neugründung Frankfurts an der 
Oder im Jahre 1253 wurde diesem eine Niederlage bestät igt , die 
schon bestand. Doch hat vielleicht Lübeck Versuche gemacht, 
seinen Kaufleuten im Oderhandel freie Bahn zu sichern. Die 
junge Stadt St ralsund, die eben keine Gründung der Lübecker, 
sondern wahrscheinlich der Rostocker w ar4, die den Lübeckern den

1 D afs der  auswärt ige H andel  der  Slaven  nur  ger in gfügig gewesen sein 
kann, zeigt  Steenst rup, Venderne og de D anske fnr Valdem ar  den Stores t id 
S. 8— 2 1.

1 Som m er feld , Gesch. d . Germ anisierung d . H erzogt um s Pom m ern, 
Schm ol lers St aat s- u. sozialwissensch. Forschungen  X I I I , 5, S. 90 f.

3 Som m er feld  S. 145 f., 160  f.
4 V g l . Reu t ers U ntersuchung über das Gründungsjah r  St ralsunds, H ans. 

Gesch ich t sbl . Jah r g. 1896, S. 39.



121 ---

Verkehr im Lande der rügenschen Fürsten abgrub und die zugleich 
an der schmalen Fahrstrafse, dem Bodden, lag, welche gewisser- 
mafsen die direkte Fortsetzung der für die Schiffahrt günstigsten 
Wasserverbindung zwischen dem H aff und der Ostsee, der Peene, 
auf dem Wege von Stettin nach Lübeck bildete, haben die 
Lübecker im Jahre 12 4 9  geplündert und zerstört1. An der Oder­
mündung sahen die Lübecker schon früh ihren Handel durch 
einschränkende Verkehrs Verfügungen in seiner freien Entfaltung 
gehemmt. Sie hatten 12 3 4  von den pommerschen Herzögen 
Wladislaw I I I . und Barnim I . Zoll- und Abgabenfreiheit  in deren 
Ländern , sowie freien Eingang und Ausgang aus denselben zu­
gesichert erhalten, weiterhin folgten Befreiung vom Strandrecht 
und Geleitsversprechen. Aber schon bald nach der Mit te des 
Jahrhunderts wurden zu Gunsten Stettins Verfügungen getroffen, 
die den freien Getreidehandel der Fremden beschränkten. Ein 
Menschenalter später hatte auch Stett in seinen Stapel2.

Schliefslich entsprach es den Grundsätzen der lübischen 
Handelspolit ik, wie sie in Preufsen und Livland zutage traten, 
dafs in Lübeck selbst seit  früher Zeit  der Handel der fremden Kauf­
leute untereinander erlaubt war. Schon das Privi leg Friedrichs I . 
von 118 8  best immt, dafs die Kaufleute aus allen Reichen und 
allen Städten nach Lübeck »veniant , vendant  et emant l ibere«, 
und dafs sie nur zur Zahlung des schuldigen Zolles verpfl ichtet 
sind3. Dadurch wird bereits den fremden Kaufleuten der Handel 
in Lübeck unter sich und mit Einheimischen freigegeben. Der­
selbe Grundsatz der Freiheit  des Handels der Gäste in Lübeck 
kommt auch unzweideutig zum Ausdruck in der Lübecker Zoll­
rolle, die spätestens 12 2 7  aufgezeichnet ist 4.

1 D ie einzige zuver lässige N achr icht  darüber  in der  ‘ D etm archron ik ’ , 
Chron. d. deutschen Städte , Lübeck  I , ed. Koppm ann  S. 93 § 260. V gl . 
O. Fock , Rügensch-Pom m ersche Gesch. 2, S. 72 ff.

2 S. Blüm cke, Stet t ins hansische St el lun g u. H er ingshandel  in Schonen, 
Bal l . Studien , Jah r g. 37 S. 99 f., meine Bei t räge S. 53 f.

3 Lü b . U .-B. 1 N r . 7, vgl . Frensdor ff, H ans. Gesch ich t sbl . Jah r g. 1897 
S. 129 , 131.  Stolze in  seiner  gleich  anzuführenden A bh an d lun g hat  die St el le 
übersehen.

4 H öh lbaum , H ans. U .-B. I , N r . 223 S. 70 , vg l . Fren sdor f f  a. a. O . 
S. 114  ff., Stolze, D ie Ent stehung des Gästerech t s i . d . deut schen  Städten  des 
M it telal ters, M arb. D iss. 19 0 1, S. 24 f. In  meinen Bei t rägen , au f die Stolze
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Aus al lem , was über die Handelspolit ik Lübecks in den 
Ostseegebieten und über die in Lübeck selbst herrschende 
Praxis ausgeführt  ist, geht hervor, dafs jener Plan zur Gründung 
einer Kolonie mit  Freiheit  des Gästehandels bei Damme anzu­
sehen ist als eine Übertragung der in der Ostsee bereits geübten 
Poli t ik Lübecks auf die Nordseeländer. Wenn die für Lübeck 
charakterist ische H andelspol i t ik, die es in der Ostsee verfolgte, 
in der vorhandenen Überlieferung nicht so deutlich zum Aus­
druck gelangt  wie in den Akten des Dammer Gründungsplans, 
so liegt das vor allem daran , dafs in den Ostseeländern, ins­
besondere in den eigentlichen Kolonialländern, die Lage der 
kommerziellen Verhältnisse in den ersten Menschenaltern der 
Kolonisat ionszeit  ausdrückliche Festsetzungen über Freiheit  des 
Gästehandels nicht als notwendig erscheinen liefs. Fremde Kauf­
leute und deutsche Kolonisten standen dort damals noch in viel 
engerem Zusammenhang als später, noch führte die Handelsfahrt 
den Kaufmann leicht und häufig zur Ansiedlung im Kolonialland, 
noch sahen die neuen Gründungen in den Kaufleuten aus den 
Heimatstädten keine überflüssigen und lästigen Wettbewerber, 
deren Konkurrenz sie, nachdem sie selbst zu Kräften gekommen, 
sich ebenso rücksichtslos zu entledigen st rebten, wie der der 
Kaufleute nichtdeutscher Nation. Anders aber war es in den 
Kulturländern des Westens mit ihrer bereits weiter entwickelten 
Stadtwirtschaft .

Es ist  schon bezeichnend für die frühere Stellung der flan­
drischen Regierung zu der Forderung der Handelsfreiheit , die 
die Lübecker in ihrem Gründungsplan ausgesprochen hatten, dafs 
die Gräf in , laut  ihrem Entwurf der Gründungsurkunde, in die 
neue Kolonie nicht nur deutsche Kaufleute aufnehmen, sondern

w iederhol t  zurückgrei ft , habe ich n icht  die Entstehung des Gästerechts im 
al lgem einen , sondern, w ie S. 33 Anm . 1 betont  ist , nur die En t w ick lun g des 
Gästerech ts im  Zusam m enhang mit  dem Stapelrech t  an den für  die hansische 
Gesch ich te w icht igsten  Stapelor t en  behandel t . M eine zusam m enfassenden 
A usfüh rungen  S. 68 können daher  n ich t , Stolze S. 26 , m it  einem  H inweis 
au f  die En t w ick lun g in Lübeck  w ider legt  w er d en , denn Lübeck  war  kein 
St apelp lat z. A uch  die En t w ick lun g in K ö l n , Stolze S. 27, w iderst rei tet  
meinen Ergebn issen  nicht .
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auch flandrischen u. a. ausländischen den Eintrit t  in sie offen 
halten, also die Freiheit  des Gästehandels an die Zugehörigkeit  
zur Bewohnerschaft  der Kolonie, ohne Rücksicht  auf die Nat io­
nalität des Einzelnen, knüpfen wollte. Indessen blieb es mit der 
neuen Kolonie bei dem Plan. Wie es mit der Freiheit  des 
Handels der deutschen Kaufleute untereinander wurde, wissen 
wir nicht. Wie erwähnt , gerieten im Jahre 1280 die Deutschen 
und die ändern fremden Kaufmannschaften, deren Verkehr in 
Brügge meist schon früher nachgewiesen werden kann , in 
Streitigkeiten mit  Brügge. Sie standen in Zusammenhang mit  
inneren Unruhen, die damals in Brügge ausbrachen. In besonders 
enger Verbindung mit den deutschen finden wir die spanischen 
Kaufleute. Die Deutschen und die Spanier sind für die Rechte 
der fremden Kaufleute am kräft igsten und erfolgreichsten ein­
getreten. Sie verliefsen Brügge und zogen nach dem benach­
barten Ardenburg. Für ihren Verkehr an diesem Ort verlieh 
ihnen Graf Guido von Flandern, Margarethas Sohn , im August 
128 0  ein recht vorteilhaftes Privi leg, welches aufser anderen 
gleich zu erörternden Rechten den fremden Kaufleuten in den 
vier an ihre Spitze gestellten Prokuratoren eine gemeinsame 
Vertretung verlieh. Der Freibrief war namentlich den Kauf­
leuten von Spanien und Deutschland gegeben, aber weiter auch 
denen aus allen anderen Ländern, die sich der Gemeinschaft  
jener anschliefsen würden. Die Sezession dauerte zwei Jahre. 
Im Frühjahr und Sommer 128 2  wurde die Eintracht  wieder 
hergestellt , und damit  fand jedenfalls auch der Aufenthalt  der 
fremden Kaufleute in Ardenburg sein Ende. Ob bei der Aus­
söhnung alle streit igen Punkte erledigt wurden, steht dahin.

Um welche Fragen handelte es sich in diesem Zwist? Wir 
besitzen über die Ereignisse ein nicht unbeträchtliches Quellen­
material, zum gröfseren Tei l  aus deutschen, zum geringeren aus 
flandrischen A rch iven '. An der Spitze der Deutschen stand 
wiederum Lübeck. Es hat wegen dieser Streit igkeiten zweimal Rats­
herren als Gesandte nach Flandern geschickt. Auch Dortmund und

1 D ie Ak ten  sind gesam m elt  und er läuter t  von K oppm an n , H . R. I ,
S. 8— 15, 3, S. 213 f., und H öhlbaum , H ans. U .-B. 1 , N r . 8 6 2, 864— 866, 
870— 872, 875— 877, 885, 89 1, 900, 905, 9 12, 9 18 , 10 35. V gl . Koppm ann , 
H ans. Geschichtsbl . Jah r g. 1872, S. 84 ff., Fin ot , Et üde S. 24 f.
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Soest haben sich durch Gesandte an den Verhandlungen in 
Flandern beteil igt . Aber die Überlieferung spricht doch deutlich 
dafür, dafs Lübeck die Führerin der Deutschen war. Um so 
wicht iger wäre es, wenn wir über Lübecks M ot ive und seine 
Auffassung der Streitpunkte unterrichtet wären. Leider ist das 
nur in beschränktem M afse der Fall. Das einzige erhaltene 
Schreiben eines und zwar des zweiten der in Flandern tätigen 
Gesandten Lübecks, des Ratsherrn Johann von Douai, gibt  über 
die Streitgegenstände keine Auskunft1. Ein anderes, später zu 
besprechendes Aktenstück kann nicht als unbedingt beweiskräft ig 
für die spezielle Auffassung Lübecks herangezogen werden. Nur 
ei n e Äufserung Lübecks ist  vorhanden, die seine Auffassung in 
einem Hauptpunkt des Streits sicher bezeugt.

Es sind neun an Lübeck gerichtete Schreiben von deutschen 
Städten vorhanden vom September T 28 0  bis März 12 8 1,  in 
welchen diese in verschiedener Weise Dank und Zust immung zu 
der von Lübeck in dem Streit  mit Brügge verfolgten Polit ik 
aussprechen. In Goslars Schreiben werden als Gegenstände der 
Beschwerden aller fremden Kaufleute in Flandern bezeichnet : 
Zöl le, W age, Münze u. a. Goslar antwortete auf ein Schreiben 
Lübeck s, und wahrscheinlich hat es auch den Ausdruck , womit 
es von diesen Beschwerden spricht, der Lübecker Zuschrift  ent­
lehnt. Diese Dinge bildeten einen Teil der Streitpunkte, wie aus 
der sonst igen Überlieferung erhel l t , aber es waren nicht alle. 
Auch bietet die Äufserung nicht etwas Charakterist isches für die 
Auffassung Lübecks. Wicht iger i st , dafs vier andere Städte: 
Stendal, W isby, Magdeburg und Halle wört lich gleichlautende 
Schreiben an Lübeck richteten, und zwar zu verschiedenen Zeiten, 
Stendal und Wisby am 29 . September und 26 . Oktober 12 8 0 ,  M agde­
burg und Halle am 4. und 8 . März 12 8 t .  Die vollkommene 
Übereinst immung der von vier verschiedenen Orten an Lübeck 
gelangten Briefe —  alle sind besiegelte Originale —  kann nur 
dadurch erklärt  werden, dafs entweder auf einer Versammlung

1 Koppm ann , H . R. I  N r . 2 1. Fin ot  hat  von den deutschen Quel len 
nur  die im Lüb . U .-B. gegebenen A bdrücke benutzt , dagegen  die hansischen 
Publ ikat ionen  übersehen. D adurch  erk lär t  sich aufser anderen I r r t üm ern , die 
ihm  begegn en , auch d er , dafs er  den Johann  v. D ouai  led igl i ch  als einen 
V er t reter  der  In teressen der  spanischen Kau f leu t e ansieht .
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der Städte der W ort laut des an Lübeck zu richtenden Schreibens 
festgestellt  und die einzelnen Städte nach Rückkehr ihrer Ver ­
t reter ihr Schreiben in genauem Anschlufs an den festgesetzten 
Tenor besiegelt  an Lübeck sandten, oder dafs Lübeck selbst 
Entwürfe einer gleichlautenden Erklärung, also ein Formular, an 
verschiedene Städte schickte, diese es nur mit entsprechendem 
Anfangs- und Schlufsprotokoll versahen und besiegelt  an Lübeck 
zurückschickten. Die Versammlung müfste im September 1280 
stattgefunden haben, weil die Schreiben schon Bezug nehmen 
auf das erwähnte Ardenburger Privi leg vom 26. August . Wegen 
der örtl ichen Lage der vier Städte müfste die Versammlung in 
Lübeck oder einer benachbarten Stadt gehalten worden sein. 
Indessen ist von einer solchen Versammlung nichts bekannt, 
weder aus den gleichzeit igen, noch aus den späteren Akten. Der 
Beschlufs über die Absendung der Schreiben M agdeburgs und 
Halles an Lübeck ist allerdings, wie schon Koppmann und Höhl- 
baum angenommen haben, augenscheinlich auf einer Versammlung 
der oder einiger sächsischer Städte gefafst  worden, denn auch 
Halberstadt richtete am 2. März in derselben Angelegenheit  eine 
Zust immungserklärung an Lübeck, die jedoch selbständig st ilisiert  
und, ohne sachlich von den beiden Briefen M agdeburgs und 
Halles, bezw. Stendals und Wisbys, abzuweichen, sich doch nicht 
der charakterist ischen Wendungen der vier anderen Briefe bedient. 
Diese Versammlung sächsischer Städte könnte aber erst  Ende 
Februar oder Anfang M ärz 1281 stattgefunden haben, sie l iegt also 
weit  hinter dem Datum der Schreiben Stendals und Wisbys. Es 
bleibt  nur die zweite, schon von den Herausgebern des Lübecker 
U.-B. 1,  S. 371 Anm. 1 erkannte Möglichkeit  übr ig, dafs die 
vier Städte das von Lübeck übersandte Formular einer Erklärung 
besiegelt  und an Lübeck zurückgeschickt  haben. Lübeck mufs, 
nachdem es selbst über die Vollziehung des Ardenburger Privi legs 
sichere Kunde oder das Original selbst in Händen hat te, im 
September dieses Formular an die Städte gesandt haben. 
Stendal und W isby besiegelten es und sandten es sogleich 
zurück. Die sächsischen St äd t e, soweit  wir von ihrer Tei l­
nahme an diesen Verhandlungen wissen, warteten mit ihrer 
Beschlufsfassung bis zu einer Versammlung im Frühjahr 128 1, 
dort  entschlossen sie sich zur Zust immung, und Magdeburg
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Soest  haben sich durch Gesandte an den Verhandlungen in 
Flandern beteil igt. Aber die Überlieferung spricht  doch deutlich 
dafür , dafs Lübeck die Führerin der Deutschen war. Um so 
wicht iger wäre es, wenn wir über Lübecks Mot ive und seine 
Auffassung der Streitpunkte unterrichtet wären. Leider ist das 
nur in beschränktem M afse der Fal l . Das einzige erhaltene 
Schreiben eines und zwar des zweiten der in Flandern tätigen 
Gesandten Lübecks, des Ratsherrn Johann von Douai, gibt  über 
die Streitgegenstände keine Auskunft1. Ein anderes, später zu 
besprechendes Aktenstück kann nicht als unbedingt beweiskräft ig 
für die spezielle Auffassung Lübecks herangezogen werden. Nur 
ei n e Äufserung Lübecks ist  vorhanden, die seine Auffassung in 
einem Hauptpunkt des Streits sicher bezeugt.

Es sind neun an Lübeck gerichtete Schreiben von deutschen 
Städten vorhanden vom September 1280 bis März 128 1, in 
welchen diese in verschiedener Weise Dank und Zustimmung zu 
der von Lübeck in dem Streit  mit Brügge verfolgten Politik 
aussprechen. In Goslars Schreiben werden als Gegenstände der 
Beschwerden aller fremden Kaufleute in Flandern bezeichnet: 
Zöl le, W age, Münze u. a. Goslar antwortete auf ein Schreiben 
Lübecks, und wahrscheinlich hat es auch den Ausdruck, womit 
es von diesen Beschwerden spricht, der Lübecker Zuschrift  ent­
lehnt. Diese Dinge bildeten einen Tei l  der Streitpunkte, wie aus 
der sonst igen Überlieferung erhel l t , aber es waren nicht alle. 
Auch bietet die Äufserung nicht etwas Charakterist isches für die 
Auffassung Lübecks. Wichtiger ist , dafs vier andere Städte: 
Stendal , W isby, Magdeburg und Halle wört lich gleichlautende 
Schreiben an Lübeck richteten, und zwar zu verschiedenen Zeiten, 
Stendal und W isby am 29. September und 26. Oktober 1280, M agde­
burg und Halle am 4. und 8. März 128 1. Die vollkommene 
Übereinst immung der von vier verschiedenen Orten an Lübeck 
gelangten Briefe —  alle sind besiegelte Originale —  kann nur 
dadurch erklärt  werden, dafs entweder auf einer Versammlung

1 Koppm an n , H . R . 1 N r . 21. Fin ot  hat  von den deutschen Quel len 
nur d ie im Lüb . U .-B. gegebenen A bdrücke benutzt , dagegen  d ie hansischen 
Publ ikat ionen  übersehen. D adurch  erk lär t  sich aufser anderen I r r t üm ern , die 
ihm  begegn en , auch d er , dafs er  den Joh an n  v. Douai  led igl i ch  als einen 
V er t reter  der  In teressen der  spanischen K au f leu t e ansieht .
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der Städte der Wort laut des an Lübeck zu richtenden Schreibens 
festgestellt  und die einzelnen Städte nach Rückkehr ihrer Ver ­
treter ihr Schreiben in genauem Anschlufs an den festgesetzten 
Tenor besiegelt an Lübeck sandten, oder dafs Lübeck selbst 
Entwürfe einer gleichlautenden Erklärung, also ein Formular, an 
verschiedene Städte schickte, diese es nur mit entsprechendem 
Anfangs- und Schlufsprotokoll versahen und besiegelt  an Lübeck 
zurückschickten. Die Versammlung müfste im September 1280 
stattgefunden haben, weil die Schreiben schon Bezug nehmen 
auf das erwähnte Ardenburger Privi leg vom 26. August . Wegen 
der ört lichen Lage der vier Städte müfste die Versammlung in 
Lübeck oder einer benachbarten Stadt gehalten worden sein. 
Indessen ist von einer solchen Versammlung nichts bekannt, 
weder aus den gleichzeit igen, noch aus den späteren Akten. Der 
Beschlufs über die Absendung der Schreiben Magdeburgs und 
Halles an Lübeck ist allerdings, wie schon Koppmann und Höhl- 
baum angenommen haben, augenscheinlich auf einer Versammlung 
der oder einiger sächsischer Städte gefafst  worden, denn auch 
Halberstadt richtete am 2. März in derselben Angelegenheit  eine 
Zust immungserklärung an Lübeck, die jedoch selbständig stil isiert  
und, ohne sachlich von den beiden Briefen M agdeburgs und 
Halles, bezw. Stendals und W isbys, abzuweichen, sich doch nicht 
der charakterist ischen Wendungen der vier anderen Briefe bedient. 
Diese Versammlung sächsischer Städte könnte aber erst  Ende 
Februar oder Anfang März 1281 stattgefunden haben, sie liegt also 
weit  hinter dem Datum der Schreiben Stendals und Wisbys. Es 
bleibt  nur die zweite, schon von den Herausgebern des Lübecker 
U.-B. 1,  S. 371 Anm. 1 erkannte Möglichkeit  übr ig, dafs die 
vier Städte das von Lübeck übersandte Formular einer Erklärung 
besiegelt  und an Lübeck zurückgeschickt  haben. Lübeck mufs, 
nachdem es selbst über die Vollziehung des Ardenburger Privi legs 
sichere Kunde oder das Original selbst in Händen hat te, im 
September dieses Formular an die Städte gesandt haben. 
Stendal und W isby besiegelten es und sandten es sogleich 
zurück. Die sächsischen St äd t e, soweit  wir von ihrer Tei l­
nahme an diesen Verhandlungen wissen, warteten mit ihrer 
Beschlufsfassung bis zu einer Versammlung im Frühjahr 128 1, 
dort  entschlossen sie sich zur Zust immung, und Magdeburg
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und Halle bedienten sich für ihre Erklärung des lübischen 
Formulars.

Damit  ist  erwiesen, dafs die Erklärung der vier Städte nicht 
ihr, sondern Lübecks Eigentum ist. Die vier Städte besiegelten 
ein Formular, welches die Ansicht Lübecks über den in ihm be­
handelten Gegenstand enthält . In diesen Schreiben erklärten 
die vier Städte, also eigentlich Lübeck selbst, dafs sie die den 
fremden Kaufleuten vom Grafen für ihren Verkehr in Ardenburg 
verliehenen Privi legien deshalb annähmen, weil durch sie den 
Gästen der Handel mit anderen Gästen und mit den Bürgern 
unterschiedslos erlaubt sei T. In der Tat  enthält  das Arden­
burger Privi leg darüber einen unzweideutigen Sat z, nachdem es 
vorher nur von der Wage gehandelt  hat. Die Kaufleute, also 
die Spanier, die Deutschen und alle anderen fremden Kaufleute, 
die sich ihnen anschliefsen werden, können in Ardenburg alle 
ihre W aren im Grofsen so frei kaufen und verkaufen wie die 
Bürger selbst , ungest raft , ohne dafür Accise zu bezahlen, und 
ohne Vermit t lung der Lom barden2. Wiederum enthüllt sich so­
mit deutlich die Richtung der lübischen Polit ik. Auf die Be­
st immung über die Freiheit  des Gästehandels in Ardenburg legte 
Lübeck vor allem anderen Wert. Nur diesen Satz, und zwar in 
seiner Allgemeinheit , hebt es aus dem ganzen inhaltreichen Pr i­
vi leg heraus. Der Satz von der Freiheit  des Gästehandels galt  
ihm als das Fundament des Ganzen. Dem grofsen Vorteil 
gegenüber verzichtete es auf den geringeren: das Privi leg stipuliert 
die Freiheit  des Gästehandels nur für den Engroshandel der 
fremden Kauf leute in Ardenburg. Für den Detailhandel gab es 
Beschränkungen zum Vorteil der Ardenburger Bürger. Im inter­
nat ionalen Warenaustausch spielte aber diese Bevorzugung der 
Einheimischen im Detailhandel eine geringe Rol le, und daher

1 »quod ibidem in  O rdenborg qui l ibet  hospi tes cum al i i s hospi t ibus in ­
di fferen ter  et  civibus em pt iones et  vendi t iones ac cont rectat iones quarum libet  
rerum  suarum  sub dict is l iber tat ibus l ibere valeant  exercere«. L i ib . U .-B. I , 
N r . 405, 2, N r . 51.

1 D aut re par t  k e l i  m archans puissent  achater  et  revendre toutes 
m archandises ausi  frankem ent  com m e l i  bourgois en gros en i a vi le, sans nui  
fou r fai t , sans paier  assise, sans les Lom bars«. H öh lbaum , H ans. U .-B. I , 
N r . 862 S-. 296.
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brauchten auch die vier Schreiben, beziehentlich Lübecks Formular, 
diese im Privi leg ausgedrückte Beschränkung der Handelsfreiheit  
auf den F.ngroshandel nicht zu erwähnen1.

Die W ichtigkeit  der Best immung des Ardenburger Privi legs, 
der frühesten urkundlichen Anerkennung des freien Handels der 
fremden Handelsgäste in Flandern, wird dadurch nicht beein­
t rächt igt , dafs sie auf den Verkehr in Ardenburg beschränkt 
war. Man kann mit Rücksicht  auf das Gewicht  jener Äufserung 
Lübecks, der Führerin der deutschen Kaufleute und Städte in 
diesem St rei t , den Satz des Privi legs nicht anders auffassen als 
einen bedeutenden Erfolg der fremden Kaufleute in Flandern. 
Denn nach Lage der Umstände ist nicht anzunehmen, dafs sie 
diese Freiheit  schon in Brügge besafsen. Nach der Darstellung 
der vier Schreiben, welche die Auffassung Lübecks wiedergibt, 
erfuhren die fremden Kaufleute in Brügge so schwere und 
mannigfache Bedrückungen (injurias), dafs sie sich schliefslich an 
den Grafen zu wenden gezwungen sahen. Dieser nebst Arden­
burg verlieh sodann den fremden Kaufleuten jene Privilegien, 
welche die vier Städte oder vielmehr Lübeck aus dem erwähnten 
Grunde, wegen der Freiheit  des Gästehandels in Ardenburg, 
acceptieren. Dafs die gräfliche Regierung schon bei den Ver­
handlungen über die Gründung von Neu-Damme den freien 
Gästehandel zulassen wollte, wurde bereits hervorgehoben. Auch 
jetzt  wandten sich die in Brügge bedrückten Kaufleute an den 
Grafen , der denn doch offenbar für den Verkehr der fremden 
Kaufleute in Ardenburg in dem Privi leg die M ifsstände abgestellt  
hat , über die sie sich in Brügge zu beklagen hatten. Dafs zu 
diesen Mifsständen auch die Hinderung des freien Gästehandels 
gehörte, ist zweifellos. Welchen Sinn hätte die Hervorhebung 
gerade dieses Satzes über den freien Gästehandel in Ardenburg 
in dem Formular Lübecks, wenn es sich da nicht wirklich um 
einen Vorzug gegenüber den Verhältnissen in Brügge gehandelt  
hät te? Wenn in Brügge schon Freiheit  für den Gästehandel

1 D ie Bedeutung des D etai lhandels für  das L ok al -  und Provinzialgeschäft  
der  am internat ionalen H andel  betei l igten K au f  leute hat  v . Below  k largest el l t : 
Grofshändler  u. K lein h än d ler  i . deutschen M i t t elal t er , Jah r b . f . N at ionalök . 
u. St at . Bd . 75, S. i  ft '., vgl . Keutgen  in H ans. Geschicht sbl . Jah r g. 19 0 1,
S. 67 ff. / •
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bestand, brauchte doch Lübeck von der Gewährung dieses nicht 
mehr ungewöhnlichen Rechtes in dem unwichtigeren Ardenburg 
nicht so viel Aufhebens zu machen und dieses Zugeständnis als 
Hauptgrund für seine Annahme des Ardenburger Privilegs hin­
zustellen , und das um so weniger, als, wie das übrige Material 
lehrt, das Ardenburger Privi leg in anderen, in Lübecks Formular 
gar nicht erwähnten Punkten, wie in Bezug auf die Wage, eine 
entschiedene Verbesserung der Lage der Kaufleute gegenüber 
ihrer bisherigen in Brügge bedeutete. Das Recht  des freien 
Gästehandels kann in Brügge damals noch nicht bestanden haben, 
es gehörte zu den Gegenständen des Streites zwischen den fremden 
Kaufleuten und Brügge. Zunächst  gewannen es die fremden 
Kaufleute in Ardenburg. W er das gröfste Verdienst  um diesen 
Fortschrit t  sich erworben hat, ob die Spanier oder die Deutschen, 
kann nach al lem , was sich uns über die Polit ik Lübecks in 
diesem Punkte zur Zeit  der Verhandlungen über die Kolonie bei 
Damme, im Ostseegebiet überhaupt und auch bei den Verhandlungen 
von 1280 und 1281 ergeben hat , nicht zweifelhaft  sein. Der 
Ruhm gebührt Lübeck.

W ie nun in Brügge zunächst der Streit  um die Freiheit  
des Gästehandels entschieden worden i st , bleibt leider unklar. 
W ir besitzen eine einzige Aufzeichnung über die Forderungen, 
welche die fremden Kaufleute gestellt  haben für die Zurück­
verlegung ihres Stapels aus Ardenburg nach Brügge1. Sie 
handeln von der Wage, vom Zoll, von der Gefangensetzung eines 
Kaufmanns, von der Nichthaftbarkeit  des Guts der Kaufleute für 
Vergehen anderer Kaufleute oder ihrer Diener und anderen

1 Koppm an n  , H . R. 1,  N r . 22 , H öh lbaum , H ans. U .-B. I ,  N r . 8 9 1. 
Beide bezeichnen sie als Forderungen  der  deutschen St äd t e. A ber  d ie 
Forderungen  werden nicht  nur für  d ie deu t schen , sondern für  al le frem den 
K au f l eu t e gest el l t . D as ergibt  sich aus Punk t  3, 4, 5 u. 8 , wenn es dort  
hei fst : »dat  ne gheen  vreem d coopm an ne warde ghear resteerd«; »dat  ne 
gheen vreem d coopm an ne si ghevanghen« u. s. w. Es ist  daher  n icht  ganz 
zut reffend, wenn Eh ren berg, M ak ler , H ostel iers u. Börse i . Brügge S. 409 
A n m . 5 ln Punk t  5 ln dem Sat z : »Jo f  enich por t re j o f  jen ich  ander  man 
cochte goed  jeghen  en ighen copm an ende h i r  up gave godspenn ing« das W or t  
»copm an« er läu t er t : ‘ d . h . von  einem  hansischen [besser w äre: deutschen) 
K au fm an n ’ . Es sind auch hier n ich t  nur  die deutschen, sondern al le frem den 
K au f l eu t e gem eint .
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minder wichtigen Dingen. Die W ageangelegenheit  ist  durch Ver ­
ordnungen vom 26. Mai und 13. August  geregelt  worden. Nur 
der fünfte Punkt  der Forderungen scheint den Gästehandel zu 
st rei fen: Wenn ein [Brügger] Bürger oder ein anderer Mann 
von einem [fremden] Kaufmann Ware kauft  und darauf den 
Gottespfennig gibt , ist er verpflichtet zur Empfangnahme des 
gekauften Guts binnen drei T agen , oder zur Bürgschaftstellung 
für die Empfangnahme desselben. H ier ist bestimmt nur von 
Geschäften zwischen Bürgern und fremden Kaufleuten die Rede, 
nicht zwischen Kaufleuten und Kaufleuten. Die Beziehung des 
Ausdrucks »jof enich ander man« auf fremde Kaufleute erscheint 
unzulässig, weil in diesem Fal l  der best immtere Ausdruck »jof 
enich coopman« oder » vreemde coopman« näher gelegen hätte, 
der unbestimmte mit  Absicht  gewählt  sein wird und auf an­
sässige oder nichtansässige Nichtbürger bezogen werden kann. 
Warum ist vom Gästehandel in diesen Forderungen nicht die 
Rede? Vermutlich aus demselben Grunde, aus dem auch von der 
M aklerei darin nicht gehandelt  wird.

Es ist  dies Schweigen um so auffallender, als die Best immungen 
über die Maklerei in dem Ardenburger Privi leg einen grofsen 
Raum einnehmen1. Zum ersten Mal finden wir hier in einer 
sicher datierten Überlieferung in Flandern Normen aufgestellt  
für das Maklergewerbe, und zwar zusammen mit den Bestimmungen 
über den Handelsverkehr der organisierten f r em d en  Kauf­
mannschaft in Ardenburg2. Maklerei und Gästehandel standen 
ohne Frage auch in Brügge in engster Verbindung3. Wie nach 
der Rückkehr der fremden Kaufleute aus Ardenburg nach Brügge 
ihr Verhältnis zu den Maklern geregelt  wurde, wissen wir nicht  
Möglicherweise t rägt  der Zufall der Überlieferung die Schuld 
daran, vielleicht gehört  die früher allgemein zum Jahre 1252 
gesetzte, tatsächlich mehrere Jahrzehnte später geschriebene

1 H öhlbaum  a. a. O. S. 297.
a Über die wenigen früheren Erw ähnungen  von M ak lern , von 126 1 und 

126 2, s. Gi l l iod t s-van  Severen  in L a Flan dre Bd. 12 ( 18 8 1) , S. 122 f.
3 Es genügt  dafü r  ein H inweis au f Eh ren bergs w iederhol t  angezogene 
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M aklertaxe1 in diese Zeit  der Auseinandersetzung mit Brügge 
im Jahre 1282. Indirekt  aber bezeugt die glänzende Entwicklung 
des M aklergewerbes seit  diesen Jahren einen Umschwung in den 
inneren Verkehrverhältnissen in Brügge und damit  auch einen 
Aufschwung des Gästehandels. Schon im Jahre 1285 zahlten 
die Brügger M akler von der auf die einzelnen Zünfte umgelegten 
‘Kleinen Accise’ die zweithöchste Sum me, die nur von der 
der Tuchweberzunft  übertroffen wurde. 1293 werden die fremden 
Kaufleute wie auch die Bürger verpfl ichtet , sich bei allen 
Handelsgeschäften der M akler zu bedienen2. Indem sie die 
Handelsgeschäfte der Bürger und vorzüglich der fremden Kauf­
leute vermit telten, denen sie zugleich als Herbergs wirte (hosteliers) 
dienten, wurden die Makler bald die reichste und angesehenste Zunft 
in Brügge. Das Maklerstatut von r303 hat den freien Gästehandel, 
der nur durch den Makler vermit telt  wird, zur Voraussetzung3. 
Die diesem Statut angehängte Maklertaxe ist mit  Zust immung 
der Stadt  Brügge und der fremden Kaufleute festgesetzt. Diese 
Nachrichten und der ganze Ablauf der Entwicklung führen auf 
die Annahm e, dafs die Brügger Bürgerschaft  in dem Makler­
gewerbe einen Ersatz gesucht hat für die Ver luste, die ihr aus 
der Aufhebung der früher dem freien Gästehandel gesetzten 
Schranken und aus der Einführung der Handelsfreiheit  der fremden 
Kaufleute entstehen mufsten. Wann jene Schranken gefallen 
sind, ist  unbekannt. Die Vermutung läfst  sich nicht ab weisen, 
dafs schon 1282 gleichzeit ig mit  dem Maklerwesen auch die 
Frage des Handels der Gäste untereinander geregelt  worden ist. 
Eine bestimmte Überlieferung über den Gästehandel feh l t4, eine

1 S. oben S. 66 f.
1 Gi l l i od t s-van  Severen  S. 126 , 220.
3  A . a. O . S. 222 ff., Eh ren berg S. 456 flf., z. B. Absat z 12  u. 20.
4 D ie Brü gger  Ü ber l ieferung läfst  uns auch hier  im  St ich . D ie von 

Gi l l i od t s-van  Severen  a. a. O. S. 124  A nm . 6 angeführ ten  St el len  aus den 
Stadt rechnungen  Brügges von 1284 und 13 11,  in denen St rafgelder  gebucht  
erscheinen »a quodam  Teu t on ico, quod em it  et  vendid i t  in fra scabinagium c 
und »van vrem den l ieden die coepen ende vercoepen«, beziehen sich zwei fel los 
n ich t  au f  Ü ber t retung eines Gebots, welches den Frem den  den H an del  unter  
sich  verbot , denn 13 11 war  berei ts der  freie Gästehandel  er laub t , s. den 
T ext . Verm ut l ich  bet rafen sie H andelsgeschäft e der  Frem den , d ie ohne M ak ler  
abgesch lossen  waren.



—  i 3 i  —

solche über die M aklerei l iegt  möglicherweise, wie erwähnt , in 
der Maklertaxe von »1252« vor. Vielleicht ist die Annahme 
des Untergangs einer besonderen Aufzeichnung über den Gäste­
handel überflüssig, weil Brügge auch ohne einen Erlafs über 
den Gästehandel, lediglich durch die Ordnung des Maklerwesens, 
den freien Gästehandel tatsächlich zulassen konnte. Brügge hat 
auch später mit  der urkundlichen Anerkennung dieses Rechtes 
der fremden Kau f leute am längsten gezögert , länger als die 
Landesherren, die in diesem Punkte, wie wir wissen, den 
Wünschen der Fremden bereitwil l ig entgegenkamen.

Im Zusammenhang mit  den inneren und äufseren Wirren 
um die Wende des Jahrhunderts brachen abermals Streit igkeiten 
aus zwischen Brügge und den Deutschen. Wiederum waren es 
Vert reter Lübecks und Dortmunds, welche die Verhandlungen 
für die Deutschen leiteten. Diesmal versprach Ardenburg, welches 
die Deutschen wieder als Stapelplatz ins Auge fafsten, im 
November 1307 an erster Stelle ohne Einschränkung, dafs die 
deutschen Kauf leute in Ardenburg ‘ wohnen, kaufen und ver ­
kaufen dürften, jeder mit  dem anderen oder mit  wem sie wollten, 
woher sie auch seien , frei und straflos in jeder Art  von Kauf­
mannschaften, worin sie ihren Nutzen suchen’ 1. Noch weiter 
ging Graf Robert  I I I . Am 1. Dezember 1307 verlieh er den 
Deutschen ein Pr ivi leg, welches für ganz Flandern galt  und für 
die Zukunft  das breite und sichere Fundament für den Verkehr 
der deutschen Kaufmannschaft  in Flandern bildete. Bevor er 
darin auf ihre Vorrechte im einzelnen eingeht, gestattet er ihnen 
czu verkaufen, zu kaufen und zu handeln untereinander und mit 
beliebigen anderen Personen in jeder Art  des Verkaufs und 
Kaufs durch Silber, Geld oder irgendwelche W are’ 2. Damit war 
für das ganze Territorium das Recht  des freien Handels der

1 K oppm an n , H . R . I , N r . 84 S. 4 5: »gaen , com en, w oenen , copen 
unde vercopen, helc m et  dem anderen j o f  met  wem  dat  si  w el len , van wanne 
dat  si  sin , vr i l i ke ende sunder  begr ip  in al len manieren van copm anschapen, 
daer  hare profyt  ane l ieghet« u. s. w.

2 H öhlbaum , H ans. U .-B. 2, N r . 121 § 2 :  »vendere, emere et  m arcan- 
d izare possin t  invicem  seu cont ra quascunque al ias personas in omni modo 
sive specie vendi t ion is et  em pt ionis, sive fueri t  per  argentum  vel  per  monetam 
seu per  quascunque al ias m ercaturas«.

9 *
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Gäste untereinander durch die Landesherrschaft  anerkannt, denn 
wenn diese Freiheit  auch nur Einer Nat ion formell zugesichert  
war, mufsten folgericht ig alle anderen sie, wenigstens im Verkehr 
mit jen er , tatsächlich geniefsen. So wertvoll die Erklärung des 
Grafen im Prinzip war , seine Macht fand doch eine Schranke 
an der Selbständigkeit  der Städte. Indessen hat auch Brügge 
nicht mehr lange gezögert mit offener Anerkennung des besonders 
von Lübeck so hochgeschätzten Rechtes. In dem Freibrief vom 
November 1309 knüpfte es freil ich seine Zugeständnisse an die 
Bedingung, dafs die Deutschen den Stapel für W ol le, Wachs, 
Pelz werk, Kupfer, Getreide und andere W aren in Brügge hielten. 
Unter dieser Voraussetzung durften die Deutschen in Brügge ‘ ihr 
Gut verkaufen und anderes kaufen, jeder mit dem anderen oder 
mit wem sie wol len, und es nach Belieben zu Land oder 
Wasser wieder ausführen’ *. Eine unmittelbar folgende Ein­
schränkung zeigt auch die Grenzen der Freiheit  des Gästehandels: 
Pferde und andere D inge, an denen nicht viel l iegt , die sie in 
Brügge gekauft  haben, dürfen sie in Brügge straflos wieder ver­
kaufen. Von diesen Ausnahmen abgesehen, war mithin den 
Deutschen nicht gestat tet , ihre in Brügge eingekauften Waren 
dort  wieder zu verkaufen.

M it  der tatsächlichen und formellen Gewährung und An ­
erkennung des freien Handels der fremden Kaufleute unter­
einander waren in Flandern und speziell in Brügge die Schrit te 
getan, welche die Entwicklung des internationalen Handels hinaus­
führten über den Stand, den er in der Blütezeit  der grofsen 
Jahrmärkte in Frankreich und in Flandern erreicht hatte. Durch 
die Einräumung der dauernden Handelsfreiheit  an die Fremden 
war, in diesem wichtigen Punkte, ganz Flandern und vor allem 
Brügge gewissermafsen ein ständiger Markt geworden. Auf dieser 
Grundlage beruhte Brügges eigentümliche Entwicklung und seine 
in der Handelsgeschichte aufserordentlich gröfse Bedeutung. 
Antwerpen ist auch in diesem Tei l  doch nur die Erbin Brügges, 
auch seine Börse konnte nur entstehen auf dem Boden , wie er 
zuerst in Brügge bereitet war. Dafs aber die Durchführung des 
Grundsatzes der Handelsfreiheit  der fremden Gäste nicht allein oder

1 A . a. O. N r . 154  § 2.
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vorwiegend das Verdienst  Brügges war, dürfte aus den vor­
stehenden Erörterungen bestimmt hervorgehen. Nach dem, was 
trotz der Dürft igkeit  der Überlieferung von dem Ver lauf der 
Entwicklung noch zu erkennen, ist in erster Linie Lübeck für 
die Freiheit  des Gästehandels in Flandern eingetreten. Das 
Streben nach Freiheit  des Gästehandels erscheint als ein Grund­
zug der älteren Eibischen Handelspolit ik. In Flandern fand 
Lübeck augenscheinlich längere Zeit  und begreifl icherweise mehr 
Entgegenkommen bei der Landesherrschaft  als bei Brügge. Denn 
die Gewährung der dauernden Handelsfreiheit  an die Gäste 
konnte auf die Besitzverhältnisse innerhalb der Brügger Bürger­
schaft nicht anders als vielfach umgestaltend wirken. Aber die 
Init iat ive ist doch bei Lübeck gewesen, und der Sieg, den es 
auch auf diesem Gebiet  der Handelspolit ik in Flandern und 
Brügge errungen, hat wicht igere Folgen gehabt als manche 
glänzende Tat , von der die Geschichte erzählt .





III.

KÖNIGIN ELISABETH UND DIE HANSESTÄDTE 
IM JAHRE 1589.

EINE ENGLISCHE STAATSSCH RIFT

M I T G ET EI L T  V O N  

K O N ST A N T I N  H Ö H LBA U M .



IN ur ein Augenblick aus der Geschichte des Verhältnisses 
zwischen der H anse und England in der Zeit  der Königin 
Elisabeth, aus der Geschichte des Niedergangs der deutschen 
Hanse ist es, der durch die nachfolgende Mitteilung festgehalten 
werden soll. Der Vorgang, dem sie gil t , der bald durch andre 
Ereignisse wieder in den Schatten gestellt  worden i st , verdient 
doch Beachtung, weil er zu einem grofsen und allgemeinen ge­
schichtlichen Zusammenhang gehört und die Stellung hell be­
leuchtet, in die die Hanse wie vor den Augen der englischen 
Regierung so vor denen der europäischen Staaten allmählich 
herabgesunken war.

Mit  atemloser Spannung hatte man die Ausfahrt  und die 
Schicksale der spanischen Armada im Jahre 1588 begleitet. Ihre 
Aufgabe war die Eroberung Englands gewesen. Man hatte sie 
für unüberwindlich gehalten und mit einem vollen Erfolg der 
spanischen Invasion in England gerechnet. Dann aber mufste 
man er leben, dafs die grofse Armada nur in Trümmern nach 
Hause zurückkehrte.

War der M oment, in dem sie hinausfuhr, ein solcher, in 
dem, wie Leopold Ranke bemerkt, die Geschicke der Menschheit  
auf der Wagschale lagen , so war durch diesen Ausgang der 
gewalt igen Expedit ion, wie jedermann einsehen konnte, die Ent ­
scheidung zu Gunsten von England gefal len, nicht für den 
Augenblick al lein, wie für die Königin, so für das Reich , ihre 
Stellung unter den europäischen M ächten, die Poli t ik , die sie 
seit langem vertreten hatten in den Fragen des Handelsverkehrs, 
des Staatslebens daheim und draufsen, in denen der Religion. 
Eine vollständige Verschiebung in den europäischen Verhältnissen 
war die Folge; die Vorherrschaft  von England, die nunmehr 
den Platz der spanischen einnähm, war jetzt  noch in höherem 
Grade als zuvor befähigt den Wettbewerb andrer auf dem Ge­
biet des europäischen Handels bei Seite zu drängen.

Niemand aber wurde hierdurch so schwer getroffen wie die
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Grade als zuvor befähigt den Wettbewerb andrer auf dem Ge­
biet des europäischen Handels bei Seite zu drängen.

Niemand aber wurde hierdurch so schwer getroffen wie die
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H anse, die schon seit geraumer Zeit  in England und vor 
England Schrit t  um Schrit t  hatte zurückweichen müssen. Ihr 
Ringen mit den Kaufleuten und Staatsmännern von England 
war in seinem Ergebnis recht eigentlich hier schon zu ihren Un­
gunsten endgült ig entschieden. Mit  der spanischen Politik und 
ihren Vertretern in Brabant  und Flandern hatte man sich im 
merkantilen Interesse eingelassen, um ihr H ilfsmit tel gegenüber 
England zu verschaffen; aber eben diese Polit ik war zu Falle 
gekommen, die Wagschale der englischen, der die Mehrzahl der 
Hansestädte in den Fragen des religiösen Bekenntnisses im 
Grunde doch näher standen als dem Regierungssystem König 
Philipps I I . von Spanien und Por tugal , hatte sich vor aller 
Augen gesenkt. Wie dies den Konfl ik t , in den die Hanse nun 
hineingeriet, verschärfen mufste, erhellt  aus der Tatsache, dafs der 
Kam pf zwischen Spanien und England, die Expedit ion und die 
Rückkehr der Armada auf beiden Seiten als eine Entscheidung 
in den Fragen der Religion aufgefafst  worden ist. Selbst ein so 
wenig fanatischer Kathol ik , vielmehr ein Vertreter der mittleren 
Richtung zwischen altem und neuem Bekenntnis, wie der hansische 
Syndikus Dr. Heinrich Suderman aus Köln hat sich der Ansicht 
nicht verschliefsen können, der er in einem Br ief noch vor dem 
Ende desselben Jahres Ausdruck verlieh, dafs die schweren Ver­
luste der spanischen Flot te, von denen man ihm berichtet , ein 
Frohlocken bei den Schismatikern hervorrufen würden; er wiegte 
sich in der Hoffnung, dafs sie keine Bestät igung fänden1. Sie 
waren indes Tatsache und spielten entscheidend auch in die 
hansischen Dinge hinein.

Wenige Monate nach dem Untergang der Armada ist in 
England bekanntlich zu einem Gegenschlag gegen Spanien in 
den Bahnen einer maritimen Unternehmung ausgeholt  worden. 
Es geschah durch einen Angriff auf die spanische Küste ver­
mittelst einer Flot te unter dem Oberbefehl von Sir Francis Drake 
im Apri l  1589, dann durch die Unterstützung des portugiesischen 
Thronprätendenten Don Antonio de Crato an der Küste von 
Portugal, bis in den Hafen von Lissabon hinein. Das Ergebnis

' S. meine Inventare hansischer A rch ive des 16 . Jah rh un der t s, K ö ln , 
Bd . 2, S. 926, N r . 254*  am Sch lu fs.
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war allenthalben ohne jeden Erfolg. Nur in einem Punkt  war 
er von W ert : es gelang bei dieser Gelegenheit , an der Mündung 
des Tajo 60 befrachtete gröfsere hansische Schiffe abzufangen, 
mit ihrer Ladung als Prise nach England zu bringen und das 
Prisenrecht in ausgedehntem Umfang gegen sie geltend zu 
machen.

Es war ein Vorfall  nicht gewöhnlicher Art . Das Prisenrecht 
war auch sonst häufig geübt worden, selten aber mit dem Vor ­
bedacht wie bei dieser Gelegenheit , in solchem Umfange, wie es 
diesmal geschah, und in so grofsem Zusammenhang wie hier. 
Man kann das an der A r t , wie er sich ereignete, und an der 
Wirkung bemerken, die er im Kreise der Hansestädte gehabt  
hat, weit über sie hinaus.

Nicht durch einen Zufall hatte man diese hansischen Schiffe 
erwischt , die aus den Ostseehäfen gekommen waren und einen 
ungewöhnlichen Weg eingeschlagen hatten, um, vor der englischen 
Flot te geschützt, sicher nach Spanien und nach Portugal zu ge­
langen, gleichsam im verborgenen, an der Westküste von Schot t ­
land ent lang und an Ir land vorbei. Die englische Regierung 
war von ihrem Auslaufen unterrichtet, denn sie hatte ihre Späher 
überall und Sir Francis W alsingham, der erste Staatssekretär, 
hatte seit Jahreii ein fein gegliedertes Nachrichtensystem organi­
siert. Schon um die Mit te des Mai konnte der königliche Ge­
heimerat Sir Francis Drake und John Norris die Weisung erteilen, 
diese Flot te einzubringen und für die Wegnahme der Schiffe um 
der Wichtigkeit  der Sache willen besondere Vorkehrungen zu 
treffen. Das Gewicht  der Sache wurde aber an der entscheidenden 
Stelle darin gefunden, dafs die Schiffe bestimmt seien, dem König 
von Spanien Zufuhr für seine Kriegszwecke zu br ingen1. So 
konnte, nachdem einmal die englische Regierung ihr Augenmerk 
auf diese Schiffskarawane aus den H äfen von Königsberg bis 
Lübeck nachdrücklich gerichtet hatte, den hansischen Fahrzeugen 
mit Überlegung aufgelauert werden. Sie wurden ergriffen. 
Welchen bedeutenden Fang man glaubte gemacht zu haben, 
ergibt sich aus dem Verfahren, das die Regierung einschlug,

1 V gl . a. a. O. S. 301 Anm . 1 nebst  den wei teren  Anm erkungen  über den ­
selben Gegenstand.



nachdem die Schiffe in die englischen Häfen gebracht worden 
waren, nach Portsmouth, Plym outh, London, aus den Unter­
suchungen, die hier angestellt  wurden, den Inquisit ionspunkten, 
die den verschiedenen Untersuchungskommissionen vorgeschrieben 
wurden, den Erhebungen und Verhören, die daraufhin erfolgten, 
den Mafsnahmen, die man im einzelnen und für jeden Individual­
fal l  t raf, dem Dekret, das der Geheimerat Juli 27 für die Regelung 
des Verkehrs mit Spanien und Portugal erliefs, auch dem Alder- 
man des hansischen Stahlhofs in London mit besonderen münd­
l ichen Weisungen zur Nachachtung übergab, in dem die ver­
botenen und die erlaubten Waren in jenem Verkehr im einzelnen 
aufgeführt wurden1. Auf englischer Seite wurde behauptet, dafs 
die Neutralität  verletzt worden sei, dafs die Ladung der Schiffe 
aus Kriegsmaterial für den Feind der Königin bestanden habe, 
während die Hansen sich als Freunde der Königin ausgeben 
wollten, auf alte Freundschaft  mit England pochend immer wieder 
die Bestät igung der alten Privi legien und Vergünst igungen für 
den Handel in England begehrten. Der Lübecker Rat  andrerseits 
gab, indem er sich mit einem Schreiben an die Königin wandte2, 
die Versicherung ab, dafs die Ladung ganz unverfänglich gewesen, 
dafs die Schiffe nur Holz und Balken aus Norwegen und Holland 
nach Spanien und Portugal und von dort zurück Salz und Ge­
würze hätten bringen sollen, die Wegnahme widerspräche allem 
Brauch unter christ lichen Völkern. Behauptung wurde gegen 
Behauptung gestellt . Welcher Art  die Schiffsfrachten wirklich 
gewesen, ergibt  sich aus dem Um stande, dafs einerseits gröfse 
Warenmengen konfisziert worden sind zu Gunsten der englischen 
Krone, andrerseits aus der Tatsache, dafs zahlreiche Schiffe wieder 
freigelassen werden mufsten 3. Genug, die Beute war ansehnlich, 
für die englische Regierung von Wert, und grofs war der Schreck, 
der den Hansestädtern durch den ganzen Vorgang eingejagt 
wurde.

Noch mehr: er wurde dargestellt  als ein Ereignis in der 
Ket te des grofsen, inhaltsschweren Kampfes zwischen England

1 A . a. O. Anhang N r . 258 * .
2 A . a. O. N r . 259 * .
3 D ie näheren N achweise in den Anm erkungen zu m einem  angeführten 

Bande. V gl . auch das. N r . 2729 m . Anm .
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und Spanien, ein Ereignis von polit ischer Bedeutung, gleich 
wicht ig für den Fortbestand des geltenden Völkerrechts und der 
wahren Religion gegenüber spanischem Fanat ismus und dem 
Papismus, der seit  langem es auf die Vernichtung von England 
abgesehen habe. So wurde der Vorgang in den Rahmen der 
damaligen hohen und schweren Poli t ik eingeschoben. Auf 
hansischer Seite wiederum wurde darin ein Angriff auf die Ehre, 
den guten Ruf und das Ansehen der Städte erblickt und dieser 
Angri ff, wie sich bei der Stellung Lübecks zur Bekenntnisfrage 
verstand, hier auch auf das Verhältnis zur schwebenden Haupt ­
frage in der damaligen Poli t ik bezogen. Der Vorfal l  behielt 
mithin nicht die Bedeutung, die er durch den Verlust  ansehn­
l icher materieller Werte an sich besafs, er wurde in die Regionen 
polit ischer Ereignisse gerückt.

Dem entsprach es, dafs die englische Regierung sich ver- 
anlafst  sah, ihr Vorgehen gegen diese hansische Flot te öffentlich 
zu rechtfert igen und sogleich, ohne Zeitverlust , eine Staatsschrift , 
die dieses Vorgehen begründen sollte, durch den Druck zu ver­
breiten.

Diese Schrift  teile ich im folgenden mit , weil sie der hansischen 
Forschung sonst nicht zugänglich ist und weil sie die Auffassung 
und Darstellung des Ereignisses auf englischer Seite, zugleich die 
W ertschätzung, die man zu dieser Zeit  der H anse in England 
zu teil werden liefs, deutlich erkennen läfst.

Sie ist bei dem königlichen Drucker Christ. Bakker in 
London noch im Jahre 158g erschienen und wird im historischen 
Archiv der Stadt  Köln in einer Abschr i ft , die dem hansischen 
Kontor in London entstammt, aufbewahrt1. Dem Lübecker 
Archiv fehlt sie jet zt 2, während sie sich im Brit ish Museum in 
London noch vorfindet3 und in einem anderen Exemplar in den 
Besitz des päpst lichen Diplomaten M inutio M inucci, der mit  
Dr. Suderman in Verkehr gestanden hat, gelangt  i st 4. Ich gebe

1 H iernach verzeichnet  a. a. O. N r . 26 31, wozu das. S. 937 Anm . 1.
1 Nach freundl icher  M it t ei lung von H errn  Staat sarch ivar  D r . H asse.
3  V gl . H ans. Geschichtsblät ter  1895 (*896) S. 16 3, N r . 94.
4 Danach verzeichnet  von Keussen in H ans. Geschicht sbl . a. a. O . S. m ,

N r . 26. Über M inucci  vgl . meine Inventare Bd . 2 nach dem Regist er  in den
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sie hier unten vollständig wieder mit einigen Erläuterungen, die 
ihre Art  und ihre Ziele klarer hervortreten lassen. Nur wenige 
Bemerkungen habe ich vorauszuschicken.

Sieht man sich die Haltung der Schrift  im ganzen an, den 
Gang der Ausführungen, den Ton und die Wendungen im ein­
zelnen, so wird man, wie mir scheint, zu der Annahme geführt, 
dafs sie von keinem geringeren verfafst , wenigstens aber ein­
gegeben worden ist  als von dem ersten Staatssekretär Francis 
W alsingharn selbst , dessen Geschicklichkeit  und Geschäft igkeit  
bei schrift l ichen und mündlichen polit ischen Verhandlungen in 
den schwierigsten Fragen sich bewährt  hat. So ganz bewegt 
sie sich in den Kreisen, in denen er mit  Erfolg zu wirken ge­
wohnt war.

Sie versteht es von vornherein, den Gegenstand, den sie 
behandelt , mit Best immtheit  und fest , flot t , ich möchte sagen, 
mit  Eleganz, nicht als eine unbedeutende Alltäglichkeit  erscheinen 
zu lassen, — denn, wäre sie es gewesen, hätte der Vorfal l  als 
solche dastehen sollen, so wäre man nicht in dieser Form daran 
gegangen ihn zu besprechen —  sondern als ein Geschehnis, das 
unter dem Gesichtspunkt der hohen Polit ik beurteilt  werden 
sollte. Es hängt nach den Ausführungen des Verfassers mit  den 
Grundsätzen von Recht  und Gerecht igkeit , mit den Lebensfragen 
des englischen Staatswesens, dem Bestand seiner Selbständigkeit  
und der Unabhängigkeit  der Königin von England, mit  dem 
Netz der spanisch-römischen-jesuit ischen Int r igen, das seit zwei 
Jahrzehnten über England geworfen ist , mit der Weltstellung 
Englands aufs engste zusammen ; es soll als eine polit ische Not­
wendigkeit  im grofsen polit ischen Kam pf, der gegen Spanien, 
auf dessen Provokat ion, geführt  werden mufs, nachgewiesen 
werden.

Weil aber die Zugehörigkeit  des Ereignisses zu den politischen 
System en, die die katholische Welt auf der einen Seite, die 
Königin von England auf der ändern Seite als Vorkämpferin 
der protestantischen Staaten und des Protestant ismus vertritt , für 
den Verfasser feststeht, genügt es ihm nicht, sich an die Hanse-

A nm erkungen . Ein e deutsche Übersetzung von  der  Sch r i f t  führ t  Richard 
Eh ren berg, H am burg und En glan d im Zei t al t er  der  K ön igin  El i sabet h  S. 187 
A n m . 2 an.
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Städte zu wenden, die materiell an dem Vorfal l  zunächst allein 
interessiert waren. Ihre Zahl ist nur gering, wie er nicht unter- 
läfst  zu bemerken, um seine Geringschätzung zum Ausdruck zu 
bringen. Er  braucht eine höhere, allgemeinere A d resse, er 
appelliert  deshalb an den Kaiser , die Reichsstände, jedermann, 
alle W elt1. Eben dadurch erhält  seine Schrift  den Charakter, 
der ihr aufgeprägt ist, nämlich den einer Staatsschrift .

Aber auch dadurch wird sie zur Staatsschrift  gestempelt , 
dafs sie die materiellen Verluste und Gewinne, die bei der Weg­
nahme der Schiffe zu verzeichnen gewesen, ganz übergeht, über 
sie wie über eine Nebensache hinweg glei tet , die gar keine Be­
achtung verdient, dafür aber die Gesichtspunkte der hohen Polit ik, 
die Begriffe des Völkerrechts und der Neutralität  und die der 
Glaubensprinzipien ganz in den Vordergrund rückt. Indem das 
geschieht und die Schrift  in eine Verteidigung der Königin bei 
ihrer Haltung gegenüber den jesuit ischen Zettelungen wider ihre 
Person und die Staatsordnung in England ausmündet , wird die 
Anklage gegen die betroffenen Hansestädte um so schärfer und 
wirksamer zugespitzt , zugleich aber auch diese Anklage nur als 
Mittel zu dem Zweck benutzt , der Öffentlichkeit  einmal unver­
hüllt vorzuführen, welchen gefährlichen und verderblichen Ränken 
die Monarchin und die Monarchie in England, die Staatsordnung 
und das Gemeinwohl seitens des spanischen Königs und der 
Päpste und ihrer Gehilfen unter den Jesuiten ausgesetzt gewesen 
sind.

Diese Erörterung beherrscht die ganze Schr i ft , so dafs 
darüber die konkrete hansische Angelegenheit , die den nächsten 
Anstofs gegeben hat , fast in Vergessenheit  gerät . Sie wird in 
ihrer Bedeutung gewürdigt , von verschiedenen Seiten beleuchtet, 
mit  verwandten Vorkommnissen aus der näheren und weiteren 
Vergangenheit  verglichen. Sie wird aber nicht in den Mit tel­
punkt gestellt  bei der Prüfung und Darstellung der Ereignisse, 
die hier vorgeführt sind.

Im Mit telpunkt stehen vielmehr die Anschläge auf das Leben

1 Ein  Rech t fer t igungsschreiben  K . El isabeths in derselben Angelegenhei t , 
aber  in der  Form  eines blofsen Br iefs, wurde Ju l i  13 an K . Sigism und von  
Po len , wegen der  betei l igten preufsischen Städte, ger ich tet , vgl . Keussen  in 
H an s. Geschichtsbl . a. a. O. S. 110 , N r . 25, aus M inuccis Nachlats.
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der Königin in dieser und jener Gestalt  und die Invasions­
projekte der katholischen Mächte gegen England in den Tagen 
dieser Königin 1 im Zusammenhang mit den Fragen des wahren 
und des falschen Glaubens, wie sie der Verfasser versteht.

Er  greift  weit  zurück, über die Anfänge Königin Elisabeths 
hinaus. Für  den Standpunkt , den er einnimmt, und die Ab­
sichten, die er verfolgt , ist  es bezeichnend, dafs er die Erinnerung 
an Kön ig Eduard VI . wieder auffrischt, geradezu bemerkt, dafs 
die Regierung dieses jungen Königs nicht genug gerühmt werden 
könne, andrerseits über dessen Nachfolgerin, die Königin Maria, 
mit Schweigen hinweggeht. Ganz verständlich angesichts der 
Zwecke, denen seine Zeilen zu dienen best immt waren. Würde 
doch ihre Erwähnung die enge, zum Teil freundschaft liche Ver­
bindung zwischen England und Spanien, die Ehe König Philipps 
mit  Königin M ar ia, die Zeit  der katholischen Restaurat ion und 
der Interessengemeinschaft  mit Spanien in die Erinnerung zurück­
gerufen haben. Das konnte, das sollte nicht geschehen, wenn 
es, wie hier, galt, den König von Spanien und den Katholizismus 
in seiner Aggressive als die Todfeinde Englands zu brandmarken.

So geschieht es denn auch, dafs er des Bruchs mit Spanien, 
der im Dezember des Jahres 1568 erfolgt war, nicht ausdrück­
l ich gedenkt, wohl aber in seiner geschicht lichen Skizze bei den 
Ereignissen einsetzt , die diesem Bruche gefolgt  waren. Indem 
er die M ordanschläge auf die Königin bis hinab auf den Atten­
tatsversuch Babingtons im August 1586 aufzählt , die Aufstände 
des Adels im Norden von England registriert  und sie auf die 
Machinat ionen der spanischen Gesandten am englischen H ofe 
zurückführt , die Päpste von Pius V. bis Sixtus V. als die An ­
st ifter alles Unheils geifselt , das über England hat hereinbrechen 
sol len , die Sendlinge der Jesuiten und der Seminaristen von 
Douai als Hochverräter kennzeichnet, deren Bestrafung wohl ver­
dient gewesen sei, endlich die Gesetzgebung gegen die Katholiken 
in England in Schutz nimmt , gelangt er dazu, den gött lichen

' D ie h ier  geschi lderten Ereign isse kann man jet zt  im  einzelnen und 
in  ihrem Zusam m enhang in der  D arst el lung von Joh . K ret zschm ar , D ie 
Invasionsprojek t e der kathol ischen M ächte gegen  En glan d  zur  Zei t  El isabeths 
(1892)  ver folgen . I ch  verweise au f  diese Sch r i f t  für  das Verständnis der  in 
der  unsr igen  angeführten Tatsachen.



Willen zu preisen, der überall tät ig gewesen, alle Gefahren ab­
gewandt hat , und die Gerecht igkeit  und die Friedensliebe der 
Königin zu rühmen. So bietet die Schrift m ehr, als der Titel 
besagt , sie erhebt sich zu einer polit ischen Staatsschrift  im vollen 
Sinne des Worts.

In diesem Zusammenhang, auf diesem Hintergrund erscheint 
nun die Anklage, die gegen die Hansestädte erhoben wird, um 
so schwerer: als Verräter an Treue und Glauben werden sie an 
den Pranger gestellt , als solche aller Welt  vorgewiesen, der Ver­
achtung preisgegeben.

Kein W under, dafs man in diesen Kreisen den H ieb , der 
ihnen hier versetzt  war , in seiner Stärke verstand und seine 
Wirkungen voraussah. Die Niederlagen gegenüber England 
waren um eine neue vermehrt  worden.

Kürzlich erst hatte die englische Regierung eine Schrift  
gegen die Städte im Namen der Königin ausgehen lassen unter 
dem Titel »Compendium hanseaticum«, die dem Kaiser und den 
Reichsfürsten zugesandt war, bestimmt, die Städte, die von allen 
Seiten Anfechtung erfuhren, noch mehr ins Gedränge zu bringen, 
ihre ‘Profitwut’ —  denn so war das Wort »Compendium« im 
Titel  doch wohl gemeint —  zu brandmarken. Kaum nun, dafs 
auch die »Declarat io causarum« das Licht  der Welt erblickt 
hatte, erging seitens des Lübecker Rats eine ernste Aufforderung 
an den hansischen Syndikus Dr. Suderman, dieser »höchsten 
Schmälerung der hansischen Sozietät« und den Verleumdungen, 
die gegen die Hanse in Deutschland ausgestreut würden, durch 
eine ausführliche Gegenschrift  auf Grund der Urkunden und 
Akten ohne Säumen entgegenzutreten. Der Rat  der führenden 
Stadt  im Bunde drang auf Beschleunigung, seiner Verantwort lich­
keit  für die Ehre der Gesamtheit  bewufst L Allein durch zahl­
reiche schwierige Auft räge und Geschäfte der Hanse war der 
Syndikus, fern von den erforderlichen Akten, die er für jenen 
Zweck ausziehen mufste, in den Niederlanden festgehalten bis 
zum letzten Monat des folgenden Jahres 1590 2. So wichtig

1 V gl . meinen Band S. 304 , N r . 2652 m . Anm . 3 ,  S. 306 , N r . 2670 
m . Anm . 5.

2 A . n. O . N r . 2722.

H ansische Geschichtsblät ter  X X X . IO
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aber erschien diese Sache, dafs sie vom Lübecker Rat  mit 
ändern eiligen Fragen nunmehr auf die Tagesordnung des 
Hansetages gesetzt wurde, der im Sommer 159T in Lübeck zu­
sammentreten sol l t e1. Sie war damit zu einer allgemeinen An­
gelegenheit  gestempelt .

Als sich endlich Dr. Suderm an, hoch betagt und schwer 
leidend, auf die weite Reise nach Lübeck begab, um dort mitten 
im Dienst vom Tod ereilt zu werden, waren die Vorarbeiten 
für die Gegenschrift , auf die so viel Gewicht gelegt wurde im 
allgemeinen Interesse, zum Tei l  abgeschlossen, wie der Kölner 
Rat  ihm bezeugte, aber wieder, wie so oft, hatten die Räte der 
ändern Städte, die ihm weiteres Material hatten zustellen sollen, 
ihn völl ig in St ich gelassen2. Noch, als er schon auf dem 
Sterbebett  lag, traten die Sendeboten mit dem Verlangen an ihn 
heran , die Schrift  zu vollenden oder die Vollendung einem 
ändern zu überlassen, den »Schimpf« dürfe man nicht hin­
nehmen , Schweigen würde auch in diesem Fal l  von jedermann 
für Zust immung ausgelegt  worden. Und noch auf dem Sterbe­
bett gab er das Versprechen, dem Auft rag vollständig nach­
zukommen3. Bald danach wurde er von seinen Leiden er löst4, 
seine Tät igkeit  für den Bund der Städte, in deren Diensten er 
nahezu 40 Jahre gestanden hatte, war beendet.

Noch einmal ist der Lübecker Rat  in dringlicher Weise auf 
die Angelegenheit  zurückgekommen, um den bundesverwandten 
Kölner für sie in Anspruch zu nehmen5. Um sonst , auch sie 
ver l ief im Sande wie die ändern Angelegenheiten des Bundes in
diesem Zeitraum, der für die Hanse Sti llstand, sichtbaren Rück ­
gang bedeutete.

Ob das Erscheinen der erwarteten Schrift  auch nur den 
geringsten Eindruck hätte hervorrufen können?

D ie englische Staatsschr i ft , die den Sieger kennzeichnet  und, 
w ie gesagt , wohl der Feder  W alsinghams entstam m t , verdient

1 A . a. O. S. 9 42, 2. D as ist  das »Chroniconu , über das Ennen  in 
H ans. Geschichtsbl . 1876 (1878) , S. 4 1, 42 i r r ige Angaben  gem acht  hat .

* A . a. O. S. 946 unten.
3 A . a. O . S. 972.
4 A . a. O. N r . 2842 Anm . 2.
5 A . a. O . S. 964 M it te.
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an dieser Stelle wieder veröffent licht zu werden als ein Beit rag 
zur Geschichte des Absterbens der Hanse, der Begründung der 
Seemacht von England.

D ec l a r a t i o  c a u s a r u m ,  q u i b u s  s e r e n i s s i m a e  
m a j est a t i s  A n g l i a e  c l ass i a r i i  ad d u c t i  i n  ex p ed i t i o n e  
su a L u s i t an en s i  q u asd am  n av es f r u m en t o  a l i o q u e 
ap p ar a t u  b el l i c o  ad  u su s H i sp an i a r u m  r eg i s i n 
v i c i n i s  Ba l t i c i  m ar i s r eg i o n i b u s c o m p ar a t o ,  d u m  
ab  i i s i n U l i ss i p o n am  t en d i t u r  at q u e i n  i p si s f a u c i ­
bu s U l i ss i p o n ae  ce p e r u n t 30. J u n i i an n o  d o m i n i  1589 
ac  r egn i  m a j est a t i s  su ae 31.

Cum extra dubium sit , mercatores quosdam in Balt ici maris 
oris regionibusque sua domicil ia sedesque habentes, quos vulgo 
Hansiat icos vocant , ob interceptas quasdam suas naves cum 
commeatu et apparatu bellico ad Hispaniarum regis suppetias 
proficiscentes graviter apud exteras gentes serenissimae majestatis 
Angliae classiarios criminaturos tanquam juris gentium pactorum- 
que cum H ansianis hominibus a regibus Angliae antiquitus 
initorum violatores necnon spretores neutralitatis ejus, quam iidem 
Hansiani sibi vendicant , qua sibi licere putant et volunt vel 
adversissimis quorumcunque regum ac principum temporibus 
cum quibuscunque gentibus quorumcunque mercimoniorum rationem 
exercere, dictae majestat i Angliae visum est  pro ea, quam gerit  
in sacrum Romanum imperium, caesaream majestatem, i l lustrissi­
mos Germaniae principes universosque et singulos imperii status, 
voluntate cum summo studio et amore conjuncta publico hoc 
scripto palam facere, quibus de causis supradictae Hansiat icae 
naves a classiariis suis captae et (ut quae capientium fierent) in 
potestatem suam redactae fuerint , haud alio quidem proposito 
quam ut , quod in eo factum est , legit ime factum esse constet 
idemque fecisse velle in pari causa parique fortuna alios quos­
cunque principes, ipsorum vicarios et sua munia obeuntes non 
sit  inverisimile.

Satis enim abunde cumulateque constat  non solum paucis 
Hansiat icis urbibus, sed orbi christ iano universo, infensissimo 
animo ferri H ispaniarum regem contra majestatem Angliae. Test is

10*
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est superioris anni im pressio dicti regis in regni Angliae fines 
et agros destinata, sed infecta eam  moliente om nibus suis viribus 
praefato rege, sed non perm itten te deo.

Q uam  animi regis exulcerationem  non recens natam sed 
longo tem pore in abditis m entis ipsius recessibus latentem, 
praevisam  tam en et p raecautam  a m ajestate A ngliae, saepissime 
regina conata est per nuntios ad  eam  rem  datos tanquam  mitissi 
mis m edicam entis lenire, novam  indere m entem  homine, principe 
et tan to  rege d igniorem , id  ag en s, ut, semotis ex animis mutuo 
suis non solum inim icitiarum  lab e , sed etiam labis suspicione, 
de pace firm a stabilique am icitia cogitarent secundum  antiqua 
foedera in ter decessores et patres suos suaque regna foeliciter 
ad m ultos annos conservata.

R ex a  pontifice R o m a n o 2 , om nium  christiani orbis intesti 
norum  bellorum face et flabello, fascinatus pacis vias et condi 
tiones oblatas negligit, p e rg it, uti coepit, in hostili suo animo 
con tra  majestatem  Angliae, nulla re  alia sa tiandus quam  majestatis 
suae in ternecione, populi sui obsequentissim i caede et sanguine 
totius denique regni subactione. A d eam rem  legati ab eo 
saepe d iceren tu ra incendiarii, nuperrim e vero om nium  rabidissimi 
Giraldus D esp e s3 et B ernardinus de M endoza4 missi in Angliam 
ten tan t anim os omnium, quos invenire possunt a d  quaevis scelera 
et facinora p ro jec tos, propositis ac praestitis non vulgaribus 
p raem iis , u t ad intestinas seditiones contra m ajestatem  suam 
m ovendas concitent. Q uantum  profecerunt, non  libet sigillatim 
p erc u rre re , excresceret enim  in im m ensum  opus. Satis sint ad 
fidem tres principalesb conjurationes, una co m itu m 0 Northum-

a »diceret« Abschr. b »principes« Abschr. e »comitem« Abschr.
1 E x p e d itio n  und U n te rg a n g  d er u n ü b e rw in d lic h e n  A rm a d a .
2 Z u n ä c h s t w ird  h ier a u f  P a p s t P iu s  V .  g e z ie lt ,  d e r  im  F e b ru a r  1570 

K . E lisa b e th  e x k o m m u n iz ie r t, d ie  U n terta n en  ih res G e h o rsa m s entbunden, 
m M a i 1 5 7 1  K .  P h ilip p  d ie  P lä n e  d er V e rsc h w o re n e n  u m  R u d o lf i  an g e leg en tlich  

e m p fo h le n  h a tte , K re tzsc h m a r a. a . O . S .  2 7 , 35.

3 D o n  G u e ra u  d ’E s p e s ,  in  E n g la n d  1568  bis 1 5 7 1  S c h lu f s , über ihn 
K re tz s c h m a r  S .  8 ff.

4 S e it 1 5 7 8 , a. a. O . S . 5 9  u n d  F r o u d e , H ist, o f  E n g la n d  11  (new 
e d m o n ) S . 99  ff.
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briae et Westmerlandiae 1 sociorum que, secunda ducis N orfolciae2, 
tertia duorum Pagetorum  fra tru m 3 item que duorum  Throgm orto- 
rum4 suorumque confoederatorum , quorum alii de parricidio suae 
majestatis et reipublicae ten ta to  condem nati capite plexi sunt, 
alii, qui fuga sibi consuluerunt et in incertis sedibus oberrant, 
Hispani regis sum ptibus etiam num  aluntur. Sed u t sunt in 
suis rebus cauti hujuscem odi conjurationum  patron i et opifices, 
utcunque de factis incendiariorum  suorum conste t, jussa tamen 
et mandata sua fuisse negab it forsitan H ispanus. Ergo ne in 
incendiarios suos in H ispanias reduces tanquam  in m andatorum  
ejus violatores an im advertit?  re tanquam  m ale gesta nullis 
donariis et honoribus auxit?  rejecta culpa in autores semet erga 
majestatem Angliae excusavit? utinam de eo constare posset.

Sed age hisce ne ste tur te s tib u s , sit p la c id o , sit non exul 
cerato animo in m ajestatem  suam ? P roferatur in medium 
Gulielmus Cataneus 5, pontificis, qui nunc o b tin e t6 , secretarius. 
Vita Pii quinti pontificis ab eo descripta legatur. Refert in eo 
scripto Cateneus, Philippum  H ispaniarum  regem  apud cardinalem 
Alexandrinum7 anno  post Christum  natum  millesimo quin 
gentesimo septuagesim o secundo in H ispaniam  ad ipsum missum 
graviter cum summo dolore questum , conjurationem  tam  contra 
regnum Angliae quam  H iberniae paulo ante ipsius auspiciis et 
consiliis initam pro  voto  suo non successisse8.

1 S ir T h o m a s  P e r c y ,  E a r l o f  N o rth u m b erlan d  , u n d  C h a r le s  N e v ille , 

Earl o f W estm o re la n d , u n d  ih r  A u fs ta n d  i. J . 1569.
2 T h o m a s H o w a r d , D u k e  o f  N o r fo lk , und sein e  K o n sp ira tio n e n  seit 

1569, h in gerich tet 15 7 2 .
3 V e rsch w ö ru n g  u n d  In v a s io n sp ro je k t v o n  1 5^3 » an dem  C h a rles  P a g e t  

b eteilig t w a r , F ro u d e  a . a . O . S . 595 , 1 2 ,  S . 2 3 1 ,  K re tz sc h m a r  a. a. O . 

S . 98, 104.
4 S ir F ra n cis  T h r o g m o r to n  15 8 3 , h in g erich tet 1584* F ro u d e  a . a . O .  1 1 ,  

S. 6 11  ff., 12 , S . 1 3 ,  K r e tz s c h m a r  S . 1 0 4 ; dessen B ru d er T h o m a s , F ro u d e  

a. a. O . S . 6 12 .
5 C aten a, V it a  d i P io  V .
6 P apst S ix tu s V .
7 G iovan n i de Morone, Card. Alexandrinus.
8 G em ein t sin d  d ie  Z e t te lu n g e n  des flo ren tin isch en  K a u fm a n n s und 

p äp stlichen  A g e n te n  R o b e r to  R id o lf i ,  d er fü r d ie  m aria n isch e und die 
katholische P a rtei in  E n g la n d  K .  P h ilip p  zum  L o s s c h la g e n  zu veranlassen 

versucht hatte.
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Accedant  huc classes et copiae bis missae ex Hispaniis in 
H ibern iam 1 sub praetextu nominis pontificii. I l le vero nuperri- 
mus tractatus pacis interventu et rogatu optimi principis regis 
Daniae initus cum Parmensi duce in Belgio2 quam blandus 
quamque dulcis? Dum in eum tractatum est intenta majestas 
Angl iae syncero studio et fide insimulata, ecce prae foribus suis 
ingentem et mole sua laborantem classem Hispanicam, ecce con­
fertos ex I tal ia et Germania in Flandriam conscriptus exercitus, 
nihil aliud molientes et parantes quam excidium regni Angliae 
internecionemque suae majestat is. Designarunt enim conjuratores 
ad caedem unumquemque nost rum, distribuerunt tecta et terras 
nostras, destinatus et constitutus novus princeps, alienigena, qui 
sederet in sede regia.

H isce machinat ionibus tam gravibus tam atrocibus tam in­
audit is si objiciant H ispani auxil ia ordinibus Belgii praest ita a 
majestate Angl iae3, videant , annon istarum machinationum 
complurimae majestatem suam anteverterint, negent, si poterunt, 
se longe prius soll icitasse Anglos ad rebell ionem4, quam de 
antiquis foederatis suis recreandis honestis et just is suis mediis 
majestas cogitarit .

Appellat  ipsum regem 5, appellat ejus in Belgio regulos6, 
quoties antea et quales nuntios in Hispaniam, in Belgium miserit 
de concordia firmanda inter regem et Belgas non iniquis sed 
aequis condit ionibus. Ad quas monit iones et rogatus cum 
animum obfirmaret rex, foedera autem antiqua, quae Belgis cum 
majestat ibus Angliae intercesserunt, non paterentur, ut exuti sua

1 Invasion  in  I r lan d  von Si r  Thom as St u k el y , Froude a. a. O. io, 
S. 527.

2 D ie Fr iedensverhandlungen  mit  A lexander  Farn ese, H erzog von Parm a, 
von  1587, unter Verm i t t lung von  K . Fr iedr ich  I I . von D änem ark , unm it telbar  
vor  der  Ansam m lung des K r iegsvolk s gegen  En glan d  und der  Ausrüstung 
der  spanischen A rm ada, vgl . Froude a. a. O. 12, S. 386 ff., Ran k e, En gl . 
Gesch., 4. A ufl ., I , S. 3 11,  312 , Brosch, Gesch . von En glan d  6, S. 607.

3 Verb indung zwischen En glan d  und den N ieder landen , das Leicester - 
sche Regim en t  in den N ieder landen.

4 Im  H inb l ick  au f die vorerwähnten Ereign isse.
5 Ph i l i pp  I I .
6 D ie spanischen Stat t hal ter  aus pr inzl ichem  Geblü t , h ier  vornehm lich 

der H erzog von Parm a, zurück bis in die Zei t  A lbas.
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libertate et legibus praeda fierent peregr inis, plus nimium affl ic­
tatos in suum patrocinium accepit  studio summo reficiendi 
oppressos, nullo vero injuriam vel levissimam inferendi regi.

Intenta enim si in rem suam fuisset , haudquaquam ita 
laborasset , in quod etiamnum serio et diligentissime cogitat , ut 
quibuscunque condit ionibus, saltem non iniquis, sed patre patriae 
dignis et orbi christ iano commodis commoda et secura tum regi 
tum ordinibus Belgii t ransact io iniri posset.

Frustra et praeter rationis modum superiori anno1 tam 
honorificam et Parmensem legationem tam immensis sumptibus 
aluisset. Frust ra de classica mole H ispanica et copiis supra 
modum immensis a Parmensi in Belgio conglomerat is cert ior 
facta in necem suam et regni sui exidium dest inat is ac parat is2, 
tam sine mente et voluntate trajiciendi majores copias in 
Belgium , tam negligens non solum sui defendendi, sed et iam 
dit ionis suae pomaeria ultra mare ampli ficandi, in ocio sine 
metu, in pace sine ambitu dominandi consedisset , ut est tamen 
alieni imperi i appetens, oratores nobili tate generis et autoritate 
praestantes ad Parmensem ablegat , jejectos de die in diem, de 
mense in mensem nulla praestitare non inique patitur. Eo fert 
usque periculosas m oras, dum H ispanum mil i tem, caedem et 
sanguinem tam suae majestatis quam universi populi, quem habet 
charissimum anhelantem, prae foribus in l it tore suo conspicit , 
elusa praeter dignitatem regiam majestatis Angliae et Daniaea fide.

H ic vero si H ispani artes et instituta vict rix dei manus non 
elusisset, si tantum christiani orbis terrorem non egisset diversum 
et corpora ponto disjecisset, quae tandem condit io fuisset dictorum 
Hansianorum hominum tam propere et praeter omnem juris 
aequitatem ad eum instruendum comeatu et apparatu bellico 
festinantium? Quo se absconditum fugisset imperii Germanici 
tam diuturna tam sancta quies? Ubinam gentium reliquae 
gentes omnes , quae Christ i veritat i nomina dederunt, delitescere 
se posse cogitarent  immunes ab ejus tyrannide, salvae ab ejus 
sicariis et carnificibus? Si suum interitum non viderent con-

a i>Damiae«r Abschr.

1 V gl . S. 150  Anm . 2.
2 D ie unüberwindl iche Arm ada.
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junctum cum interitu majestat is Angl iae, aut abnegaturos Christum 
diceres aut in suam ipsorum ruinam ob occulta nescio quae 
commissa a vindice deo occaecatos. Ubi enim par causa subest 
inimicit iarum, par expectandus est exitus a crudeli et saevienti 
veritat is hoste? Sunt enim Hansiani propemodum omnes conjunct is­
simi veritat is evangelicae amici, alienissimi ab erroribus pontificiis. 
Credibile vero cuiquam est , homines tam pie et religiose insti­
tutos commodi potius pr ivat i , non dicam turpis, quam suae 
salut is, quam incolumitatis pat r iae, quam propagat ione evangelii 
appetentes ?

Quid vero? Obtendent pro se Hanseat ici voluntat is majestat is 
Angl iae ignorat ionem ? Civitas Hamburgensis cum per l iteras 
suas vicesima prima die Septembris anni post Christum natum 
mil lesimi quingentesimi octuagesimi quint i1 ad majestatema 
Angl iae scriptas rogasset , ut navibus suis iq regna Hispaniae 
et Lusitaniae profecturis securitas concederetur, ne per classiarios 
majestat is suae in profect ione et reversione sua impedirentur, 
nonne responsum retulit in haec verba? »Pervenisse ad aures 
vest ras non dubitamus, quae discordiarum semina inter nos et 
H ispaniarum regem nuper orta sunt , ex quibus quae sequutura 
sunt, non satis conjectura assequi possumus. Si pax er i t , nihil 
vobis antiquis confederat is petentibus denegare statuimus, sin 
erit  bel lum, magnificentiae vestrae prudenter intell igant saluti 
regni nostri non convenire, ut hostes frumento et instrumentis 
bellicis adjuvari et contra nos armari sinamus. Quae magni­
ficent ias vest ras pro consueta prudentia in mentem revocantes 
nihil a nobis, quod cum status nostri detrimento conjunctum 
sit, efflagitare velle speramus. In caeteris vero mercibus, quibus 
nec host is frumento nec armis bellicis contra nos adjuvetur, ad 
ea loca t ransvehendis nihil vos impediemus, sed vestrorum sub­
ditorum naves solito more commorari et praetervehi omni cum 
favore permit temus, ut institutam navigat ionem perficiant. Quo 
nostro responso pro praesenti rerum statu magnificent ias vestras 
contentas fore omnino confidimus«.

a »majestat is« Abscbr .

1 V g l . H ans. Geschichtsblät ter  1895 (1896) , S. 162, N r . 86 und Inventare 
Bd. 2, N r . 2363.
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Deinde, cum post biennium, nimirum superiori anno1 ab 
eodem magistratu Hamburgensi ad majestatem Angliae ablegaretur 
Sebastianus a Berghen, secretarius et orator, cum literis pet i­
tor i is, u t a sub specie et titulo neutralitatis libere possent in 
Hispaniam et Lusitaniam cum mercibus quibuscunque proficisci 
revert ique2, nonne praefato Sebast iano hunc in modum respon­
sum est a dominis consil iariis majestat is Angl iae? »Cum rex 
Hispaniarum emissa sua classe ad hoc regnum occupandum, 
christ ianam religionem ext irpandam, denique majestat is suae 
interitum et exit ium luce clarius ostenderit , quo se loco haberi 
vellet a majestate Angliae, non censet aequum ullo quaesito colore 
vel Hamburgensibus vel ali is quibuscunque Hansiat icis permit­
tendum, ut comeatum, pulverem, tormentarium aliosque apparatus 
bellicos tam obdurato et noto verae religionis christ ianae host i 
deferant. Qui ausu temerario secus facerent , poenas perderent 
suae indomitae l icent iae, si in classiarios aliosque subditos 
majestatis Angliae inciderent , factis ipsorum rebus et mercibus 
quibuscunque capient is, si praeter voluntatem suae majestat is 
vect is et capt is, nulla in contrarium valente neutralitat is 
excusatione«.

Accedit  praeterea, quod dictae majestat is Angliae domini 
consil iarii  accito ad se Maurit io Timbermanno Londini commo- 
rante ac Hanseanorum in Anglia (ut vocant) aldermanno im­
perant3, singulis Hansiat icis civitat ibus notum faciat , velle suam 
majestatem et pro summo, quem obtinet in ditionibus suis, princi­
patu jubere, desistant imposterum ab initio mensis Januari i  ultimo 
elapsi a subvehendo comeatu et in universum omni apparatu 
bell ico, funibus, canabinis4, malis simil ibusque mercibus in H is­
paniam Lusitaniamve, quibus hostis regni instructior reddi queat,

a »et« A bschr .

1 I . J.  1588, Inventare 2, N r . 2597 und A n h an g N r . 253* .
1 Neben dem eben erwähnten An l iegen , vgl . Inven tare 2, S. 924 oben,

S. 971 unten.
3 V gl . a. a. O . und A n h an g N r . 258 * , das D ek ret  des Geheim enrats 

von  1589  Ju l i  27.
4 H ierdurch und durch die entsprechende St el le in  N r . 258 *  w i rd m eine 

Verm ut ung au f S. 924 Anm . 4 als r ich t ig erwiesen.
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poena amissionis navium et mercium constituta in eos, qui regium 
hoc mandatum violarent.

Civitates Hanseat icas hujusce prohibit ionis non ignaras 
fuisse constat ex literis civitatum Lubecensis et Hamburgensis 
ad majestatem Angliae postea vicesima sexta die Martii scr ipt is1 
et a Gedanensibus ejusdem mensis decima tert ia die 2, priusquam 
naves eae in portubus suis solverent , quae nunc captae sunt. 
Constat  id et iam ex mult is literis locat ionis et conductionis 
navium in ipsis navibus jam deprehensis3, in quibus praeter 
caetera hoc unum reperitur animadversione dignum, pactum 
fuisse disert is verbis cum nauarchis, ne per oceanum Britannicum 
et profect ione consueta in Hispaniam et Lusitaniam tenderent, 
sed ex adverso per Scot iae et H iberniae regna satis novum et 
infrequens nec re vera tutum i t er4 , hoc suo consil io et facto 
monst rantes, quam parum essent amantes bonae fidei , quam 
sollicit i de publico hoste in majestatem Angliae instruendo. Sed, 
quod fere semper fit, fraus nulli bene succedit, tum, cum maxime 
putant fal lere, falluntur et fraudis suae poenas pendunt, in 
classem majestat is suae incidentes in oris Lusitaniae atque adeo 
in ipsis faucibus portus Ulissiponae, postea in Angliam ductae 
de jure gentium capientis futurae.

H ic vero indignum facinus classiariorum clamitant , rupta 
foedera, violata antiqua privi legia vociferantur, quae vendicant 
deberi suis in Anglia et sarta tecta conservanda. Quasi quis­
quam hominum sit  tam mente captus tamque adversus a vero, 
tam negligens salutis suae, tantus hostis publicae incolumitatis, 
qui perniciem et cladem reipublicae imminentem omni conatu, 
summis viribus non avertet . Qui non propulset injuriam, cum 
potest, tam est in vicio, acsi ipse rempublicam perdidisset. Salus 
populi pro suprema lege semper habita est apud omnes gentes.

1 H ans. Gesch ichtsblät ter  a. a. O. S. 16 3, N r . 93 m it  M ärz 16 , Inven- 
tare 2, S. 299 Am n. 3.

2 A . a. O . S. 16 3, N r . 92.
3 V gl . Inventare 2, S. 30 1 Anm . 1 ff. über A u fgabe und Tät igk ei t  der  

engl ischen Untersuchungskom m issionen.
*  W as in  En glan d  schon vorher  bekannt  w ar  und in  den A nweisungen  

des Geheim enrats an Si r  Joh n  N orr is und Si r  Fran cis D rak e von M ai  18  an ­
gegeben  wurde, a. a. O.
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Hansiani non erubescunt privilegium id est privatam legem 
contra publicam et supremam legem asserere et vendicare ? 
Ecquis unquam rex aut princeps sciens prudensque passus est 
navigationem ejusmodi, quae hostem suum redderet  praepotentem, 
se ipsum vero si non nudaret , saltem expositum magis furori 
ejus, qui alioquin inermis et ad arma ineptus esset?

Anno supra millesimum quingentesimum quadragesimo 
quinto, quo tempore bellum exarsit  inter Angl iae et Gall iae regna, 
cum subditi Carol i  quinti imperatoris praeclarae memoriae in 
inferiori Germania eodem, quo nunc Hansiani, neutralitatis prae­
textu liberam sibi esse vellent profect ionem cum quibuscunque 
mercibus in Gall iam, Carolus imperator, summae just it iae et aequi­
tatis princeps, quid respondit? Nonne postulatum iniquum esse 
pronunciavit  ? Inspiciantur tabulae conventionis sexta Apri l is 
ejusdem anni confectae1.

Cum se invicem bello tentarent Daniae et Sueciae reges2, 
licuitne Hansiat icis impune in alterius regna quicquam subvehere, 
quod non fieret capient is, si in alterius classem incideret , non 
obtenta prius speciali l icent ia? Tantumne valuit  tunc temporis 
sublime et privilegiatum hoc nomen neutral i tat is, ut nullo alio 
quaesito mediatore posset Hanseat icorum bona a Dacis et Suecis 
capta a faucibus eorum eripere sartaque tectaque conservare? 
Agnoscant  ipsi, quod non ignorant, ne interpositas quidem preces 
ipsius caesaris Ferdinandi et aliorum principum imperii easdem- 
que emissas ex solennibus imperii commit iis apud regem Sueciae 
Ericium a quicquam in ea causa profuisse.

Belli vero tem pore, quod a sacro Romano imperio et 
serenissimo Poloniae rege contra Muscoviae magnum ducem

a So für  »Er icum «.
1 D er  K r ieg, in dem  Calais ver loren  wurde. D ie erwähnte Konvent ion  

von A pr i l  6 ist  m ir  z. Z . n ich t  zu gän gl i ch , i ch  m ufs dafür  au f  Gach ard , 
L ist e chronol . des ddits et  ordonnances des Pays-Bas, r&gne de Char les-Q uint , 

3 7 3  u- 3 7 5 , die Ausführungsverordnungen von  A p r i l  27 und M ai  23, ver ­
weisen.

1 D ie V orgänge im  nordischen sieben jähr igen  K r i ege, der durch den 
Stet t iner  Fr ieden  beendet  w urde, K . Fr iedr ich  I I . von  D änem ark  und K . 
Er i ch  X I V . von Schw eden  sind gem eint , die Verm i t t lung Kaiser  Ferd inands I . 
zu Beginn  des K r iegs.
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gestum est 1, num secus res abierunt? Licuitne Anglis vel aliis 
N ervam 2 Livoniae accedere vel alias illius ducis ditiones libere 
et sine periculo? An ipsi tum H ansiani, qui stabant a partibus 
sui regis et imperatoris, interceptas n aves, quae talia tentabant, 
l ibere dimiserunt restitueruntque ? Testes sunt quamplurimorum 
bona ab Hansiat icis contra Moscum belligerentibus solo hoc 
nomine capientium facta, et iam nulla praeeunte navigat ionis ad 
Moscum prohibit ione.

Notum est et iam , il lustrem Auriacae principem3 et ordines 
Belgicos consimile jus tam contra Hansiat icos quam contra alios 
exercuisse.

Et  recte sane praefat i reges atque ex praescripto et sententia 
legum juris gentium 1 Nam il lo neutralitatis et confoederationis 
jure ita demum frui licet, dum alterum ex confoederat is juvamus, 
alterum vero non laedimus. Sed qui alterum alterius damno 
adjuvat , jam non quia confoederatum juvat , sed quia alterum 
ex confoederat is laedit , ab omni confoederat ionis jure excidit  et 
ipse facto suo se hostem faci t , quia prior injuriam infert atque 
iccirco pro auxil iatore et hosti adhaerente ac prorsus hostis loco 
in eo, in quo alterum ex confoederat is laedit , habetur.

Quae cum ita sint , quae ju r is, quae ratio exempli obtendi 
potest , quominus liceat majestat i Angl iae, cujus scept rum, dia­
dem a, regnum, opes vitamque ignes et mucrones petunt tam 
potentis tam malevoli host is, contra fautores et auxil iatores ejus 
toties praemonitos, quod imperatori, quod imperio, quod Ericioa 
Suecorum, quod Christ ierno4 Dacorum regi , quod Auriacae 
principi, quod ordinibus Belgi i , quod Hanseat icis ipsis licuit in 
pari causa, sed non in tam tristi fortuna?

a W ie vorher .

1 D er  K am p f  um die T ei le von L i v lan d  und den Zu gan g zum M eere 
nach der  A u f lösun g des Ordensstaats.

2 N arw a. D ie grofse Fr age der  N arw a-Fah r t  w ird h ier  berüh r t , über 
deren Gest al t ung im einzelnen u. a. Inven tare Bd . i  und 2.

3 W i lhelm  von Oranien, Inven tare Bd. 2 an vielen St el len .
  Es müfste hei fsen : »Fr ider ico«. Chr ist ian I I I . w ar  schon 1559  ge­

storben, vor  Ausbruch  des nordischen sieben jähr igen  K r i egs; Chr ist ian  I V ., 
jet zt , 1589» noch unter einer Regen t sch aft , hat te nichts m ehr m it  jenem  
K r iege zu tun gehabt .
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Quin imo si ex tabulis privi legiorum, de quibus tam saepe 
et multum conqu[er]untura per multos annos injusta sibi detentis, 
aliquid recitare haberemus necesse, posset inspici diploma Eduardi 
primi regis Angliae regni sui anno tricesimo pr i mo1, in quo 
disert is verbis sic se habet : »quod omnes praedict i mercatores 
mercandisas suas, quas ipsos ad regnum Angliae adducere seu 
infra idem regnum emere vel alias acquirere cont igeri t , possint, 
quo voluerint, tam intra regnum Angliae quam extra ducere seu 
portari facere praeterquam ad terras manifestorum et notoriorum 
hostium regni«.

Quin ergo vel regem Hispanum tam atrocia tam infanda 
molitum, utinam non liceret dicere molientem, negent esse 
majestat i Angliae hostem vel ex tabulis hujusce diplomatis fate­
antur, se circumscribi cancellis et l imit ibus, extra quos evagare 
non licet, si dici cupiunt et haberi amici.

Addamus ampl ius, doceri ac demonstrari posse ex archivis 
regi i s, antegressis temporibus saepius gliscente bello inter reges 
Angliae et Gall iae ipsorum Hansiaticorum bona eo usque sub arresto 
hic in Anglia posita fuisse, donec caverent sat isque darent, sese 
intra potestatem dominiumque regis Franciae non translaturos 
nec sua bona.

H isce rat ionibus satis plane et plene edoctum arbitramur, 
nihil in hac praesenti bonorum Hansiat icorum captione antiquius 
gestum esse a classiari is majestatis Angliae contra praetensa 
ipsorum pr ivi legia, quin potius Hansianos dictis suis privilegiis 
excidisse hoc ipso, quod contra disertas privilegiorum tabulas 
commeatum et apparatum bellicum ad terras manifestorum et 
notoriorum hostium deferri fecerunt, quanquam sua majestas ne in hoc 
quidem rerum suarum maximo discrimine pessimoque inhumanis- 
simoque Hansianorum facto statuat pro ea, qua rite posset, juris 
severitate cum ill is agere, decretum deliberatumque apud se 
habens, solo commeatu et apparatu bellico retento, ipsarum 
navium et aliarum mercium quarumcunque missionem facere2.

a. »conquuntur« Abschr .

1 H öhlbaum , H an s. U rkundenbuch 2, N r . 31 A r t . I .
2 M it  diesen Ausführungen  st immt  das beachtenswerte engl ische D ekret  

von  1589  Ju l i  27, N onsuch, Inventare 2, Anhang N r . 258* , überein.
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Jam  vero ad causam privilegiorum quod at t inet , de quibus 
tanta content ione agunt  apud caesaream majestatem \  serenissimos 
cujusque gentis pr incipes2 imperiique ordines quaeque certum 
est et luce clarius deprehensa esse optimi et nunquam satis 
laudat i principis Eduardi sext i temporibus in commissum ceci­
disse3 indeque jam Hansianis nihil deberi beneficii vel ipso 
caesareo jure majestas Angliae docere posset, si in eo laborandum 
sibi putaret  aequum , palam est, majestatem Angliae, posthabit is 
Hansianorum iniquis praetensionibus criminibusque falsis, quibus 
eam insimularunt apud exteras gentes, non minori beneficio 
negotiat ionis l iberrimae affecisse Hansianos quam suos ipsius 
subditos, nulla addita restrict ione al ia, quam ut in fidem et 
recordationem tam singularis beneficentiae parem praestarent 
subdit is Angliae in suis port ibus et civitat ibus l iberae negotiationis 
concessionem4. Quam beneficentiam satis inhumaniter negligentes 
et ad antiquum redeuntes non desinunt saxum volvere damnosum 
majestat i Angliae et ex sentent ia omnium ubique principum 
nullatenus ferendum.

Exercuerunt  enim aliquando hanc ipsam controversiam Han- 
siat ici cum serenissimis Daniae ac Sueciae regibus ratione quo- 
rundam cosimilium privilegiorum in regnis Norvegiae et Suetiae 
adeoque efferbuit hincinde dicta controversia, ut ad arma con­
fugeretur5. Sed quo fructu quove beneficio in rem Hansia­
norum ? Coact i sunt eas condit iones privilegiorum accipere, non 
quas ipsi vendicarunt , sed quas duxerunt aequas praefat i reges. 
Quo exemplo edocti si sane saperent condit iones a majestate 
Angl iae oblatas, non acciperent modo, sed grat issimas acceptissi-

1 Sei t  i o  Jah ren , besonders au f  dem Reichstag in A u gsbu rg 158 2, vgl . 
a. a. O . passim .

1 V or  al lem  ist  hier  der  K ön ig von Polen  gem eint .
3 V gl . Inventare Bd. I ,  N r . 8 * , engl isches D ekret  von  1552 Febr . 24. 

Ü bergangen  sind oben die Pr i vi legienbest ät igung von K . M ar ia von 1553 
N ov. 1,  a. a. O. N r . 858 , und der  Rezefs von 1553 Okr. 24 , a. a. O. 
N r . 856.

4 Gest rei ft  werden hier  die Käm pfe und Erör t erungen  über die A u s­
legu n g des U t rechter  V er t r ags, die in  Bd . 2 der  Inventare im einzelnen zu 
ver folgen  sind.

5 W ieder  w ird hier au f den nordischen sieben jähr igen K r ieg zurück- 
gegr i ffen .
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masque haberent tanquam ab ea liberalitate profectas, quae 
superiores faciat Hansianos in hac causa omnibus ali is exteris 
gentibus pares et aequales suis subdit is. Sin praefract i et ingrat i 
perstiterint, videant, ne in Anglia parem ac in Suet ia, Norvegia 
ac Livonia referant obst inatarum suarum voluntatum just issimam 
compensationem.

Quod superest, cum ingentibus beneficiis, null is malis meritis 
affect i fuerint Hansiani homines a majestate A ngl iae, rogat 
caesaream majestatem caeterosque principes et imperii status, 
nullam velint praestare fidem disseminatis rumoribus passim a 
dict is Hansianis vel pontificiae religioni favent ibus vel H ispanica 
largit ione corruptis, cum id unum agant hisce suis calumniis, ut 
nos in mutuum nostri odium pertrahentes facil ius nos universos 
eamque, quam profitemur, religionem, si posset fieri, pessundent. 
Rogat  et iam , ut onerosum hoc bellum cum H ispano initum, 
cujus sumptibus alendis nonnisi ingentes opes queant sufficere, 
in quo decertatur non solum de salute sua, sed pro incolumitate 
quorumcunque regum , regnorum dominiorumque per universam 
Europam agent ium, qui verae religioni christ ianae sua nomina 
dederunt proptereaque peraeque invisi ac in odio sunt H ispano 
host i et foederat is pont ificiis, ac sua majestas est. Saltem in 
hoc uno reddatur tolerabilius et ad sust inendum minus diffici le 
ac laboriosum, utne patiantur praefatos Hansianos homines extra 
sua regna, di t iones, portus, districtus evehere ad communem 
praefatum hostem ullum aut commeatum aut apparatum belli 
cum severioribus injunct is poenisa in contumaces contrariaque 
audentes. Sicque statuant de majestate Angliae ejusque studiis 
et  institutis ut de principe cum studiosissima tum pacis evange- 
l icae tum incolumitatis omnium et singulorum foederatorum 
suorum principum velintque junct is consil i is et armis in hoc 
unum omnes suas vires et facultates intendere, ut extinctis ponti­
ficiorum conjurat ionibus, quam latissime patens sincera et sancta 
p ax , quae nihil habitura sit insidiarum, in toto orbe christ iano 
inir i , componi et stabil iri possit  ad dei optimi maximi honorem 
et  omnium in Europa regum , principum et ordinum cum omni 
foelicitat is incremento tranquill itatem. In quam cogitat ionem

a »poenas« Abschr .
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sanct issime incumbit  sua majestas, per quam non stabit , auspicante 
deo, quin pro voto suo desideratum effectum sortiatur.

Jam vero, cum de aperta vi Hispaniarum regis ac Romani 
pontificis hactenus sit dictum, l iceat quaeso paucis de alia non 
minus odiosa, quae fraus vulpeculae est , perorare, quae certe, 
quo est latent ior et serpit  incaut ius, eo est bonis omnibus prin­
cipibus sibi ab ea peste cavendum diligentius. Est  autem 
clancularia i l la et quasi per cuniculos immissio quorundam falso 
nominatorum Jesuitarum et seminariorum1 in hoc regnum ad 
soll icitandos animos simplicium et rudium hominum ab obedientia 
suae majestati et regno debita. Ut  autem est hoc genus hominum 
conflatum ex profugis quibusque natis Anglis, quos vel angustae 
res domi ad desperat ionem coegerunt et celerata ante acta vita 
non sivit  hic lat ere, ita per pontificem Romanum sic intromissi 
sub velamento superstit iosae suae religionis non desinunt vicatim 
et domatim falsis suis blandimentis subditos ad rebellionem 
tentare diplomataque quaedam pontificia in eum finem em issa2 
disseminare, ut iis populum clanculum docendo sub poena 
anathemat is, nullam ei reliquam esse spem salut is, in mutatis 
animis obsequium abjiciat  majestat i suae debitum.

Cum hisce diplomat ibusa deprehensi ex hac colluvie Jesui­
tarum et seminariorum nonnulli subdit i Angliae, patefact is ipsorum 
conjurat ionibus3, dum in quaestionem vocantur, qui sceleris sui 
conscient ia moti ad sanam mentem redeunt, impunes dimittuntur, 
nullo in eos sumpto supplicio. Qui secus praefracto et obfirmato 
animo in suo scelere permanent, rogati, velintne, si res inciderit, ut 
aliqua impressio fiat in regnum hoc a pontifice vel H ispano rege

a »diplom at is« Abschr .

1 Gem ein t  ist  das von D r . W i l l . A l l en , dem späteren K ar d in al , be­
gründete Sem inar  in Douai , in dem al le Fäden  der gegen  En glan d  ger ichteten 
Invasionspol i t i k  zusam m enl iefen, vgl . u. a. Kretzschm ar S. 56 f f ., 58 , 88 
A nm . 3, 112 .

2 D ie Exkom m unikat ionsbul len  von Papst  Pius V . und Sixtus V . gegen  
K . El isabeth  sind hier  gem eint . V gl . dazu die Ä ufserung Bur leighs von 
15 7 1 » dafs der  Papst  die Rel igion  zu einer  Fr age der  Untertanent reue ge­
macht  h abe, bei  Froude a. a. O . 10 , 196 und bei Brosch a. a. O . S. 560.

3 Gest rei ft  wird hier, neben den Ein zelvor fäl len , die gegen  die K at h o - ' 
l .ken  ger ichtete Gesetzgebung in England seit  1571.

.
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(prout subditos ingenuos et honestos decet) a part ibus suae 
majestat is stare, respondent satis supercil iose et animose obst r ingi 
se tenerique, quandocunque pontifici Romano visum fuerit  suo 
jussu impressionem facere in regna dit ionesque suae majestat is, 
quibuscunque poterunt viis et mediis praefatam impressionem 
promovere1.

Rogo autem, cum tam project is ad omne scelus et facinus 
monstris quid faceres, quisquis es, qui ad gubernacula reipublicae 
sedes? Patereris rogo, velamen religionis et obedient iae pont i­
ficiae valere hujusmodi laesae majestat is reis ad se vindicandos 
a severitate legum? Sineresque frui luce, qui te luce orbatum 
vellent? Nullus princeps aut monarcha ferre aut debet  aut potest  
hujusmodi monstra, nisi in leges, in populum, in regnum , in 
vitam suam , in deum ipsum gravius peccare velit . Atque haec 
i l la monstra sun t , quotquot hic in Angl ia in crucem act i  sunt, 
utut conjurat ionis suae soci i , l ibellis suis fam osis2 sparsis 
in vulgus et calumniis plusquam odiosis voci ferentur, catholicae 
religionis et conscientiarum suarum ergo fuisse in crucem actos.

Testes sunt multi et non obscuri subdit i , ex i isque non­
null i nobiles et equestris ordinis, qu i , utut catholici sun t , dum 
tamen se continent in officio et obsequio debito erga majestatem 
suam et regni incolumitatem, neque in custodiam dantur neque 
ullo alio modo gravius habentur quam pecuniaria quadem mulcta 
quoada violatas leges de publicis ecclesiis frequentandis latas in 
eos const i tuta3.

H aec autem in hunc finem dicta et demonstrata sint , ut 
intell igant boni principes, qui regnorum et populorum curam 
habent, et caeteri, quibus rerum veritas cordi est, ut non l ibenter 
a vero aberrent, quibus modis quibusque mediis aperte, clam, vi 
armata, fraude et insidiose a pontifice Romano et H ispano rege 
petatur salus suae majestatis totiusque regni Angl iae, quam 
oportune quamque necessario ad hanc vim propulsandam, ad

a »quod« Abschr.
1 D ies ziel t  vor  al lem  au f die M ission, d ie A ussagen  und d ie Gesch ick e

des Jesu i t en  Edm und Cam pion , der  1581 h inger ich tet  w u r d e, vgl . Frou d e
a. a. O . 11,  S. 30 8 - 358 , Ranke a. a. O. S. 286 f f ,  Brosch  a. a. O . S. 577 f f .

* A n  erster  St el le ist hier  wieder Cam pion gem ein t .
3 V gl . u. a. Brosch a. a. O. S. 554, 555.
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has insidias declinandas pert racta sit quamque iniquis calumniis 
administrat io legum et just it iae laceretur edit is non solum in eam 
rem famosis libellis, verum et iam pictis tabulis portentosa nescio 
quae referent ibus monstra, indices barbarae cujusdam crudelitatis, 
uti sibi falso fingunt et clamitant in praefatos Jesuitas et semi­
narios id est laesae majestat is reos factae et habitae. Careat  
autem majestas sua apud bonos principes omni f ide, si ullo un­
quam suppliciorum genere affecerit  quemquam istorum hominum 
vel inusitato vel al io, quam quod ex praescripto legum suarum 
antiquissimarum est in omnes laesae majestatis reos constitutum.



IV.

EIN BRIEF JOHANN BUGENHAGENS UND DIE 
TREPTOW ER VITTE IN DRAGÖR.

V O N

JO SEPH  GI RGEN SO H N .





D u r ch  einen Zufall st iefs ich beim Durchblät tern eines 
Manuskripten - Bandes auf einen Originalbrief Bugenhagens an 
die Stadt Treptow a. R. in Angelegenheit  der Treptower Vit te 
in Dragör auf Amager bei Kopenhagen. Dieser Manuskripten- 
Band gehörte ursprünglich dem Treptower Ratsarchiv an , ist  
aber durch Kau f vor einigen Jahren in Privatbesitz übergegangen 
und befand sich zuletzt im Eigentum des Kaufmanns H errl inger 
in Treptow; inzwischen ist er von ihm dem Staatsarchiv zu 
Stettin übergeben worden. Er  trägt den T i t el : »M iscellanea 
civitat is Treptoae in sui usum conscripta et collecta a Samuele 
Gadebuschen Dicasteri i  Electoralis Advocato et Senatore Trep- 
towiensi«. Auf 513 paginierten und 30 unpaginierten Seiten 
enthält  der Band Abschriften und Originalbriefe durcheinander, 
meist  aus dem 16. und 17. Jahrhundert , aber auch Abschriften 
von Urkunden (der Privi legien Treptows) aus dem 13. und
14. Jahrhundert .

Der Br ief Bugenhagens, der Seite 415 und 416 des Bandes 
bi ldet , ist  vom Montag nach Dionysii (Okt. t4) 1538 datiert . 
Er  behandelt  einen Streit  der Kolberger und Treptower in Dragör, 
also eine Angelegenheit , die mit den kirchlichen Dingen nichts 
zu tun hat. Leider war das Eintreten Bugenhagens für seine 
lieben Treptower ebensowenig erfolgreich, wie seine Fürsprache 
in Sachen der Klostergüter von H iddensee 1; interessant ist  es 
aber immerhin, aus diesem Br ief zu ersehen, wie treu der grofse 
Reformator gegen die Stadt gesinnt war, in der er anderthalb 
Decennien gewirkt  hatte und wo ihm zum ersten Male die Be­
deutung Luthers und seines Werkes aufgegangen war.

Von den Verhältnissen in Dragör und dessen Fischlagern 
wissen wir viel weniger als von denen bei Skanör und Falsterbo. 
Von der Treptower Vit te sind auch nur spärliche Nachrichten 
erhalten. Die Rega-Stadt  hat im Mit telalter bis gegen Ende des

1 H er ing, D oct or  Pom eranus, Johannes Bugenhagen  (1888)  S. 12 1.
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16. Jahrhunderts einen nicht ganz unbedeutenden Handel mit 
den skandinavischen, preufsischen und l ivländischen Städten be­
t rieben , von dessen Einzelheiten mancherlei aus den Rats­
protokollen, die mit einigen starken Lücken im 16. und 17. Jahr ­
hundert von 1553 an im Archiv der Stadt  sich erhalten haben, 
zu berichten wäre. H ier interessieren die Beziehungen zu Schonen 
und Dänemark.

Wahrscheinlich hat Treptow als Gast  auf der Kolberger 
Vit te in Falsterbo seit ^ 7 2  Heringshandel getrieben. Im 
Jahre r4o7 wird die Stadt ohne Vermit t lung Kolbergs direkt von 
der Hanse aufgefordert  zur Ausrüstung von »Friedeschiffen« gegen 
die Seeräuber beizutragen1. Sieben Jahre später ( 1414)  spricht 
der H erzog Wart islaw von Pommern-Wolgast von einer Schonen­
fahrt  der Treptower2. Nach weiteren 22 Jahren (1436) er­
halten die Treptower eine Vit te auf D ragör , die sie mit den 
Stargardern teilen sol len3. Diese Verleihung geschah: »umme 
eres truwes denstes wi llen, alse se uns unde unsen ryken hir 
to ghedan hebben«. Die beiden Städte hatten, als König Erich 
nach dem Reichstag von W ordingborg heimlich nach Pommern 
kam , ihm bei der Beseit igung der inneren Zwist igkeiten und 
wohl auch zusammen mit den pommerschen Herzögen bei der 
Besiegung der Opposit ion in Dänemark und Schweden geholfen4. 
Im  Jahre 1464 erhalten die Treptower von Kön ig Christ ian I . 
von Dänemark auf zwei Jahre ein neues H andelspr ivi leg5, in 
dem aber der Vit te von Dragör keine Erwähnung geschieht. 
Auch ist  hier ebensowenig, wie im Jahre 1436, davon die Rede, 
dafs Treptow in irgend welcher Unterordnung unter Kolberg 
stand, wie es bei anderen Gelegenheiten sich zeigt. Im Jahre T496 
kommt es zu einem Streit  zwischen beiden Nachbarstädten um 
den Vorrang in den Versammlungen zu Dragör, der über ein 
halbes Jahrhundert  andauert und in dem eben Bugenhagen sich

1 Riem an n , Geschichte Colbergs S. 159 .
2 H ans. U rk .-B. V , N r . 1139 .
3 D ie U rkunde von  1436 Sept . 7 w i rd erwähnt  von Blü m ck e, Stet t ins 

hansische St el lun g und H er ingshandel  in Schonen (1887)  S. 22. S. den A b ­
druck  im  A n h . N r . 1.

4 V gl . Bar thold, Geschichte von Rügen  und Pom m ern I V , S. 114  f.
5 S. A nh an g N r . 2.
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auf die Seite Treptows stellt. Das Zeugnis des Greifswalder 
Rates vom 14. September 14964, Kolberg nehme auf den 
Hansetagen die sechste Stelle unter Hamburg ein , ist an Vögte 
und Olderleute der gemeinen Hanse zu Dragör gerichtet  und 
kann sich also nur auf die Rangordnung bei den dort igen Zu­
sammenkünften beziehen. Die Kolberger wollten den Anspruch, 
in Dragör über den Treptowern zu sitzen, durch den Nachweis 
begründen, dafs ihnen bei den Versammlungen der Hansestädte 
ein bestimmter Platz zustehe und also ihre Stadt als Prinzipalstadt 
zu gelten habe, während Treptow auf diesen Versammlungen 
nicht durch eigene Boten vertreten sei. Die strit t ige Sache wird 
deutlicher aus folgenden Urkunden. Im Jahre 1500 war von 
den Olderleuten der Städte in Dragör ein Urteil gefällt  worden, 
von dem man beschlossen hatte, zu einem vereinbarten Termine 
an die Vögte in Falsterbo zu appell ieren; wegen Abwesenheit  
der Angeklagten (Treptower) aber war es damals nicht zur Ent ­
scheidung in Schonen gekommen2. Die Treptower wandten 
sich vielmehr gegen das Recht  und die Gewohnheiten der 
Hansischen an den Schlofsvogt  zu Kopenhagen, Rit ter Kral le, 
der sie im Jahre 1501 im Namen des Königs in ihre alten Sitze 
einsetzte. Damit  gaben sich die Kolberger nicht zufrieden, 
sondern riefen nochmals den Vogt , Andreas Geipsen, und die 
Olderleute von D ragör , insbesondere die von Stett in und Stral­
sund, als Schiedsrichter an und appellierten, als diese r502 Sept. 5 
gleichfalls zu Gunsten Treptows entschieden3, wiederum an die 
Versammlung der Vögte zu Falsterbo. Diese erkannten, nach­
dem beide Parteien sich bereit  erklärt  hat ten, bei ihrer und 
eventuell bei des Rats von Lübeck Entscheidung zu verbleiben, 
1502 Sept. 23 für Recht : »dat de Colberchschen schollen syt ten 
in ore stede to Draker baven de van Treptouwe so lange , dat 
de Treptouwesschen bryngen bether bewys, dat se older in der 
hense synt, wen die van Colberghe4, na uthwysinghe ore beyder

1 Riem ann , Gesch ich te K olbergs, Bei lagen  S. 64 f.
1 Schäfer , D as Buch des lübeckischen V ogt s zu Schonen § 197.
3 S. A n h an g N r . 3.
4 D as U r tei l  v. 150 2 Sept . 5 (N r . 3)  erwähn t  einer  solchen Behauptung

nicht , sondern nur , dafs .d e van Treptow  de stede länger  beseten fredesam «.
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breve, de by dem fagede [bracht weren]«, und die Treptower 
erklärten nochmals: »se wolden des blyven by mynem [rade to 
Lubeke]1. Trotzdem aber gingen, wie es scheint, die Treptower 
nicht an den Rat  von Lübeck , von dem sie wohl kaum ein 
günst igeres Urteil  erlangt haben würden, sondern hielten es für 
prakt ischer, sich an den dänischen König Johann zu wenden, 
der dann auch 1503 Sept. 8 das Urteil seines Vogtes Andreas 
Jepson bestät igte und die Treptower wiederum über die Kol- 
berger setzte2.

Dafs die Kolberger immer wieder den Versuch gemacht haben 
werden, die Treptower zu verdrängen, versteht sich wohl von 
selbst und scheint auch aus den Bemühungen Bugenhagens 
hervorzugehen, ein neues Privilegium von dem ihm persönlich 
wohl geneigten Könige Christ ian I I I . zu erlangen. Er  schreibt 
darüber am 14. Oktober T538 folgendes an den Rat  von 
Trept ow 3:

Den Ersamen weisen H errn, Burgermeisteren 
und Radtmannen der Stadt Newen Treptow in 
Pomern, meinen lieben Herrn und besondern guten 
freundten.

Gnad und frid von Got t , unserm vat er , und von Jesu 
Christo, unserm herrn. Ersamen weisen herrn und günstige 
freundte. Des Privilegien halben habe ich gentzlich meinen fleis 
gethan bei königlicher Majestät. Gistern aber sind E[wer]  
privi legia vor seiner M. gelesen und befunden, wie den auch 
furhin K . M . wol wüste, das ir kein vorsigelt  privilegium habt, 
den allein von König Hansen von dem gesetze über die Col- 
bergischen4, und von König Erich auff die vit te zu D raker5, 
wilchs keine Könige nach seiner Verfassung des konigreichs 
bestediget  haben. Doch hielt  ich fast an, das das selbige auff 
die vit te zu Draker mit der gemeinen clausulen, von E. E. mir 
zugeschickt , itzt seine K . M. wolte euch confirmiren, weil es 
doch nicht neues were, sondern die vit te versigelt  durch K .

1 Sch äfer , a. a. O. § 217.
2 S. A nh an g N r . 4.
3 O r iginal  a. a. O .; das br iefsch l iefsende Siegel  ist  zerstört .
4 A n h an g N r . 4.
5 A n h an g N r . I .
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Erich und die clausula in der Stett inischen privi legia mit  be­
griffen were1. Da antwerdet K . M .: so s. M. sulchs einer ändern 
stadt  hette gethan, wolt  s. K . M. das auch gern euch thun. Es 
were euch, sprach s. K . M ., gar nicht vo[n] nöten; ir solt  auch 
keine fare ha[ben] , gleich ob ir  etwas hirinne verseumt het ten; 
ir milchtet auff der vit ten und sonst im lande handelen, wie 
bisher, doch unverseümet den zol. Aber seine M. wolle volenden 
den handel mit d[en] Lubischen der Privilegien halben, da ir, 
wie s. M. saget t , auch mit  inbegriffen sind; des werdet ir den 
auch mit niessen. Derwegen, weil ich die sache nicht furder 
habe künd bringen und K . M. aus sulcher, wie gesagt , Ursachen 
nicht anders itzt hat kundt oder wolt thün, so sende ich E. E. 
wedder die brieffe, mir durch den ersamen burgermeister Hans 
Crummenhusen uberantwort t . So es euch von nöten wurde sein, 
diesen meinen brieff vor K. M. zu erzogen, so wird K . M. 
dieser meiner schrifft , wilche s. M. wol kennet , glauben geben, 
das also geschihen ist und also mir auff diese sache K . M. ge­
antwortet  habe, den bei s. K . M. war auch Er  Johan Fr ise, s. 
M . cantzeler, und Petrus Suaven, unser landsm an, Secretarius. 
Konte ich E. E. womit  mehr dienen, das thu ich gern. . . a). 
Christus sei mit euch ewiglich. Scr. zu Copenhagen M D XXXVI I I  
montags vor Dionysii.

E. E. will iger 
Joannes Bugenhagen

Pomer. D.

Von der Er laubn is, diesen Br ief später einmal bei neuer 
Werbung am dänischen H of vorzuzeigen, haben die Treptower 
wiederholt  Gebrauch gemacht. Im Jahre 1555 erlangten sie vom 
H erzog Barnim X . von Stett in eine »Fürschrift« an den König 
Christ ian I I I ., in welcher derselbe um Bestät igung ihrer Privi­

a) Et w a 8 W or te durchst r ichen.

1 Gem eint  ist  w oh l  eine Gegen k lausel , w elche die K lau sel  in  N r . I  : 
»doch in sodaner m ate . . . .  umme tol len unde andere rechtycheyt«-, die 
w egen  der Beziehung au f  »de van Lubeke unde de ändern  hensestede« an- 
st öfsig war, notwendig m achte. I n  dem Pr ivi leg K g . Chr ist ians I I . fü r  Stet t in 
un d  die Lande Stet t in  und Pomm ern von 15 16  (Codex H er r l inger  S. 4 77; 
Absch r i f t )  ist  darau f Bedacht  genom men worden in den W or t en : »uthen- 
bescheiden  al leine de St ede . . .  de in der H ense sindt«.
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legien gebeten wurde. Das geht aus folgender Stelle in den 
Treptower Ratsprotokollen hervor:

Dingtags nach Bartholomei, den 26. tag August i, anno LV .
Gemein Borgerrecht.

Peter Garvine ist von einem erbar rade verantwordet F. G. 
zu Stett in furschrifft  an die Ko. Mt. zu Dennemarcken von wegen 
der vit ten up Drakör zu erhalten, mit befhel, das ehr neben 
Jürgen Pawel die gerechtigkeiten uff Drakor mit fordern soll 
helffen; und sind im auch die original vortrauet, al s: 1. König 
Ericks anno 2c. 1436 in profesto nativitat is M ar ie1, 2. König 
Hanses anno 2c. M. D. V  gegeben2, 3. Johan Bugenhagens 
anno 2c. 1538 montags vor Dionisi i , 4. item konig Christ ierns 
des gefangenen confirmation den Stett inschen und Pomerschen 
gegeben, ausgenommen den stedten, die in der hense sin d3, 
5. item vorantwortet  copia unser supplicat ion4 nebenst 6. der 
minuten F. G. br ieff5.

Den Treptower Deputierten wurde die Bit te nicht gewährt ; 
die Gründe ersehen wir aus dem im Treptower Ratsarchiv bis 
in die neueste Zeit  aufbewahrten Schreiben des Königs 
Christ ians I I I . an den Herzog Barnim X. von 1556 Aug. 3 16. 
Der Kön ig weist  die Bestät igung der Privilegien nicht zurück, 
aber er erklärt , zunächst mit den Hansestädten über deren 
Privi legien in Dragör verhandeln zu müssen, ehe er den Trep­
towern ihre Freiheiten bestät igen könne; jedoch wolle er sich 
den Treptowern gnädig erweisen. Ihr Handel ist auch, wie es 
scheint, nicht gestört  worden; denn am 21. Dezember 1557 
bitten die Treptower Kauf leute den Rat , »eine cumpanie zü 
Draker zu bauen«7, und im folgenden Jahre (1558)  werden Gerth 
Ohem, Jochim Buntwerk und Jürgen Pawel vom Rat  als Older­
leute in Dragör »eingesetzt«8. Eine Kompagnie der Dragör-

1 S. A n h an g N r . I .
2 M ufs hei fsen : M D I I I . S. A n h an g N r . 4.
3 S. oben S. 169 Anm . I .
4 N ich t  m ehr vorhanden.
5 D ie n ich t  m ehr  erhaltene »furschr i ft«.
6 S. A n h an g N r . 5.
7 Rat s-Prot ok ol l .
8 D aselbst .
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Fahrer wie in Stet t in1 gab es also in Treptow ebensowenig, wie 
wir von einem Treptower Vogt  in Dragör wissen, sondern die 
Treptower Kaufleute zu Dragör empfingen ihre Olderleute durch 
Ernennung des Rats.

Am 3r . März (Freitag in den Ostern) 1559 »ist an den 
heuptman zu Copenhagen Pawel Witfeld geschrieben allerlei ge- 
legenheit  und umständ der Drakerschen vit te halben. So seind 
auch Peter Garvine mitgedan auscultirte copie von König Erichs 
Privilegien 2 Er Jochim Pawels handt. Item Buggenhagens brieff 
und m. g. h. hertzog Barnim vorsigelte Vorschrift  und des 
konings zu Dennemarck schrifft lich antwort mit irer K . M. handt 
unterschrieben3 ist Garvine vert rauet , des in Dennemarck zu 
erziegen« 4.

Also auch nach Christ ians I I I . Tode ( f  1559 Jan. x) glaubten 
die Treptower, indem sie allein mit der dänischen Regierung in 
Verhandlung t raten, mehr erreichen zu können, als im Verein 
mit anderen Städten oder der Hanse überhaupt. Sie täuschten 
sich, eine Bestät igung ihrer Privilegien wurde ihnen nicht zu 
Tei l . Im Gegenteil: »Die kauffleute zu Drakör clagen« nach 
dem Ratsprotokoll vom 29. M ai , »das ire olterlute sich der 
gebhur nicht vast annehmen mit  vorfecht is jeder vi t t en ; darumb 
begeren und bitten sie von einem rade trost und hulfife, das sie 
mugen bey irer gerechtigkeiten erhalten werden uff Draker«. 
Am 12. Juni beschliefst der Rat , »an fürst l iche durchleuchtigkeit  
zu supplicierende umb eine furschrifft  an Ko. Mat. wegen des 
Drakers lagers«. H erzog Philipp von Stettin nimmt sich der 
Sache an, und »montag nach Jacobi [Juli  31]  ist beschlossen in 
Dennemarken zu schicken der Privilegien halben uff Drakoers. 
Die deutsche Kanzlei des neuen Königs, Friedrichs I I ., er­
teilt dem Herzog und den Treptowern eine freundliche Antwort5, 
aus der wir erfahren, dafs ein Neffe Bugenhagens, der Syndikus 
Johann Lubbeke, das Schreiben Herzog Philipps dem König 
überreicht habe; wegen der Krönung und »dabei anhangenden«

1 S. Blüm cke a. a. O. S. 46 f.
2 Anh an g N r . 1.
3 Anh an g N r . 5.
4  Rat s-Protokol l .
5 A nh an g N r . 6,
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Geschäfte wegen sei es aber nicht möglich gewesen, der Sache 
näher zu t reten, und der Kön ig läfst  die Treptower auf einen 
Tag 1560 Juni 24 zu Odensee verweisen, wo er mit den Hanse­
städten »handelung zu pflegen gnedigst  endtschlossen« sei, und 
sich auch auf »der von Treptow ferner ansuchen, so viele recht und 
bi l l ich , mitt  gnaden vornehmen laßen« werde. Als nach dem 
Tage zu Odensee, wo die Hansestädte wohl über Zoll und 
Accise, die ihnen in den dänischen Fischlagern auferlegt wurden, 
k lagten, aber keine Abhilfe erreichten, die Treptower König 
Friedrich I I . noch einmal um Bestät igung ihrer Freiheiten er­
suchten, erhielten sie am 6. September 1560 nur die ausweichende 
Antwor t1, der König werde sich , wenn er nach Kopenhagen 
komme, nach der Angelegenheit  genauer erkundigen und sich 
dann gnädig erzeigen.

Leider ist in den Ratsprotokollen eine Lücke von 1559 bis 
1569. Aus der Ähnlichkeit  der Verhandlungen der Stettiner mit 
den dänischen Königen können wir aber wohl sicher schliefsen, 
dafs bald nach dieser letzten Gesandtschaft  von 1560 die Trep­
tower wegen Bedrückung durch die dänische Regierung ihr Fisch- 
ager in Dragör aufgegeben haben. In den noch erhaltenen Proto­
kollen des Rats von 1569— 1570, 1582— 1583 und 1589 findet sich 
keine einzige Notiz, die von einem ferneren Bestehen des Fisch­
lagers in Dragör Nachricht gäbe, während aus den Handels- 
prozefs-Protokollen zu schliefsen ist, dafs mit Kopenhagen sowohl 
als mit anderen dänischen Städten doch noch weiter Handel ge­
trieben wird. Mit den Handels Vorrechten aber war es vorbei. 
König Friedrich I I . antwortete am 12. Oktober 1575 auf die 
Beschwerden der Stet t iner: »sinthemal einem jeden bevor und 
frey stehet unsere reiche zu gebrauchen oder ni t t ; derhalben 
wen es nit gelegen oder gefel l igk, der magk dieselbigen un­
besucht lassen2«.

1 Anh an g N r . 7.
2 Blüm cke a. a. O. S. 64.



Anhang*.

i . Kg. Erich von Dänemark verleiht den Bürgern von 
Stargard und Treptow eine Vit te auf Dragör. —  
Calmar, 1436 Sept . 7.

O r iginal  au f  Pergam en t  m it  abgefal lenem  Siegel  im Staat s­
arch iv zu Stet t in , D ep. Stadt  Treptow  a. R . N r . 71.

W y Er ik , van Godes gnaden to Dennemarken, Sweden, 
Norweghen, der Wende unde Gothen koning unde hertoge to 
Pom eren, don wit lik unde bekennen vor allesweme, de nw zint 
unde tokomende werden, in unde mit desseme unserm openen 
b r eve, dat unse leven borghera) unde undersaten ud unsen 
kopstedern to Pomeren, alse ud Stargharde unde Trepptowe, 
hebben an uns werven laten unde uns ghebeden, umme eyne 
vi t te en to ghunnende uppe unser vischerye to Drakor by der 
Prutzschen vit te to den lemkulen wart  unde dat de brodere van 
sunte Augustyns orde to Stargharde moghen buwen dar ene 
capelle uppe der sulven vi t te: dat hebbe wy en nw ghund unde 
tolaten na unser redere r ad , de nw by unsz weren, umme eres 
t ruwes denstes wi l len, alse se uns unde unsen ryken hir to 
ghedan hebben, unde wy unde unse nakomelinge koninge unde 
de rykeb) tho en in tokamenden t iiden uns vorseen, dat se 
t ruwelken doen unde bewisen scholen. Ok ghunne wy en , to 
hebbende unde to brukende sodane pryvilegia unde vryheide 
uppe unse vorbenomte vischerye unde hervestmarket , also de 
van Lubeke unde de ändern hensestede darsulves hebben unde 
gheneten, doch in sodaner mate, dat se uns unde unsen nakome-

a'; dat  w y unsen leven  borghern . *•) den ryken .
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lingen koninghen doen darvan sodane rente unde rechticheit, 
alse andere bedderve lude uppe der sulven vischerye darvore 
gheven unde doen van erer vit te unde bodesteden, ok l ikera) 
wis umme tollen unde andere recht icheyt. Darumme vorbede 
vty alle mann unde to sunderghen unsen vogheden unde ampt- 
luden, en hirane to hinderende in sulker m ate, alse vorgheroret 
ys, by unser konickliken hulde unde gnade. Datum in castro 
nostro Calmaren regni nostri Swecie anno Domini millesimo 
quadringentesimo tricesimo sexto in profesto nativitat is Marie 
virginis nostro sub secreto presentibus appenso.

2. Kg. Christ iern von Dänemark erteil t  den Bürgern und 
Einwohnern der Stadt Treptow für den Verkehr in seinen 
Reichen auf 2 Jahre freies Geleit . —  Kopenhagen, 2464 
Sept. 28.

A bsch r i f t  des Syndicus N yssen ius (im  16 . Jah rh .)  im  Codex 
H er r l i n ger  S. 423 und 302.

W y Christ iern, van gades gnaden to Denmarcken, Schweden, 
Norwegen, der Wende undt Gotten köningk, hertoge to Schleß- 
wick, greve to Holsten, Stormaren, Oldenborch und Delmenhorst, 
don wi t l ick, bekennen und betugen apenbare vor alßweme, dat 
wy de ersamen borgere, kopmanne und inwanere der stadt Treptow 
geveliget  und geleidet hebben, veligen und leiden se also jegen- 
werdigen in crafft  deßes unses breves, vor uns, die unsen und 
alle de jennen , de umbe unsen willen don und laten schölen 
und wi llen, so dat die erbenömete böigere, kopmanne und in- 
wonere der stadt Treptow in unse[n] drien ryken deße twe 
anstande jahr langk mit eren schepen, have, deneren und güderen 
soken und verkehren mögen, und d ar , so lange en des hir 
twischen tho donde iß, to blivende und ere kopenschop tho vor­
handelende und wedder in ere vrie seker beholtt  tho farende, 
sunder alle argelist und gevehrde; doch unse tolle und rechticheidt 
in aller mathe unverkrencket. Des tho tuge und wit licheidt 
hebben wy unse königliche secret laten hangen vor deßen breff, 
dede gegeven ist tho Kopenhaven am avende St . Michaelis 
anno zc. 64.

a) leker .
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3- Andreas Geipsen, Byvogt  zu Drakör, berichtet den 
Vögten zu Falsterbo das in der Streit igkeit  der Städte 
Kolberg und Treptow von ihm gefällte Ur tei l , von dem 
die Kolberger an ihre Entscheidung appelliert  haben. — 
1502 Sept. 5.

Abschr i f t  im Codex H er r l in ger  S. 57. Erw äh n t  bei K rat z, D ie 
Städte der  Provin z Pom m ern (1865)  S. 51516.

Vor alsweme unde eineme jewelyken, besunderlyken vor 
juw vorsicht igen wollwysen voghede to Valsterbode, bekenne 
wy Andreas Geipsen, vaget  uffte Drakeer, und alle meine older- 
lude van den städen, dat vor unß hebben geweset de van 
Colberge undt de van Treptow und hebben vor unß to rechte 
geweset  dicke undt vake, dara) wy se nicht umme vorscheiden 
hebben könen, van eines gesettes halven und wapens halben 
eines vynsters up der voghedighe, dar de van Kclleberghe [up 
der van] Treptow stede,]) willen mitsit tenc) unde willen baben 
syt ten unde ere wapen baben der van Treptow stan beholden, 
dat  nu to der tyd baben steit t , unde doch de van Treptow de 
stede länger beseten fredesam unde de van Treptow dar wedder 
to jare vorgangen syn up dath nyghe wedder yngeset tet , de 
stede to besit tende, alse se vorhen geseten hebben, van deme 
erbarfn]  undt gestrenghen ritter Kral len, schlotvaget to Kopenhagen, 
von krafft  undt macht wegen synes gnedigen herren 2c.: hyr 
hebbe ich Andreas Geipsen, b[uv]aget fl) to Draker, und older- 
l t idee) up gespraken recht, dat de van Treptow de stede schölen 
fredesam besit ten, alse se vorhen ghedan hebbefn] , und de 
fynster und wapene up der voghedighe schölen stahn bl ivenf ), 
alse se nu stahn. Des orthels weren de van Colberghe nicht 
thofreden und appellerden vor j u w , wollwysen voghede tho 
Valsterbode; men de van Treptow hebben mit der appellat ie 
nicht  to dun; se blyven up deme ordel, dat S) en gevället  isth, 
er sete to besitten, so lan g, dat se dar mytt beterme recht dar 
uth entsettet werden, und willfen] vor juw dar rechtes umme 
hören, yft tL) dat ordel schall kraft  undt macht hebben. D[es] 
to mer krafft  undt macht und to mehr t i ignüsse hebbe ich

») dat . t>) Kol lebergh e unde T rep tow  der  stede. c) m itzet ten, 
üj bewaghet . ®) ol ler lüde. f )  b l iben . S) dar . **) yst t .



—  176  —

Andreas Geipsen, b[uv]ageta) , und de gemeine olderlüde, alse 
de van Stet tyn und von de[m] Sunde, mitt  wille[n], eindracht undt 
vollborth alle[r]  stede, de eineme iedern underdan syn, unse signet 
gedrucket neden under disse breff undt tügnüße, de gegeven'b) 
und geschreven0) iß na der borth Christ i dusent vyffhundert  undt 
twe des dinsdages vor Marien borth 2C.

4. Kg. Johann von Dänemark bestätigt das von seinem Vogt  
Andreas Jepson gefällte Urteil. —  1503 Sept. 8.

Abschr i f t  des Syndicus N yssen ius im  Cod . H er r l in ger  S. 4 21, 
auch S. 303.

O r iginal  in dän ischer  Sprach e im  Staat sarch iv zn St et t i n ; D ep. 
St ad t  T rep tow  a. R . N r . 108.

Wy Johann, van Gades gnaden tho Denmarcken, Schweden, 
Norwegen, der Wenden und Gotten köningk, hertoch tho Schleß- 
wick und tho H olsten, Stormaren und der D itmarschen, greve 
to Oldenborch und Delmenhorst, don allen wit lick, dat vor uns 
hebben gewesen welcke kopmans, tho huß tho Treptow, de des 
hervestes plegen tho söken unse vischeleger Drakör, berichten- 
[de] d), und seden, dat idt gestedet were: nu welcke jahre vorgan 
hadden die Kolbergeschen willen vorhinderen en ere sete dar up dem 
läge, beide up der vogedie, wan men dar recht sit ten scholde, 
und up der mot e1, wan men frede schweren scholde, na dem 
also se idt  genoten und gehatt hadden van oldinges und na 
unser vorfederen köninges breff, alse sie seggen, dat se darup 
hebben i c .  Und darna hebben nu desulven thwedrecht ige kop­
mans sick int recht gegeven mitt  den Kolbergeschen vor unseme 
vogett Andreß Jepson und vor mere gude mans dar uppe dem 
lagee). Na der bewisinge der vorbenömeten twedrachtiger, de se 
hadden up ere sete, hebben de vorbenömeden unse voget und 
gude mans togesecht und togedelt , en to sitten hyrna boven vor 
den Colbergeschen und geven dar dom 2 und recht. Up welcken 
dom wy van unser sunderliken gunst  und gnaden hebben ge-

a) bew aghet . k) gegeben . c) geschreben. d) ber ichten, 
e) lege.

1 Versam m lun g: Schäfer , D as Buch des lübeck ischen Vogts au f  Schonen. 
S. 78 f.

2 U r tei l .

V
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stadtvest und vulbordet und mit  deßeme unsen openen breve 
stadtfesten und vulborden, by siner vullen macht tho bliven, na 
dem also se nu inneholt  und uthwiset, up de vorbenomede sete, 
in aller mathe. Und wy verbeden al len, we se ock sin edder 
wesen können, sundergen unsen vogeden und amptmannen, de 
vorschrevene Treptowesche kopmans, de unse vorschrevene 
vischlege sökende werden, hier entegen tho hinderen, hinderfen] 
tho laten, tho moyen, ungemaken edder vorunrechtefn] in jenni- 
gerleie mate under unser hulde und gnade. Gegeven up unseme 
schlott Kopenhaven unser Vrowen nativitat is int jahr  na Gades 
bort  M. D. I I I  under unseme signet.

5. Kg. Christ ian antwortet  H erzog Barnim von Pommern 
auf sein Verwendungsschreiben für die Stadt  Treptow. —  
Soestmark, 1556 Aug. 31.

O riginal  im Codex H er r l i n ger  S. 409 f f . ; das br iefsch l iefsende 
Siegel  abgefal len .

Dem fiochgebornnen fürstenn, unserm freundlichen lieben ohmen 
und Schwägern, herrn Barnim zu Stet t in, Pommern, der Cassu- 
benn und Wendenn hertzogen, furstenn zu Rügen unnd graffen

zu Gutzkow.

Christ ian der dr i t t , von Gots gnaden zu Dennemarcken, 
Norwegen, der Wenden und Gotten könig, hertzog zu 
Schleßwig, H olstein, Stormarn unnd der Dithmarschen, 
graffe zu Oldenburg unnd Delmenhorst.

Unser freundschafft unnd was wir jeder zeit liebes unnd 
gnedig vermugen zuvorn. Hochgebornner furst , freundlicher 
l ieber oheim unnd schwager. Wir habenn E. L . schreibenn unnd 
suechung confirmation E. L . underthan, der von Treptow, an­
gegebene privi legia bet reffennfde] , freundlich empfangenn unnd 
vernhommen, unnd wollen E. L. daruff freundlich nicht ver- 
hal tenn, das wir E. L ., sovil immer gelegenn, zu wilfharnn 
nicht ungeneigtt. Es seindt aber mit  den Ansehe-Stedten irer 
befreiunge unnd privilegia halbenn uff unserm fischerlager Drakoer 
unnd ändern irrungen eingefürtt , die anhero uf vilfalt t ig guett lich 
handlung nicht mugen erledigt t  werdenn, unnd seindt aber doch

H ansische Geschichtsblät ter X X X . 12
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fürschlege zu außtreglichenn mittlen angestalt t , dadurch solch 
irsaln mit  gött l icher hulff rechtlich zu erledigenn.

W eil dann vor außtrag solcher gebrechenn wir nicht ver- 
wissigt t , wie weit t  der Ansehe-Stedte privilegia zu erstreckenn, 
habenn vir  fueglich E. L . underthan, den von Treptow, die 
gefurdertt  confirmation nicht thun mugen. Unnd wollen uns E. L. 
in dem nicht anders dann freundlich bedenckenn; wir wollenn 
auch E. L . zu freundlicher wilfharung den von Treptow mit 
gnadenn begegnen lassen. Das wir E. L . zu freundlicher antt- 
wort t nicht unangezeigtt  wollenn lassenn. Und seindt E. L. 
als unserm besondernn lieben ohmen unnd schwagern mit be­
sonder freundschafft  unnd allem guethen zu wilfharnn jeder zeit 
freundlich geneigt t  unnd will ig. Datum in unser jacht  zu Soest- 
marck in Lalandt t  den letzten monatstage August i anno etc. 
im 56.

Christ ian.

6. Bescheid Kg. Friedrichs I I . von Dänemark auf das 
Gesuch der Stadt  Treptow durch die deutsche Kanzlei . — 
1 559  Sept- 1 -

A bsch r i f t  des Syndikus N yssen ius im Codex H er r l inger  S. 429, 
im  16 . Jah rh .

Dem durchleuchtigsten großmechtigsten hochgebornen fürsten 
und herrn, herrn Friedrichen dem ändern, zu Dennemarcken, 
Norwegen, der Wenden und Gotten koning, hertzogen zu Schleß- 
w ick , H olstein, Stormarn und der Ditmarschen, Grafen zu 
Oldenburgk und Delmenhorst, unserm allergnedigsten herrn, hatt 
der erbar und wolgelart  Magister Johan Pom m er1, sindicus der 
stadt Treptow an der Rega, ein schreiben, von den durch- 
leucht igen hochgebornen fürsten und herrn, herrn Philipsen zu 
Stett in, Pommern etc., außgeben, der von Treptow Privilegien, 
wie angezogen, und derselben confirmation belangen [de], uberandt- 
wordet. Weil aber die Kon. Matt, hochstermeldt , unser aller- 
gnedigster herr, durch ire koningliche cronunge und dabei an­

1 Joh an n  Lü bbek e, auch Joh an n  Pom eranus gen an n t , Sohn  des Bgm . 
Jak ob  L . und der  Kathar ine Bu gen h agen , der  Schwester  des Reform ators. 
S. V ogt , D r . Johannes Bugenhagens Br iefw echsel  S. 345.
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hangenden Verhinderungen und geschefften, auch balden abreisens, 
vorhindert, dem gesandten endtlich resolution uf die suchung zu 
thuen, haben wir, der koninglichen cantzlei vorwandte diener, 
ihme diesenn zettel auß befehl gegeben, zum zeugknuß, das es 
wedder an seinem anhalten oder guter forderunge nicht ge- 
mangelt t. Und alß die königliche majestat  sonst mit denn 
Antzee- und Wendischen Stedten der Privilegien halben in hande- 
lunge und ire Matt, derhalben abermalß uf schirsten Johannis 
des sechtzigsten inkommenden jahrs zu Odensee handelung zu 
pflegen gnedigst endtschloßen, wollen ire Kon. Matt., diweiln sie 
vor der zeit und ehe die gebrechen abgehandelt t  keine confir- 
mation thuen, sich alßdan nach befindung und gelegenheit , uf 
der von Treptow ferner ansuchen, so viele recht und bil l ich, 
mitt  gnaden vornehmen laßen. Urkundlich hab ich Anthonius 
Hanisch secretarius mich mit egener handt underschrieben und 
geschrieben.

Actum Coppenhafen, den ersten Septembris anno etc. lix.

Von wegen königlich Matt, zu Denne- 
marcken und Norwegen unsers gnedigsten 

herrn deutschen cantzlei.

A . Hanisch subscripsit .

7. Bescheid Kg. Friedrichs I I . auf das Gesuch der Stadt 
Treptow. —  Ripen, 1560 Sept. 6.

Abschr i ft  des Syn d ik us N yssen ius im Codex H er r l inger  S. 4 31,

Königliche Matt, zu Dennemarck, Norwegen et c., unser 
gnedigster herr , geben den gesandten der stadt Newen- 
Treptow auf die gesuchte confirmation der Privilegien auf 
Drakahr dißmaln volgenden bescheidt t :

Nachdem ihr Kon. Matt. etc. eigentlich nicht bericht , wie 
es mit gemelter gerecht igkeit  und Privilegien auf Drakahr ge­
schaffen , wollen ihre Kon. Matt, hochstgedachtt  die sache so 
lange, biß dieselbe zu Coppenhagen in eigener person anlangenn 
werden, eingestellet haben; und werden sich alßdan ihre Kon. 
Matt, da, darumb ferner angeregt, die gelegenheit  erkundigen und

12 *



gegen die gesandten alßdan gebuerlich und mit gnaden zu­
erzeigen wißen. Actum Ripen den 6. monatstag Septembris 
anno etc. 60.

Von wegen könig. Dennemarkischen 
deutschen cantzlei etc.

Schwennd1 subscripsit.
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'  D ie beiden ersten Buchstaben des Nam ens sind bis zur U nleser l ichkei t  
verschnörkel t .



V.

DIE LÜBISCHE RATSCHRONIK DES 15. JAH R­
HUNDERTS UND IHRE VERFASSER*.

VO N

FR I ED R I C H  BRU N S.

* D ieser  Aufsat z hat  eine grcfsere A bhand lung des H errn  Verfassers 
über 'd i e Lübecker  Stadtschreiber  von 1350  bis 1500» zur  Gru n d lage, die 
sich in H änden der Redak t ion  befindet , Raum m angels halber  aber dem 
nächsten Jah r gan g Vorbehalten bleiben m ufs. K . K .





D i e  bis 1482 reichende lübische Ratschronik des 15. Jah r ­
hunderts liegt nur in der für den Gebrauch des Rates von 
Schreiberhänden in Bücherschrift  zusammengetragenen Original­
handschrift  vor ; von dem Entwürfe der Chronik sind irgend­
welche Reste bisher nicht  zu Tage gefördert  und auch schwer­
lich erhalten.

Ist  demnach von vornherein die M öglichkeit  ausgeschlossen, 
die Frage nach den Verfassern der Chronik mit H i lfe ihres 
Schriftcharakters zu beantworten, so bietet letzterer immerhin 
genug unterschiedliche äufsere M erkmale, um die Gliederung der 
Reinschrift  hinsichtlich ihrer Entstehung klarzustellen.

Der erste einheit lich niedergeschriebene Abschnit t  umfafst  
in der Reinschrift  Bl. 1— 40 (Grautoff 2, S. 3— 78) und enthält  
die bereits von Koppmann im drit ten Bande seiner Lübischen 
Chroniken (S. 357— 441)  neu herausgegebenen, einer unbekannten 
lateinischen Korner-Rezension vom Jahre 1438 entstam m enden' 
Nachrichten aus der Zeit  von 14 0 1— 38.

Mit den Worten »In dem jare na Godes gebort  1438« 
(Grautoff S. 78), die den zweiten, auf Bl. 48— 52 enthaltenen 
Abschnit t  einleiten, setzt unverkennbar eine dickflüssigere Tinte 
ein , d i e, wie dies gerade in den ersten Zeilen besonders 
hervort r i t t , stellenweise abgeblät tert  ist  und deshalb gegenüber 
der voraufgehenden t iefschwarzen Schrift  ins graue spielt . Sie 
reicht bis Ende 1445 (Grautoff S. 100). Die anfangs dürft ig 
fliefsenden Nachrichten kommen erst  für 1444 und 1445 dem 
durchschnit tl ichen Umfange der demnächst  folgenden Jahres­
abschnit te annähernd gleich, und sind aus der mehr oder weniger 
verblafsten Erinnerung des Chronisten niedergeschrieben. Da 
zu der unter 14 4 2  berichteten Gefangensetzung des Junkers Erich 
von H oya in Osnabrück bemerkt ist  »unde sit  noch in desser 
jegenwardigen tyd« (S. 84) , der Gefangene aber 1447 zur Zeit

1 Koppm ann  a. a. O. S. 351.



der Belagerung von Lippstadt  (Juni 20— 30) 1 wieder freigelassen 
wurde (S. 109) , so wird dieser Abschnit t  1446 oder in der 
ersten Hälfte des Jahres 1447 abgefafst  und wahrscheinlich 
damals auch eingetragen sein.

Der drit te Abschnit t  reicht von Bl. 52—6ob und inhalt lich 
von Anfang 1446 (S. 100) bis zu der unter 1448 berichteten 
Krönung Kar l  Knutsons am 29. Juni und dem Beginn der un­
mittelbar darauf unternommenen Belagerung Wisbys (S. 114) . 
Er  ist mit  einer bräunlichen Tinte geschrieben, die jedoch mit 
Bl. 57 und 58, nachdem offenbar die Feder des Abschreibers 
beim Eintauchen den Bodensatz des Tintenfasses erreicht hatte, al l­
mählich einen schwarzen Farbenton angenommen hat. Der Bericht  
ist bald nach Mit te 1448 einheit lich abgefafst , denn einerseits 
nimmt der Chronist unter 1446 (S. 103) und unter Ostern 1447 
(S. 106) bereits Bezug auf den zum Juni und Jul i  1448 ge­
schilderten Kriegszug Herzog Friedrichs von Sachsen und seiner 
böhmischen Söldner nach Westfalen (S. 107— 110) ,  andererseits 
ist ihm die am 4. Dezember 1448 erfolgte und im nächsten 
Abschnit t  unter 1449 (§• I1[9) erzählte Einnahme W isbys noch 
unbekannt ; auch hat bereits im August  1448 oder wenig später 
der damalige Substitut der lübeckischen Ratskanzlei Christian 
von Geren mehrere Stücke dieses Abschnit ts (S. 103— 105, 
106 f.), aus dem Entwürfe der Chronik ins Lateinische übersetzt2.

Der auf Bl. 60 h unter 1448 mit den Worten »Item in 
desseme sulven yare bi Unser Leven Vrowen daghe der crud- 
wygenghe« (Aug. 15)  beginnende (S. 114)  und bis fast ans 
Ende vom Bl. 63b reichende kurze vierte Tei l , welcher die 
Chronik bis Ende 1448 fortsetzt, läfst  das namentl ich zu Anfang 
offensichtlich zum Ausdruck gelangende Bestreben des Schreibers 
erkennen, seine am Schlufs des vorigen Abschnit tes stark in die 
Breite gezogenen Schriftzüge zu verdichten. Die Tinte erscheint 
etwas blasser als zuvor , jedoch ist die letzte mit  den Worten 
»weret dat hertich A l ff  storve ane erven« (S. 119  Mitte) an­
hebende nahezu seitenlange Spalte von Bl. 63 '> mit einer ändern, 
sehr hellen Tinte geschrieben. Der S. 118  zum Versprechen

—  18 4  —

H ausberg, D ie Soester  Fehde im  15. Jah rh . S. 53.
V gl . Bruns, D ie Lübecker  Bergen fah rer  und ihre Chron ist ik  S. 327 f.

.
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des Lüneburger Rates, in Kürze seine Lübecker Rentengläubiger 
befriedigen zu wollen, gegebene H inweis: »wat hyraf geholden 
war t , dat sok in deme neghesten yare«, beweist , dafs der A b ­
schnit t  bald nach 1448 und beträchtlich früher als der Bericht  
über das folgende Jah r  abgefafst  ist, denn dort ist  eine im M ärz 
1449 zwischen dem Rate von Lüneburg und seinen Lübecker 
Gläubigern getroffene Vereinbarung1, welche der Chronist vielleicht 
bei den obigen Worten im Auge gehabt hat , wie diese An ­
gelegenheit  überhaupt, mit  St il lschweigen übergangen.

Der fünfte Abschnit t , Bl. 6 31> bis Bl. 74 k , welcher von 
Anfang 1449 (S. 119)  bis zu der unter 1450 (S. 138)  berichteten, 
jedoch erst am 15. Januar  1451 er folgten2 Aussöhnung Lübecks 
mit Herzog Heinrich von Meklenburg reicht, zeichnet sich durch 
eine t iefschwarze Tinte aus. Da der Chronist zum Herbst  1450 
(S. 132)  bemerkt , dafs der weitere Verlauf der Dinge in 
Schweden »noch nicht vor oghen« sei, so ist dieser Tei l  ziemlich 
gleichzeit ig, und zwar wahrscheinlich noch vor den ergebnis­
losen dänisch-schwedischen Verhandlungen zu Avescher oder 
Christ ianopel im Juli 1451 3, zweifellos aber vor dem im Februar 
1452 unternommenen Einfall Kön ig Karls in Schonen abgefafst .

Der sechste längere Abschnit t , Bl. 74 lj bis i i 4 ,J, welcher 
die Chronik von den zum Schlufs des Jahres 1450 berichteten 
Ereignissen (S. 138 fr. von »Item in desseme yare« ab) bis Ende 
1457 (S. 208) fortsetzt , hebt sich von den früheren und späteren 
Part ien aufser durch eine etwas hellere Tinte durch die Eigen ­
tümlichkeit  ab, dafs in ihm das u vor dem n als ü ausgezeichnet 
i st , während es sonst in der Regel  ü oder auch zuweilen Ü ge­
schrieben ist. H insicht lich der Entstehungszeit  ist  zu bemerken, 
dafs Ende 1450 zur zwiespält igen Bischofswahl im Stift  Münster 
(S. 140) bereits auf den weiteren Ver lauf bis 1456 verwiesen 
w i rd; ferner erstreckt sich die Erzählung unter 1451 (S. 141 f., 
146) bereits bis 1452 und ist unter 1453 (S. 163) ,  unter 1455 
(S. 176)  und unter 1456 (S. 185)  auf den Bericht  des jewei lig 
folgenden Jahres Bezug genommen. Es wäre zwar möglich, dafs

1 V gl . Lüb . U .-B. 8, S. 599 Anm .
1 Lü b . U .-B. 9, N r . 2.
3  V gl . H . R . I I  4 , S. 1.
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der H inweis zu Ende 1450 einer Schlufsredakt ion dieses Ab­
schnit tes unmit telbar vor seiner Übert ragung in die Reinschrift  
entstammt, und im übrigen der Text  etwa 1— 2 Jahre nach den 
bezüglichen Ereignissen abgefafst  wäre, doch spricht die stetig 
zunehmende Ausführlichkeit  der Schi lderung, welche 1451 5T/z, 
1452 7T/ a, 1453— 55 je etwa 9 , 1456 n  und 1457 nahezu 
16 Druckseiten füllt, eher dafür, dafs der ganze Abschnit t  einheit lich 
entworfen ist . Dies wird 1458 geschehen sein, denn der Chronist  
kennt noch nicht den Ausgang der unter 1457 (S. 204) be­
richteten Belagerung der Stadt  M arienburg, die sich gegen die 
Polen bis zum Abschlufs des preufsisch-polnischen Waffenst ill­
standes zu Riesenburg im Oktober 1458 gehalten h at 1; auch 
vermag er noch nicht abzusehen, ob , wie man fürchtete, die 
zum Sommer 1457 (S. 206) erzählte krankhafte Erscheinung der 
Kinderwall fahrten nach Thann im Elsafs »were en vorspok 
enes groten arges, alse or loghes, pest ilentie edder dure tyd; 
doch volghet  hyr wat  na, des wart  me en war«.

Der von Anfang 1458 (S. 208) bis in das Jahr 1461 
reichende siebente Abschnit t  umfafst  in der Reinschrift  die 
Seiten 114b  bis 130b und wird nach unten hin begrenzt durch 
einen mit den Worten sin  demesulven jare na paschen« (S. 236) 
einsetzenden veränderten Schriftcharakter. H inweise auf die 
Fort führung der Chronik oder die weitere Entwicklung der Dinge 
sind nicht vorhanden.

M it  dem achten Abschnit t , der die Chronik von Ostern 
1461 (S. 236) bis in den Herbst  ^ 6 3 (S. 270) fort führt , setzt 
meines Erachtens eine neue, jüngere Schreiberhand ein. Die 
Federführung ist eine kräft igere, die Buchstaben, insbesondere 
A, B, D , H , S, a, g, r, v, sind schärfer und eckiger ausgezogen 
und haben zum Tei l  andere Formen als zuvor; auch ist  jeder 
unmit telbar auf ein d folgender Vokal an dieses angeschlossen, 
so dafs sein vorderer Abstrich in den hinteren Abstrich des d 
fällt. Der Abschnit t  reicht bis nahe an das Ende von Bl. 149 b, 
der letzten Sei t e2 der Pergament lage Bl. 140— T49, wo nach

1 V oigt , Gesch. Preufsens 8, S. 562.
2 Sie sch l iefst  mit  den W or ten  (S. 270 ) : »aldus worden  de ar  || men 

lude gevrouwet«.
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dem Satze »Also wert  en isl ik van en up en rad gelecht na 
syneme vordenste« (S. 270)  die Tinte wechselt . Zweifellos hat  
hier der Schreiber nur deshalb abgesetzt , weil ihm das Perga­
ment ausging, denn dafs der ihm vorl iegende Entwurf der 
Chronik das Jahr  1464 wenigstens tei lweise noch mit umfafste, 
beweisen die auf die Belagerung von Mewe durch die Danziger 
und Polen bezüglichen Worte (S. 269): »unde legen darvor
wante up des nigen jars daghe, do wunnen se de stat unde 
dat slot , also hyrna gescreven steit  in dem negesten jare« (vgl. 
S. 272 unter 1464).

Die gleiche H and setzt die Reinschrift  um zwei weitere Ab­
schnit te, den neunten und zehnten, fort , und zwar zunächst mit  einer 
hellbraunen Tinte bis zu den letzten Zeilen 1 der folgenden Lage 
Bl. 150 bis 159, sodann von den dort igen Worten »unde voren doer 
en arm unde vordorven unde vorheret lant« (S. 287 Mitte) mit  
einer dunkleren Tinte bis auf die erste Seite der übernächsten 
Lage Bl. 170— 179,  wo unter Ostern 1467 nach den Worten 
»also hertighe H inrik wolde varen up syneme wagene in de 
M arke, unde« (S. 304) der Schriftcharakter ein anderer wird. 
Auch in diesen beiden Fäl len hat der Schreiber seine Vorlage 
nicht erschöpft gehabt , denn im ersten Abschnit t  wird unter 
1464 (S. 278) auf den »anno 66« (vgl. S. 296 f.) zu findenden 
Bericht  über den Friedensschlufs zwischen dem deutschen Orden 
und dem Könige von Polen verwiesen, während im zweiten 
Abschnit t  sowohl unter 1466 (S. 295) wie auch unter dem 
Frühjahr 1467 (S. 300) auf den erst zu Anfang des folgenden 
Abschnit tes (S. 304 f.) unter 1467 »by Petri et Pauli« (um Juni 29) 
erzählten Vergleich der Stadt Wismar mit ihrem abgesetzten 
Bürgermeister Peter Langejohann Bezug genommen wird.

Auf Bl. 170 beginnt als zehnter Abschnit t  mit den Worten 
»heit eme vore unde wolde ene sulven gripen« (S. 304 Mitte) eine 
andere Schri ft : die Buchstaben sind kürzer , die bisher ziemlich 
gleichmäfsig dicken geraden Niederstriche werden geschweifter und 
verjüngen sich hin und wieder in der M it te, die Federanzüge sind 
schärfer und zierl icher, die Aufstriche feiner. Diese Schrift , in der die

1 D ie neue Lage, B l . 160— 169 , beginnt  in dem  oben angeführten W orte 
»vor  || hereU .
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Chronik von Ostern 1467 bis zum März 1469 fortgesetzt ist, 
reicht bis fast  ans En d e1 der letzten Seite der Lage Bl. 170 
bis 179 ,  einschliefslich der Worte »unde beden den rath umme 
Godes unde umme rechtes wi llen, dat de rat ene« (S. 318  
unten). Das Abbrechen mitten im Satze erklärt  sich, wie auf 
Bl. i 59 b , ohne Frage aus dem Abschlufs der Pergament lage, 
während der Chronikenentwurf, wie weiter unten2 dargelegt ist, 
wahrscheinlich bis Ende Jul i  1469 (S. 322 Mitte) gereicht hat. 
H inweise auf die Zeit  der Niederschrift  oder der Abfassung 
feh len, wenn man nicht etwa aus der Bemerkung (S. 311) ,  es 
sei das laut Vereinbarung zwischen Lübeck und Hamburg vom
15. Juni 1468 neugeprägte Geld »nu tor tyd noch genge unde 
geve« in beiden Städten, darauf schliefsen wi l l , dafs seit der 
Ausgabe jenes Geldes bereits ein längerer Zeitraum verflossen 
gewesen sei.

Der nahe am Schlüsse von Bl. i 79 ,J mit den Worten »wolde 
helpen, dat se mochten by rechte bliven unde unvordorven« 
(S. 318)  beginnende zwölfte Abschnit t  reicht genau bis zum Ende 
der Pergament lage Bl. 220— 229h und schliefst hier unter 1480 
mit den Worten »de ere kopenschop mit schapen, honren, 
vischen unde eyrn plegen to hebbende in dem lande« (S. 415) . 
Die Schrift  ist rundlich und zeigt gleichmäfsig dicke Nieder­
striche ; die Tinte ist im allgemeinen blafs, schwankt aber unstet 
in helleren und dunkleren Farbentönen; die sonst abwechselnd 
in blau und rot ausgeführten Init ialen sind ausschliefslich mit 
roter Farbe eingezeichnet. Mit derselben roten Farbe, also 
zweifellos bei Einfügung der Init ialen und bei der auch sonst 
üblichen Auszeichnung der Satzanfänge durch rote St r iche, sind 
auf Bl. 200 (S. 359) die im Texte ausgefallenen Worte »Hasen- 
balch unde de here het« am Rande in Kanzleischrift  nach­
getragen, und zwar von einer sehr charakterist ischen Hand, die im 
Niederstadtbuch von 1477 (trium regum) Jan. 6 bis 1482 (pal­
marum) März 31 vertreten ist . Sie gehört dem Subst ituten der

1 D ie folgen de L age, Bl . 180— 18 9 , beginnt  mit  den W orten »en dar  
n icht  wedder  afgeven« (S. 319  erste Zei le) .

1 S. 19 1— 192.
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Ratskanzlei Heinrich W inter1 an ; dieser hat nämlich auf dem 
ersten im übrigen freigelassenen Blat te des ausschliefslich von 
ihm geschriebenen, 1478 (pentecostes) Mai 16 beginnenden und 
bis 1481 (Michaelis) Sept. 29 reichenden Niederstadtbuchbandes 
seinen Namen (Hinricus Winter) verzeichnet, auch schliefst  seine 
letzte, 1482 »secunda mensis aprilis hora vesperarum« datierte 
Eintragung mit den Buchstaben »H W«. Er  war noch 1483 
anderweit ig in der Kanzlei tät ig und ist jedenfalls ident isch mit 
dem i486 genannten gleichnamigen Supprior des Dominikaner­
klosters in W ismar2. Für die naheliegende Annahm e, dafs 
dieser Abschnit t  von Winters Hand stammt, lassen sich be­
stimmte Beweise nicht erbr ingen, da die Chron ik , wie eingangs 
erwähnt, in Bücherschrift  geschrieben ist. Die Abfassung des 
Abschnit ts ist keine einheit liche. Unter 1477 heifst es (S. 399) 
zum Ausbruch des österreichisch-ungarischen Kr ieges: »Dit  is 
der veyde quad anbeginnen, wo sik de ende vynden mach unde 
vor lopen, dat is noch nicht vor ogen«, während am Schlüsse 
desselben Jahres (S. 403) die Beendigung der Fehde durch den 
am 1. Dezember erfolgten Friedensschlufs verzeichnet i st ; es 
mufs also die angeführte Stelle noch 1477 niedergeschrieben 
sein. Mit  dieser Folgerung steht im Einklang, dafs der Chronist  
1472 (S. 344) auf das weiterhin berichtete Ergebnis der Be­
mühungen der Städte um die Abstellung des neuen Lüneburger 
Zolles verweist und die Aufhebung desselben unter 1476 (S. 382) 
erzählt , sowie ferner die Bemerkung zum Bericht  über den Brand 
der deutschen Brücke in Bergen unter 1476 (S. 382), es sei die 
Untersuchung, ob Brandst iftung vorl iege, zwar eingeleitet »men 
wo gerichtet , dat wed alle man nycht noch tor t id«. Eine 
weitere Part ie dieses Abschnit ts ist um die Mitte von 1479 ent­
standen, denn unter 1478 schliefst der Chronist  seinen Bericht

1 In  einer N iedersladtbuchein t ragung unter 1480 (Anthoni i )  Jan . 17, 
sowie in mehreren ändern heifst  es: »Tuge sint  Everh ardus Pot  unde H in ­
r icus W inter , Subst i tuten in der  cancel lar ie to Lubeke«.

1 »Broder H in r ick  W yn ter  suppr ior  . . . predikerordens des closter[s]  
tor W i i sm ar «: N St B. i 486  (cantate) A pr . 23. —  O stern 1443 war  »H enricus 
W in ter  de H onover« zu Er fu r t  im m at r iku l ier t ; A k t en  der  Er fu r t er  Universi tät  
S. 19 5. Zu diesem H erkunft sor t  st im m t, dafs der  Subst i t u t  H ein r ich W inter  
K ler i k er  der  D iözese H i ldesheim  w ar : H . R . I I I  I , N r . 260.
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über den Streit in L ivland und die —  zu Anfang Frühjahrs 1 4 7 9  

erfolgte —  Gefangensetzung des Erzbischofs von R iga mit der 
Bem erkung, dafs das Ende des Spiels noch nicht vor Augen 
sei (S. 4 0 7) .  Der Erzbischof starb jedoch bereits am 1 9 .  Juli 
desselben Jahres. Das Abbrechen des Abschnittes am E nde einer 
Pergamentlage und mitten im Zusammenhänge beweist, dafs auch 
in diesem Falle die V orlage des Schreibers weiter gereicht hat.

Der dreizehnte und letzte Abschnitt, welcher auf den beiden 
Lagen 230 — 239 und 2 4 0 — 2 4 9  den Rest der bis Ende 1482 
reichenden Chronik und deren Register (S. 4 1 5 — 4 5 6 )  enthält, 
ist von einer neuen H and 1 eingetragen. D a der Schlufsverwerk 
zur C hronik, welcher das Jahr 14 8 2  als letztes dem zweiten 
Bande der Ratschronik zuweist, 1 4 8 9  »in deme pinxsten« datiert 
ist, ferner im Texte auf die für einen dritten Band bestimmten 
chronikalischen Berichte über die Jahre 1 4 8 3 ,  1 4 8 7  und 1489 
(S. 42 2 ,  4 3 2 ,  426) verwiesen und auch (S. 4 3 3 )  auf die weitere 
Entwicklung bis zum Jahre 1 4 9 0  Bezug genommen ist, so kann 
der betreffende Abschnitt erst im letzteren Jahre ins reine ge 
schrieben sein. Seine Entstehung fällt freilich, wie weiter unten2 .
dargelegt ist, der Hauptsache nach bereits in das Jahr 1 4 8 5 .

Gehen wir nach diesen Bemerkungen betreffs der Gliederung 
der Reinschrift hinsichtlich ihrer Entstehung auf die Fragen über, 
wie die Chronik selbst nach ihren verschiedenen Verfassern zu 
zerlegen ist und wer diese Verfasser waren.

In der Einleitung zum zweiten Bande seiner Ausgabe der 
Ratschronik3 nimmt Grautoff für das 15. Jahrhundert vier
Chronisten an, denen er die Partien von 1 4 0 1 — 1 4 3 4 ,  1435 bis
1 4 5 7 ,  1 4 5 8 — 1480 und 14 8 1/8 2  beilegt. Zweifellos hat er in 
sofern R echt, als der Bericht über den Zeitraum von 14 8 1/8 2  
von einem neuen Verfasser herrührt, denn die zu Anfang 14 8 2  
gegebenen chronologischen Notizen, die häufigen biblischen und 
anderen Zitate, sowie eine Anzahl witzelnder Nebenbemerkungen 
sind Eigentümlichkeiten, die nur diesem Abschnitt zukommen.
Was aber die Partie bis 14 8 0  betrifft, so ist zun ächst, wie ’

1 Vgl.  Koppmann, Lüb. Chroniken 3, S. 347.
2 S. 201.
3 S. V III  ff.

1
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Koppmann bem erkt1, ‘ die Annahme naheliegend und kaum aus 
irgend einem Grunde mit F u g  zu bezweifeln5, dafs der zwischen 
Anfang 1446  und Mitte 1 4 4 7  schreibende erste selbständige 
Fortsetzer der Chronik die der unbekannten Korner-Rezension 
von 14 3 8  entnommenenen Nachrichten übersetzt und seiner 
Arbeit vorangestellt h a t, und diese Ansicht wird im weiteren 
Verlauf unserer Ausführungen bestätigt werden. Es bleiben 
also für den Zeitraum bis 1 4 8 0  zwei Verfasser übrig. Ihre ver 
schiedene Art charakterisiert Grautoff meines Erachtens im all 
gemeinen zutreffend, indem er den ersten als einen ruhigen 
Beobachter seiner Zeit und ‘ mehrenteils parteilos und gerade5 
bezeichnet, während er dem zweiten Chronisten eine gröfsere 
Gewandtheit im Ausdruck, eine lebendigere Darstellung und, ‘ be 
sonders in den späteren Jahren5, ein so warmes Interesse für 
seine Sache beilegt, ‘ dafs er nicht nur gegen die Verirrungen 
seiner Zeit dreist zu Felde zieht und sie mit den Waffen des 
Witzes und der Satire bekäm pft, sondern auf der ändern Seite 
auch die ritterliche T at und das wahre Verdienst überall mit 
gerechter Bewunderung erhebt5; auch betont Grautoff mit Recht 
die Vorliebe dieses Verfassers für die Einstreuung kerniger 
Sprichwörter und den Gebrauch sprichwörtlicher Redewendungen. 
Es erscheint mir jedoch nicht gerechtfertigt, den betreffenden 
Einschnitt mit Anfang 1 4 5 8  zu m achen, denn der hierfür an 
geführte Grund, dafs die Handschrift —  welche Grautoff augen 
scheinlich für die des Chronisten hält, da er überhaupt nicht 
zwischen den Verfassern und den Ingrossisten unterscheidet —  
an jener Stelle w echsle, kann nach den obigen Ausführungen 
über die Gliederung der Reinschrift nicht stichhaltig sein; auch 
vermag ich nicht m it Grautoff die Aufnahme von Urkunden in 
das W erk, deren früheste sich unter 1 4 5 9  findet, als ausschliefs- 
liche Eigentüm lichkeit des zweiten Verfassers anzusehen. Viel 
mehr bin ich der M einung, dafs das W erk nach 1457 zunächst 
im bisherigen G eiste fortgeführt ist und dafs erst unter 14 6 9

der Verfasser wechselt.
Diese Ansicht fufst in erster Linie auf der Beobachtung, 

dafs in der Chronik der Gebrauch der Worte »doch jo (io)« für die

1 Lüb. Chroniken 3, S. 353.
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modernen Bindewörter »jedoch« oder »aber« unter 1469 abgelöst 
wird durch die Anwendung von »jo (io) doch«. Es findet sich 
nämlich »doch jo (io)« auf folgenden Seiten der Grautoffschen 
Ausgabe: 17, 33, 35, 38, 48, 49, 51, 69, 77, 85, 90, 106, 
107, 109 (3 mal), 110,  i n ,  115,  129, 131,  137 (2 mal), 140, 
142, 147, 154, 158, 160— 162, 164, 166 (2 mal), 185, 192, 
193, 203, 204, 207 (2 mal), 208, 211 (2 mal), 212, 215 (2 mal), 
216, 223, 224 (2 mal), 236, 237, 243, 246 (2 mal), 247, 263 
(3 mal), 264 (2 mal), 266, 267, 269, 274— 276, 278— 282, 285, 
298, 290, 292, 295, 296 (2 mal), 298, 299, 30 1— 305, 307, 
308, 313— 315;  zusammen also 92 mal. Ferner ist »unde doch 
jo (io)« für »dennoch« S. 84, 165, 183, 196 und 326 gebraucht. 
Dagegen kommt »jo (io) doch«: S. 322, 323, 330, 331,  340 
34r i 344— 346, 35°. 352> 354— 356, 360— 362, 374, 375, 381, 
383, 39 1— 393, 402, 406, 409, 4 11,  also 28 mal vor. Von 
S. 412 ab schliefslich bis zum Ende der Chronik (S. 435)  
finden sich weder »doch jo« noch »jo doch« , sondern nur die 
schwächeren Bindewörter »doch« und »men«. Da nun der 
Gebrauch des »doch jo« und des »unde doch jo« sich be­
schränkt auf die Abschnit te I — X der Reinschrift  mit der einzigen 
Ausnahm e, dafs »unde doch jo« noch einmal vorkommt zu 
Anfang des folgenden Abschnit tes, der, wie oben bemerkt , ein 
bei Eint ragung des zehnten Abschnit tes unerledigt gebliebenes 
Stück des Chronikenentwurfes mit umfafst , der elfte Abschnit t  
aber weiterhin nur »jo doch« enthält , so ist  die Annahme aus­
geschlossen, dafs die Anwendung der betreffenden Bindewörter 
auf einer Willkür der Abschreiber beruhe, vielmehr mufs der 
Gebrauch des »doch jo« und des »unde doch jo« dem älteren 
Chronisten, der des »jo doch« seinem Fortsetzer eigentümlich 
sein. Es trit t also der Wechsel der Verfasser unter dem Juli  1469, 
und zwar höchstwahrscheinlich mit den Worten »Item in desseme 
jare by Jacobi« (S. 322 Mitte) ein.

Dieses Ergebnis finden wir bestät igt , wenn wir beobachten, 
wie sich die Sprichwörter und die sprichwört lichen oder volks­
tümlichen Redensarten bis 1480 über die Chronik verteilen. Es 
heifst : S. 167 (1454) : »do was dat mos vorghoten«. S. 331 
(1470) : »der woldad ward darna gedacht , alse de struß denkt 
syner eyer« und »Got sturd den bomen, dat se nicht wassen in
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den hemmel«. S. 337 ( 1471) :  »dar ward af achter en pels 
unde vor en t r oye1«. S. 344 (1472) : »aldus quam de vos in 
des grevers nest in deme bil ichten«; >We my enß bedrucht, 
dat vorgeve em Got , men bedrucht he my noch enß, dat vor- 
geve my Got «; (die Lüneburger) »hengeden den spegel vor der 
vorsten lande« (vgl. S. 346). S. 348 ( 1472) :  »Dat  lavede he 
to donde, unde is doch nicht gesehen, sede Karov« ; »Greve 
Gerd . . . quam to Lovenborch alse en vorvlogene guß«. 
S. 349 (1472) : »De olden mucke bleven em in deme vei l e«; 
»De ende der degedynge ward ene wachtele2«. S. 351 (1473) :  
»Dit  was en clene vur angelecht , men it wolde nicht bernen«. 
S. 352 ( 1473) : »De körte eie konde nicht toreken«; »Wan de 
herde bister geyt , so bit de wulf de schape«. S. 357 (1474) : 
»Deden alle vorsten ok also, denne weren se aller eren werd, 
unde dat kopper wurde to golde«. S. 358 ( 1474) :  »uppe dat 
de stede sik tweyden unde de heren so quemen twysschen ko 
unde kerkhof3« ; »Ses synke was troye duß geworden4«; »De 
quitancie der betalinge is vorloren« (ironisch). S. 360 (1474) : 
»Dem piper was de munt ser, darumme ward dar nyn rey af«. 
S. 362 (1474) : »io doch . . . blef aleke en dod vogel«. S. 363
(1474) : »Dat morgenrod betekent gerne regen unde unwedder; 
wo scholen de vrede maken buten landes, de bynnen landes 
seidene vrede holden?«; »Wat ere bedrif was, wolde nycht up- 
gan , darumme blef i t  en koke5«. S. 368 ( 1475) :  »Dat ward 
under deme hudeken speld6« ; »Dit was zeker in deme dele nyne 
gude unde wolludende floyte to eneme schonen vroleken danse« 
»De lude seggen, de warheit  is Gode best bekant«. S. 373
( 1475) :  »Unde seker, dyt  synt  nyne glade remen unde trippen- 
t reders7, men it mögen wol mannen heten«. S. 378 (1476) : 
»It is nyne hovesche schole, dar de scholers also vele lerd, dat 
se den mester uppe den stert  houwen«. S. 379 (1476) : »De

1 V gl . Sch i l ler  und Lübben , M it teln iederdeutsches W örterbuch 4, S. 6 14 .
1 D as. 5, S. 570.
3 D as. 2, S. 508.
4 D as. I ,  S. 602.
5 D as. 3, S. 514 .
6 D as. 2, S. 307.
7 D as. 4, S. 6 13.

H ansische Geschichtsblät ter  X X X .
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ende ward en wilde guß«; »Vorne sen unde lange denken, dat 
is der wysen hemelke rad«. S. 380 (1476) ; »Mit sulken eren, 
alse H eyleke densten dr uch1«. S. 381 (1476) : »Der ruben 
mach rynghe, de den kol bedricht2« ; »En gut wech umme is 
nyn krumme«. S. 392 ( 1476) : »Des sy Got  allemechtich bene- 
d iet , de den bomen sturd, dat se nicht en wassen in den 
hemmel«. S. 393 (1476) : De held do synen laven untobraken, 
recht so de hunt de wurst holt«. S. 395 ( 1477) : »Mit sulker 
ere, alse H eyleke densten druch«. S. 397 ( 1477) : »Heyl  heyl  
wo blicket  dar dat adel, alse melk unde blud gespyet  up enen 
kalsak« I S. 400 (1477) : »It  is nicht allen luden geven cipollen 
to schellende«. S. 404 ( 1478) : »Des hebbe io dank de blinde stef- 
moder twedracht, de nummer blinkt  en luckich kynt  in de werlt«. 
S. 405 (1478) : »lik so en wulf gedecket mit lammesten veilen«.
S. 414 (1480) : »Desse sake hadde he wol uth deme tröge 
nomen3«. Es verteilt  sich also der Gebrauch der Sprichwörter 
und volkstümlichen Redewendungen mit nur einer Ausnahm e4 
auf den Zeit raum von 1470— 1480, den wir dem zweiten Ver­
fasser beilegten.

W er sind nun die beiden Chronisten?
Von Interesse für die Persönlichkeit  des bis 1469 schreiben­

den er st en  V er f asse r s ist zunächst eine Aufzeichnung des 
Stadtschreibers Johann Brach t5 aus dem Jahre 1464 über den 
Pergament- und Papierverbrauch der Ratskanzlei im voraufgehen­
den Jahre. Sie lautet ;

1 D as. 2, S. 226 f.
1 D as. 4, S. 518 .
3  D as. 4, S. 614 .
4 Zu  erwähnen ist  noch d ie w oh l  eben fal ls volkstüm l iche W endung in 

dem unter  1465 eingefügten  ausführ l icheren Ber ichte über d ie 1464 un ter ­
nom m ene lübische Gesandtschaft  nach Preufsen : »dat  se dar  n icht  en 
seghen n o ch  k er k en  n o ch  c l u e s n o ch  k a t t en  ed d er  h u e s, dat  un- 
geser ighet  were« (S. 287). En tstam m t  jedoch dieser  Ber i ch t , w ie Graut of f 
(S. X I I )  annimm t , der  ver loren  gegangenen  Chron ik  des an der  Gesandtschaft  
bet ei l igt en  Bürgerm eisters H inr ich  Castorp, so scheidet  jene alsdann w oh l  mit  
übernom m ene W endung für  die Kennzeichnung des W esens unserer Chronisten aus.

5 I n  Brach t s ßr iefverzeichn is ( vgl . H ans. U .-B. V I I I  S. 89 A nm . 1) . 
A u f  die bet reffende St el le hat  berei ts P. H asse in der D eutschen L i t erat u r ­
zeitung 1896 Sp . 525 hingewiesen.



»Anno etc. 64
hadde mester Johannes Wunstorp 6 decker pergamentes.
Item ego Johannes Bracht  18 decker, et hoc propter meam 

absenciam versus Prutziam et regnum Polonie, que duravit  20 
ebdomadas ’ , alias magis habuissem.

Item Johannes Arnoldi habuit  22 decker.
Unde wii dre hedden van Tybbeken in papiro vor 6 marck 

Lubesch unde 20 $).
I tem dominus Johannes Hertze hadde 4 decker t o  d er  

k r o n i k en  b eh o ef f « .
Es hat  also der damalige Ratmann und ehemalige Proto- 

notar Jo h an n  H er t z e 1463 die Eintragung eines Tei ls des 
Chronikenentwurfes in die vorliegende Pergamentreinschrift  ver- 
anlafst. War er zugleich der Verfasser der älteren Part ie der 
Chronik? Diese Frage läfst  sich meines Erachtens unbedingt 
bejahen.

Aus den wenigen selbständigen Zusätzen und Abänderungen, 
welche die Chronik in ihrem ersten, wie erwähnt, einer Korner- 
Rezension von 1438 entnommenen Teile dieser Quelle gegenüber 
aufweist , folgert Koppm ann2, dafs der Chronist  ‘ einerseits zu 
dem Rat , andererseits zu Bischof Johann in näheren Beziehungen 
stand’ . Dies trifft auf Johann Hertze zu, da er vor seiner 
Tät igkeit  als lübischer Sachwalter am päpst lichen Hofe ( 1433— 35) 
und seiner Anstellung als Protonotar ( 1436)  höchstwahrscheinlich 
Vikar am Dome gewesen ist. Am 1. Februar 1422 nämlich 
bestät igte Bischof Johann Scheie eine aus dem Nachlafs des ver­
storbenen Lübecker Domherrn Marquard Hertze von dessen 
Testamentsvollst reckern, ebenfalls drei Lübecker Domherren, zu 
Ehren der hl. Katharina gest iftete Vikarie an dem im Dome 
gegenüber der Sakristei gelegenen St. Lorenz-Altar und gestand 
zugleich den Testamentsvollst reckern zu, »quod providus vir

'  V on  Lübeck  abwesend w ar  Brach t  1463 von  M ärz 14  —  c. M ai I  und 
A u g. 29 —  N ov. 29, also 7 W ochen  und 13 W ochen 2 T age =  c. 20 W ochen
2 T ag e, 1464 dagegen  von  A pr . 22 —  A ug. 13 und Okt . 3 —  D ez. 3 ,  also 
16  W ochen 2 T age und 8 W ochen  6 T age —  25 W ochen I T ag ; auch 
deuten die W orte »versus Prutziam  et  r eg n u m  P o l o n i e«  au f  das Jah r  
1463 (vgl . H . R. I I , 5, N r . 402— 420).

1 Lü b . Chron iken 3, S. 353 f.
13 *
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magister Johannes H er tzee, clericus nostre diocesis antedicte, 
vel saltem de ipsius voluntate alter idoneus prima vice per ante- 
dictos dominos testamentarios predicto domino decano et capitulo 
ad eandem vicariam presentetur1«.

Wie Koppmann weiter hervorhebt2, bemerkt der Chronist 
unabhängig von seiner Vorlage unter dem Jahre 1434,  dafs 
während des damaligen Hansetages zu Lübeck infolge der An­
wesenheit  der Magdeburger Ratssendeboten wegen des über diese 
Stadt  verhängten Bannes das Interdikt  eingehalten sei. Anderer­
seits berichtet der Chronist in seiner selbständigen Fortsetzung3, 
dafs 1438 wegen des Aufenthaltes des gebannten meklenburgischen 
Rit ters Matthias Axkowe in Lübeck das Interdikt  über die 
Stadt zwar vom Kapitel ausgesprochen, vom Rate aber nicht be­
achtet sei, swente de raed hadden en privilegium van deme pavese, 
dat nemant in der stadt Lubeke scholde legghen interdictum«. 
Nun ist  es aber gerade Hertze gewesen, der 1435, also offenbar 
anläfslich des Magdeburger Fal les, zu Florenz dem Rat  die Er ­
neuerung des betreffenden päpst lichen Privi legs aus dem Jahre 
1258 erwirkt  hat 4.

Es hat ferner der Protonotar H ertze, wie in anderm Zu­
sammenhänge darzulegen sein wird, die Lübecker Ratssendeboten 
im Apri l  1440 nach Kolding, im Sommer 1441 nach Kopen­
hagen, im Frühjahr 1445, wie wir annehmen, nach Treptow und 
im September desselben Jahres nochmals nach Kopenhagen be­
glei tet ; über alle diese Tagfahrten aber berichtet der Chronist 
in seiner 1446 aus der Erinnerung niedergeschriebenen, sonst zum 
Tei l  wenig reichhalt igen ersten Fortsetzung, und zwar über die 
letztere Zusammenkunft  mit  so ausführlichen Angaben betreffs 
der damals in Kopenhagen weilenden fürst lichen Hochzeitsgäste 
und mit  einer so eingehenden Kenntnis der Verhandlungen, 
wie man sie nur bei einem Augenzeugen und Teilnehmer voraus­
setzen kann.

In der Folgezeit  ist Hertze, abgesehen von einer wenig be­
merkenswerten Sendung nach Rostock im Dezember 1447, zu

1 St .-A . O ldenburg, Regist rum  capi tu l i  3, N r . 92.
2 A . a. O. S. 356 .
3 Grau t of f  S. 79.
4 Lü b . U .-B. 7, N r . 669.
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auswärt igen Geschäften nicht hinzugezogen worden; es lassen 
sich also keine weiteren Parallelen zwischen seiner amtlichen 
Tät igkeit  und der Chronik ziehen. Dafs er nach seinem Rück ­
t ritt  vom Amte ( 1454)  und vor seiner W ahl in den Rat  (1460) 
die Chronik fortführte, kann nicht befremden, da er nachweislich 
in dieser Zeit  Beziehungen zum Rate unterhalten hat ; auch 
deutet der Umstand, dafs die Chronik die 1455 lübischerseits 
mit  König Christ ian I . zu Flensburg1 abgehaltene Tagfahrt  
irrtümlich nach Hadersleben ver legt2, auf einen Ver fasser , der 
den damaligen polit ischen Geschäften ferner stand.

Nicht unerwähnt möge schliefslich in diesem Zusammen­
hänge bleiben, dafs von Hertzes Hand der erste Entwurf zu dem 
bisher dem Ratssekretär Johann Arndes zugeschriebenen, von 
diesem aber wenigstens im einleitenden allgemeineren Teile nur 
überarbeiteten Bericht  über die Anwesenheit  König Christ ians I . 
zu Lübeck im Jahre 14623 stammt, die auch in der Rats­
chronik eingehend behandelt  i st 4. Dieser Entwurf5 lautet :

»To enem exempel unde tor dechtnisse enes tokamenden 
dages, ok to wolvart  desser guden stad Lubek e, is to wetende, 
dat  int jar  unses heren 1462 ame avende annunciacionis Marie 
der werdigen moder gades do quam to Lubeke in de stad 
3 stunde na middaghe de irluchtigheste hochgeborn forste unde 
here Crist ierne, koning der dryer r yk e, hert ighe van Sleswig, 
greve to Holsten unde van Oldenborg unde Delmenhorst , mit 
sinem broder junker Gherde, siner forstynnen unde synem 
oldesten sone mit  600 perden, deme de rat  to Lubeke tosede 
leyde unde ok wol heit  mit  400 perden, darane he was tovreden 
unde ok de rad to Lubeke, al hadde he dar en boven den. 
De rat to Lubeke dede en grote ere an schenke, an wyne, 
wyschena) unde anderer ghave. Desulve her koning wolde ok 
vort  mit sodannem volke tor Wilsnake. Vortmer de rat  to

a) So.

1 H . R . I I  4  N r . 338 , 340 f.
1 S. 176 , 178 .
3  Zei t schr . d. V . f . Lüb. Gesch. 4 , S. 283.
4 S. 244.
5 St .A . Lübeck , Papierzet t el  im  äl testen Eidbuch .



Lubeke, uppe dat se dem heren koninghe unde den sinen sin 
geleyde des to bet holden mochten unde ok ere stat vorwaret 
wyst en, so schikkende se ere were unde wachte in desser 
nagescreven wyse«.

Als Verfasser des nach Grautoffs Ansicht  von 1458— 80, 
nach unserer Annahme jedoch von 1469— 80 reichenden 
z w ei t en  T e i l s  der Ratschronik ist vermutungsweise der Stadt­
schreiber Johann .\ rndes genannt1, von dessen H and sich unter 
1467 zur Erzählung der Chronik, dafs Lüneburg mit Einwill igung 
seines Herzogs einen neuen drückenden Warenzoll eingeführt 
habe2, die bericht igende Randbemerkung findet: »Id waß ane 
eres heren wi l len, unde de brochte den tollen aff , to Lune 
bespraken«. Gegen die Autorschaft  Arndes’ spricht  jedoch 
folgende Erwägung. Nach der Chronik3 soll Graf Gerhard von 
Oldenburg die im Februar 1471 auf seine Veranlassung nach 
Bremen gekommenen Ratssendeboten von Lübeck und Hamburg 
zunächst ersucht haben, die beabsicht igte Tagfahrt  mit  ihm i n  
O l d en b u r g  zu halten, und nach Zurückweisung dieses seines 
Ansinnens sich nur zu einer Zusammenkunft auf freiem Felde 
bereit  erklärt  haben, was ebenfalls abgelehnt sei. Wie jedoch 
der amtliche lübische Ber icht4 ausführlich darlegt, war der Graf 
von vornherein erböt ig, zwischen Delmenhorst und Bremen zu 
t agen5, nur erfolgte keine Einigung darüber, ob die Verhand­
lungen, wie er verlangte, zwischen den Dörfern Varrelgraben 
und H ucht ingen, oder, worauf die Ratssendeboten bestanden, 
zwischen der letzteren Ortschaft  und dem nahen bremischen 
Wartturm als beiderseit igen Standorten statt finden sollten. Da 
nun Arndes an diesen Verhandlungen teilgenommen und auch 
zweifellos den amtlichen Bericht  über sie entworfen hat 6, so ist 
es im höchsten Grade unwahrscheinlich, dafs die fehlerhafte An­

1 Zei t schr . d. V . f. Lüb. Gesch. 4, S. 286.
1 S. 309.
3 S. 334.
4 H . R . I I  6, N r . 411.
5 D as. N r . 404.
6 D ie vor l iegende Abschr i ft  des Ber ichtes ist  von A rn des m it  Ver ­

besserungen und der  Sch lufsbem erkung »H i i r raede ward de dagh  vorscreven 
gesleten« versehen.
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gäbe der Chronik aus seiner Feder stammen sollte. Vielmehr 
deuten mehrere Anzeichen auf den 1455— 1483 im Amte befind­
lichen Protonotar Jo h an n  W u n st o r p  als den Verfasser der 
von 1469— 1480 reichenden Fortsetzung.

Nach den anderweit ig zusammenzustellenden Angaben über 
Wunstorps auswärt ige Tät igkeit  hat er in diesem Zeitraum nur 
zwei Gesandtschaftsreisen, und zwar 1471 und 1472 nach 
Schweden unternommen. Der Verlauf der ersteren dieser Reisen 
ist in der Chronik (S. 335 f.) sehr eingehend behandelt , ins­
besondere wird der Überfall und die Ausplünderung der Ge­
sandtschaft durch kalmarsche Seeräuber in lebendiger und an­
schaulicher Weise geschildert . Diese Ausführlichkeit  steht kaum im 
richt igen Verhältnis zu der Wichtigkeit  der Reise, da deren 
eigentlicher Zweck, einen Frieden zwischen Dänemark und 
Schweden anzubahnen, nicht erreicht wurde; sie findet aber ihre 
natürliche Erklärung, wenn wir den von jenem M ifsgeschick be­
troffenen Gesandten mit dem Chronisten identifizieren.

Der Chronist berichtet ferner (S. 341)  ausführlich über 
einen Spuk, der sich Ende 1471 in Erfurt  zugetragen haben 
sol l , und erzählt unter dem folgenden Jahre (S. 346) , wie es 
scheint , mit genauer Kenntnis der Ört lichkeit  den Bran d , der 
ein Drittel der Stadt  Erfurt  in Asche legte, »dar was mede Unser 
Leven Vrouwen kerken, s. Severus kerke unde et leke ander 
clene kerken unde d er  sc h o l en  c o l l eg i a« ;  dies Interesse für 
Erfurt  und seine Universität  sowie die lokale Kenntnis dürfen 
wir aber bei Wunstorp, der dort studiert hat, voraussetzen.

Stellen wir schliefslich eine 1477 niedergeschriebene1 Stelle 
der Chronik mehreren Nachrichten aus den weiter unten2 ver ­
öffentlichten gleichzeit igen Aufzeichnungen Wunstorps über Wege- 
lagereien gegenüber, so finden wir in beiden Berichten eine 
durchaus übereinst immende Ausdruckweise3. Es heifst nämlich:

  V gl . S. 189.
1 S. 206 ff.
3 D er  erste Ver fasser  schreibt  1457 (S. 19 9 ) : »Olc schindeden se dre 

w aghene by den Soveneken  unde h o u w e d e n  u p  d e v a t e« ,  146 1 (S. 24 2) : 
»unde sat t e d e g u d e r e  a f f  unde l e t d e  v o r l u d e  q u y d  m it  den w agenen«, 
1406 (S. 29 2) : »unde h o u w e n  d e w a g h e n e  u p « ,  der  dr it te Ver fasser  
1482 (S. 432) : »ok ich twylken  boven leth  he . . . d en  k o p  a f s l an * .
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in der Chronik zu 1477 (S. 399):

Dosulves d e h er t i c h y n n e 
v an  L o v e n b o r c h  l ed  d r en  
r over en  de k op p eaf h ou w en ,  
de darmede weren, dat yn deme 
Wunnekenbruke wurden w a g e n e 
u p geh o u w en .  Darna in körte 
de van Lubeke leten den twen 
de k o p p e a f h o u w en ,  de 
enen papen schynnet hadden 
unde Det lef van Bukwolde uth 
syner venkenisse h ad de l open  
l at en  . . . .

bei Wunstorp (S. 207— 208):

Anno Domini 1477 deß vri- 
dages na Vit i  do l et h  her -  
t o gen  Jo h an  v r o u w e van  
L o u en b o r c h  d r en st r a t en -  
r o v er s,  de de laken neymen 
bii Berchteheel, d e k o p p e af f -  
h ou w en .  . . .

Drewes Stechouwe, de hiir to 
Lubeke gerichtet wart, eyn van 
den twen, de Det leff van Bock ­
wold van den Börstel en t l o p en  
l et h  . . .

I tem Giese Grevitze . . . halp 
u p h o u w en  wagen  uppe jenne- 
siit  Lunborch anno etc. 78. . . .

Der d r i t t e  V e r f a sse r  ist im zweiten Bande der Rats­
chronik nur durch den 1490 in die Reinschrift  übertragenen 
Bericht  über die Jahre 1481/ 82 vertreten, doch wird in letzterem, 
wie schon erwähnt 1, eine verloren gegangene Fortsetzung der 
Chronik über den Zeitraum von 1483 bis 1489 zitiert . Von 
dieser Fortsetzung liegt ein bis zum März 1485 reichender Aus­
zug in der 1485 oder i 486 zu Lübeck von Matthäus Brandis 
gedruckten 2 lateinischen Ausgabe des Chronicon Sclavicum vor, 
aus der hinwiederum die kürzere deutsche Ausgabe dieses Werkes 
geschöpft  ist 3. Nun sind unter dem Schlufsjahre der Ratschronik

1 V gl . S. 190.
2 D ie latein ische Ausgabe zeigt  die gleichen Typen  wie der  1485 in 

Lübeck  bei  M at thäus Brandis gedruck te >Lucidar ius« und das i 486 erschienene 
Jü t ische L o w b o k ; vgl . Laspevres’ Ein lei t un g zum Chron . Sclav. L X X I I I  ff. 
und d ie S. 380 beigegebene faksim i l ier t e W iedergabe dieser  D ruck e. Es 
heifst  ferner im Chron. Sclav. unter 1484 (S. 363)  zum St rei t e der  Stadt  Riga 
mit  dem  l ivländischen  Orden wegen  der  Beset zung des er zb isch öfl i chen  Stuh les 
von R i ga: sed nondum fin is facta (I) est ; dieser  Kon fl i k t  wurde aber  im M ärz 
i486 b ei gelegt , indem Ri ga den Kan d idat en  des O rdens, M ag. M ichael 
H i ldebrand, anerkannte.

3 V g l . P. H asse, Uber die Chron ist ik  des Lübecker  Bist um s (Zei t schr . d. 
Gesel lsch . f. Sch lesw ig-H olst .-Lauenb. Gesch. 7) S. 30  ff., 42 ff.



/

Nachrichten des Jahres 1482 mit solchen aus den Jahren 1481 
und 1483 untermischt, was zu der Annahme nöt igt , dafs dieser 
Bericht erst einige Jahre nach den Ereignissen abgefafst  ist ; 
ferner weist der im Chronicon Sclavicum vorl iegende lateinische 
Auszug, entsprechend seiner unbekannten Vor lage, die gleichen 
Eigentümlichkeiten auf, die wir als charakterist isch für das Schlufs- 
jahr der Chronik ansehen'. Daraus folgt, dafs der teils erhaltene, 
teils verlorene chronikalische Bericht  über den Zeitraum von 
1481 bis zum März 1485 in diesem Monat oder kurz darauf von 
einem und demselben Chronisten niedergeschrieben i st , dessen 
Feder höchst wahrscheinlich auch die untergegangene Fortsetzung 
bis 1489 entstammt.

Einen Hinweis auf diesen Verfasser glaube ich in der 
folgenden Stelle des Chronicon Sclavicum erblicken zu sollen. 
Der Bericht über die auf den 18. August 1483 nach W ismar ein- 
berufene Tagfahrt , auf der das Zerwürfnis zwischen den Herzögen 
von Meklenburg und Lübeck wegen der Gefangensetzung des 
Knappen Hartwich Lützow durch einen am 21. August  gefällten 
Schiedsspruch beigelegt  wurde, berücksicht igt  den Gang der Ver ­
handlungen und bemerkt, dafs beiderseits scharfe Worte gefallen 
seien“. Es liegt demnach nahe, den Chronisten unter den Tei l­
nehmern an dieser Tagfahrt  zu suchen. Nun sind die lübecki- 
schen Vertreter zwar nicht genannt3, doch ist  die im Staatsarchiv 
zu Lübeck befindliche Aufzeichnung des Schiedsspruches von des 
Ratssekretärs D i et r i ch  B r a n d e s  H and4, auch sind von ihm 
die Einladungsschreiben an die wendischen Städte zu einer am 
2 r. Jul i  desselben Jahres in der gleichen Angelegenheit  zu Frede- 
burg abgehaltenen Versam m lung2, die in der Tagfahrt  zu Wismar 
ihre Fortsetzung und ihren Abschlufs fand, sowie weitere auf 
diesen Streit  bezügliche Schriftstücke entworfen4. Für die 
Autorschaft  Dietrich Brandes’, dessen priesterlicher Charakter 
1497 bezeugt ist , sprechen ferner die häufigen biblischen Zitate
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1 V gl . S. 190.
2 Chron. Sclav. S. 357.
3 A uch  die Ak ten  des grofsh. m eklenb. geh . und H auptarch ivs leten 

in  d ieser  H insicht  keine Auskunft .
4 M eck lenburgica, V o l . I V .
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in der Ratschronik und deren lateinischen Auszügen, auch würde 
sich die Dürft igkeit  der das Jahr  1481 betreffenden Nachrichten 
wenigstens teilweise aus dem Umstande erklären, dafs Brandes 
am 11.  Apri l  dieses Jahres sein Amt als Ratssekretär angetreten 
h at , nachdem er bis dahin Klerk des deutschen Kontors zu 
Bergen gewesen war.







I .

DIE AUFZEICHNUNGEN DES PROTONOTARS JOHANN 
WUNSTORP ÜBER STRASSENRAUB. 14 77- 14 8 3.

M I T G E T E I L T  VO N

F R I E D R I C H  BRU N S.

Das Staatsarchiv zu Lübeck bewahrt unter dem Vol. Strafsen- 
raub ein zwölf Blät ter starkes, 30 cm hohes und 11 cm breites 
Papierheft , das auf seiner Rückseite von einer 1481 Okt. 5 bis 
149 1 (Galli) Okt. 16 im Niederstadtbuch vorkommenden Schreiber­
hand , wahrscheinlich derjenigen des Substituten Everhard Pot  *, 
die Bezeichnung »Den stratenroeff belangende« trägt. Blat t  2 a 
bis 10 a sind mit Ausnahme der unaufgeschnit ten gebliebenen 
und deshalb überschlagenen Seiten 7 *-> und 8 a von der wohl- 
bekannten Hand des Protonotars Johann Wunstorp mit Nach­
richten über Raubanfäl le in den Jahren 1477— 1483 beschrieben. 
A uf S. n b  hat ferner eine gleichzeit ige unbekannte H and, die 
weder einem Ratssekretär noch einem in der Ratskanzlei be­
schäft igten Subst ituten, also vermutlich einem Lübecker Rat ­
mann gehört, vermerkt : »Diit  register heft  mester Johann Won- 
storpp prothonotarius, des rades to Lubeke overste scriver, myd 
syner hanth ghescreven, de dusser stad eyn truwe dener was& 
in allem, dat der stad unde den borgheren tokam, de ghestorven 
ys des donredages2 avende twischen 5 unde 6 vor Laurenci i  
anno 83, begraven des sonnavendes darna in s. Laurencii avend 
to s. Katerinen mydden in der kerken, den Ghod gnade, unde waß 
zeliger dechtnisß eyn grot  st ratenrovervigent amore just icie«. 
Dieselbe Hand hat auf S. 9 a eine Notiz über den Tod Herzog 
Albrechts von Meklenburg hinzugefügt.

1 V gl . S. 189 A nm . 1.
2 Aug. 7.



Die in Schrift  und Ausdruck sehr flüchtigen und stellen­
weise sogar unleserlichen Wunstorpschen Aufzeichnungen stellen 
jedenfalls Not izen für den prakt ischen Gebrauch dar. Sie zeigen 
«inen häufigen Wechsel der Feder und der Tinte, der im nach­
stehenden Abdruck durch die den Absätzen vorangestellten 
Zahlen zum Ausdruck gebracht  i st , und sind also offenbar fort ­
laufend mit  den Ereignissen gebucht worden. Ihre nahen Be­
ziehungen zur lübischen Ratschronik des 15. Jahrhunderts, deren 
von 1469— 1480 reichenden zweiten Abschnit t  wir ebenfalls dem 
Protonotar Johann Wunstorp glauben beilegen zu sol len1, recht­
fert igt  ihre Veröffent lichung. Sie lauten :

r. Annoa) Domini T477. quam vor den rad to Lubeke 
eyn copman van Breisei2 b i ib) nahmen Wensel Nagels ziik be- 
clagende, dat eme vor der hemmelvart unses H eren3 in deme 
W unnekenbroke4 stratenrover genohmen hedden roo unde 
60 R[ insche]c) gülden, und weren barvot geghan van deme Tremse­
but tel5 unde dar wedder up, unde hethen de eyne Hermen, de 
ande Diderik unde de dorde Hanß Stalknecht.

Mathias Kolte 100 enkel Rfinsche]c) gülden, dat ander 
postfulatsche] ü), 1 Engelsch nobel, 2 Leu wen6, item
2 ryderß7. Item den ändern ro Lub. gülden. Item
3 Ungersch gülden. Item noch 1 Geldewer silvergeld«), 
I tem r mr. deme pelgrymen van der Nyenstad.

Eodem anno quo supra ame sondage8 in der octaven 
corporis Christ i des morgens to soven in de klocke do voren 
dree wagen uthe Berchteheel, de lepen an vor f) deme Wunneken- 
holtee) soven stratenrovers to vote und nemen daraff sovel laken,

a) Bl . 2. t>) »bi i  nahm en W ensel N agels« nachget ragen.
®) »R.« ä) »post«. e) So. t ) »vor  deme W unnekenhol te« nach-
get ragen.

1 V gl . S. 199 f.
2 Brüssel.
3 M ai  15.
+ Südl ich  von O ldesloe.
5 D or f  Trem sbüt tel , 2 km  nö. Bargteheide.
6 Löw en er  Gulden.
7 M ünze zu 12 Gulden.
8 Ju n i  8.
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alse en gelevede, und drogen in dat  holt  na deme Trem sebut tel- 
warder, und behorde to unsen borgeren den Kort stacken.

W olm ara) Brede is medegewest  uppe der st raten to 
Rumplingen T.

Anno Domini 1477. deß vr id ages2 n aV i t i  do leth hertogen 
Johan vrouwe van Louenborch dren st rat en rovers, de de laken 
neymmen bii Berch teheel , de koppe affh ouw en 3 ; darhen waß 
mester Peter M onnik de r ichteser iver mit  twen vronen.

2. H art ich Glouse unde H anß Bekem an de grepen den 
copman twischen Lubeke unde der W iesmar und vorden en bii 
Danenberge unde lethen en lopen myt  groten wunden.

H inr ik  Lön  waß m ede, do de laken upgehouwen worden 
bii Berchteheyle, unde,J) geyt  tor W ismar uth unde in unde . . . c) 
eyn borgersche.

3. Alber t  Giselm an, de Luneborger knecht  plach to wesende, 
waß eyn van den, de de laken nehmen bi i  Bar teheyle.

4. Drewes M öl ler  de nam twe perde to Berch t eheyle, de 
em Otte Schacke wedder n am , de was bi i  den Pusteken to 
Boysenborch.

5. Rengerslager  d), Duventacke, H eghreve, Glevessyn , Fran- 
ciscus H artman, A lber t  Rossouw e, H inr ik  H eyse, Vet te H in r i k : 
di i t  synt  ghemeynne st rat en rover , d e6) dat  geld den luden van 
der W iesmar unde Rost ock  nehmen int jar  etc. 66.

Int  erste Otto D aldorp, Vicken broder ; H ans Klepß tome 
Trem senbut tel  unde St eyn h eft 4 voget ; H anß H yn den berch ; de 
junge H inrik  Sch ack e; de sotmester to Lonenborch.

6. Drewes Stechouwe, de hi i r  to Lubeke gerichtet  wart , 
eyn van den t w en , de Det leff van Bockwold van den Bör st el5

a) Bl . 2 b. *>) «unde . . . borgersche» nacht rägl ich  in  sehr
f lücht iger  Sch r i f t  eingeschoben. e) D rei  W orte un leser l ich . ü) »Ren gers- 
lager  —  Vet t e H in r ick« untereinander, dah in ter : »di i t  —  st ratenrover«.
•) Bl . 3.

1 D or f  Rüm pel , 3 km  sw. O ldesloe. 
a Ju n i  20.
3 V gl . Lüb . Chron ik  2, S. 399.
*  Jeden fal ls D or f  Steinhorst , 11 km ö. Trem sbüt tel .
5 D or f  Börstel , 11 km  w . O ldesloe.



entlopen let h1, waß darm ede, do diit bovenscreven gelt ge- 
nohmen war t , unde hadden deß 50 gülden R[ inesch] genoten.

7. Uthe deme dorppe H eyderfelde2 bii Hamborch belegen 
weren de personen, de den man myt kannele beroveden bii 
Oldeslo anno etc. 77. ummetrent Michaelis.

8. Item Giese Grevitze wonhafft ich uppe deme Gosebroke 
bii der El lve halp uphouwen wagen uppe jennesi i t  Lunborch 
anno etc. 78. unde neymen twe perde unde myssinges ketel.

9. Anno Domini 1479. vor wynachten H inrik Blome unde Gert  
Freyse bii hertogen Magnus to Mekelenborch etc. wesende, desse 
beroveden unsen borger bii Plone, genomet Hermen Guthan, 
unde nehmen eme eyn pert myt sadel und thome und dar noch
to bii 28 mr. an bereydem gelde.

10. Dessea) nabescreven stratenrover reden an den Steyn- 
far t3 uppe straten ame densdage na jubi late4 anno etc. 80., unde 
darvan hertoge Johan van Sassen eynen grep unde in fengnisse 
sit tende holdet, genomet Peter Krupinthol. Darumme denne de 
rad to Lubeke schickede to Louenborch Hanß Cleyndenste und
Pauwel Crempyn myt twen vronen, de en vorhorden und ver­
melden desse nabescreven: Baltazar Scheleven, Hanse Bregen, 
Paschen van Jesse, Boldewin van U lschen, Thomes Scheie, 
H inrik Kor fft , Weddeghe van Quytzouwe, Clawes Bellyn, 
Diderik Kone mit Hanse Clenkestove; unde beroveden desse 
nabescreven: Diderik vame Hagen 60 mr. unde eyn Engelsch 
nobelen, Hans Möller 50 m r ., Henningk Sweder 50 mr., Jacob 
Amelingk 52 m r .; Hanß Busch wart  swarliken ghewundet.

11.  A n n o b )  Domini 1480. ummetrent Johannis bapt iste5 do 
fengk H inrik Grevenitze unsen dener Hanse Cleyndenste, unde 
is wonhafftech bii Seehusen.

12. Anno Domini 1480. Johannis bapt iste5 do nehmen 
Hanß Pusteke und H inrik Blom e6, Hanse D ivyte, deß heren
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a) Bl . 3 b. k) B l . 4.

1 V gl . Lüb . Chron ik  2, S. 397.
2 D or f  H i t t feld , 8 km südl . H arbu rg.
3  D or f  Stein fur th , 6 km sö. W andsbeck  (?).
4 A pr . 25.
5  Ju n i  24.
6 V gl . Lü b . Chron ik  2, S. 4 :5 .
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bischoppes to Lubeke undersaten, 13 perde, darover see beyde 
van deme vogede to Molne tor Fredeborch worden beharddet  
und gefangen to Lubeke bynnen bracht , unde de voget  erscreven 
behelt myt synen medehelppern und deneren twe perde vor  vor- 
houwen have.

13. Unde wurden ame dinxstedage Pet r i  ad vincu la1 uppe 
den stock gesät und deß midwekens darna de kop affgehouwen. 
Requiescant in pace.

14. Anno Domini 148 1. ummetrent Lam per t i2 do nehmen 
Bernt und Hanß Jegher noch myt  eynen orer medekumpane, de 
tome Nyenhuß vorkeringe hebben under den hertogen van 
Sassen, 9 perde to Bredenfelde3; darvan twe perde gefunden 
worden vor Louenborch, unde de ander dar  ok syn moghen etc.

15. Annoa) Domini 1480 primo do nehmen desse nabe- 
screven stratenroyers uppe desse ziit  Dartzouwe van deme vor ­
wagen Oldeknechtes baven ver edder vieff hundert  m ark Lubesch 
ame mandage4 vor Katherine, myt  nahmen Scheie Ludeleff van  
Bulouwe . . ,b) Lossen sone van Bulouwen . . .b) to W enyngen5, 
item Perthin Bot h , Johan Duventacke, H ermen Slep, W erneke 
Levernicht to Proseke6, H anß Rystorp tor O velengam m e7, 
Jachym Grabouwe, alse desse de voget  van M olne overgescreven 
hefft, unde orer scholden west syn ime tal  16  personen.

Item noch schal darmede sin gewest  Clauwes Lutzouwe na 
inbringinge Hertmen Scharppenberges, der heren schenke.

Item Claus W acker secht, dat desse nabescreven dar mede 
gewest sint (actum anno etc. 82. sexta post  An thon i i8) : H anß 
Restorp, Werneke Levernest , Hanß van der Lu.

Item gaeff over Luder Snake9, dat dar mede gewest  Cil iacus

a) Bl . 4b. b) Lü ck e für  ca. 6 Buch st aben .
1 A ug. 1.
2 Sept . 17.
3 D or f Brei tenfelde, 4 km  sw . M öl ln .
4  N ov. 19.
5 Gut  und D or f  W ehn ingen , 6 km  nw . D öm it z.
6 D or f  Proseken, 6 km  w . W ism ar .
7 Ehem al . D or f  O velgönne, jet zt  in  A l t on a ein gem ein det .
8 Jan . 18.
9  Li ibeckischer V ogt  zu Ri t zerau.

H ansische Geschichtsblät ter X X X .
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knechte t w e, alse Scheve Pauw el , item de ander Körte Jacob, 
item Reym er Blüchers knechte twe, de eyn heth Diderik Rynek- 
torp, de ander heth Hanß Eelikstorp.

16. Clauwesa) H inrikes wonhafftich under den Quitzouwen 
secht, dat  desse nabescreven dar mede gewest sint , alse desse 
vorscreven totast beschach: Diderik Ror , capitaneus tome
Nyenhueß1, H inrik Capehenxst tome Bresche by deme Nyen- 
hueße, H inrik Grevenitze, Werneke Levernest ; und weren 16.

17. Anno Domini 1482. in der verden weken2 na paschen 
do nemen desse nabescreven stratenrovere nascrevend Luder 
Snaken, Ti le Korner unde Jacob Krusen uppe deme Wunneken- 
broke twe perde unde bii 150 mr. Lubesch ; item de junghe 
Luder Blücher, Heyne Bralstorp, Vicke Karlouwe; item twe 
knechte Ciliacus knechte; item Scheve Pauwel; item Lutke Jacop ; 
item Hart ich van Ritzerouwe.

Item Jacob Crusen bovenscreven nehmen desse ergemelten 
st ratenrover eynen grauwen hoyken van deme lemmeken und 
waß ermals geschoret over de Schuldem daelwardesz unde 
wedder togeneyet ; ok waß darane eyn snor van siden grauwe 
unde swart  myt twen sulveren natelen eyneß halven ledes 
langk. Ok sede hee, dat see eme nohmen hadden 60 R[ insche] 
gülden myn edder mehr.

18. An n oh) etc. 82. ummetrent Vit i  m art i r is3 do nehmen 
achte stratenrovers ime Wunnekenbroke veer kopgesellen or gud, 
darmede wesen scholen twe broder , eyn genomet Clauwes, deß 
smedes sone, beyde van Tri t touwe wonhafftich, alse diit clagede 
H elmych Seeman, de swarliken gewundet unde dat syne ge- 
nomen waß.

19. Desse nabescreven sint dejenne, de uppe de straten 
getastet  hebben in deme Wunnekenbroke naverscryvende: 
Mart inus Polenen unde Ertmans Vogeden to Louenborch, diit 
beschach ummetrent V i t i3 mert iris anno etc. 82.; Jacob Kerstens, 
Benedictus, Eggert  bii Odeslo her, Syvert  Karstede, Jacob

a) Bl . 5. b) Bl . 5 b.

1 V gl . H . R . I I I  I , N r . 298 § 22.
2 A pr . 28 —  M ai 4.
3 Ju n i  15.
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Kroger, Henningk Er st , Koppelouwen junge, H inr ik  Rynck torp 
(dede de her hert ige to borge umme to vorkr igende 200 gülden 
R[inesch])a), Hinrik unde Bernt  Bussouwe, H inr ik  W estvale van 
Gusterowe (dod)b), Vantsack. Van dessen vorscreven sit ten twe 
to Louenbourch gefangen. Unde schölen wesen uthgeferdiget  
van eynem schomaker to Louenborch wonhafft ich.

20. Hermen Rebeen sande de voget  van M olne h i i r  in 
ame dinxstedage na Unser Leven Vrouwen dage orer geb o r t 1 
anno etc. 82.

21. Annoc) Domini 1482. ame dinxstedage vor  decol lat ionis 
Johannis2 do leth de rad to Lubeke H inr ike W estvale to Louen ­
borch myt vulbort  unde willen desz hern h er t ogen , dar  dorch 
hee uppe deme Wunnekenbroke totast unde roeflf gedan hadde, 
dorch mester Peter Monnik den r ichtescriver r ichten, unde wart  
dat hovet uppe den staken gesät  tome Sn ak enbek e3, unde 
brachte mede i n , dat desse nabescreven dar mede gewest  syn, 
alse Jacob Benedictus, Jacob Kroger , Reym er  W ensyn , Syver t  
Gravenstade, Amt Sansiik bii Grabouwe unde Ren t t orpe4.

22. Anno Domini 1482. ame densdage na Unser Leven  
Vrouwen dage nat ivi tat is5 do qwemen bi 40 st ratenrovers uthe 
deme lande van Mekelenborch dorch den slachbom unde lantwer 
vor Molne bii sunte Brigit ten closter6, nehmen darsulvest  de kö 
unde dreven de int erste bethe Blücher 7 unde delden unde 
buteden desulven kö, wesende bii 400.

Unde jageden na de hovetman her W erner van H ansteyn 
myt deme hovetmanne to Molne H inrike van M oltzan unde 
Luder Snake int lant to M ekelenborch na W it tenborg wol  13 
myle weges unde nich en kregen noch wat  gutes uppe jageden .

a> ' Dede • • • g ulden R -" n achget ragen . b) »dod« n ach get r agen .
c) Bl . 6.

1 Sept . 10.
2 A ug. 27.
3 D or f Schnakenbeck, 3 km  w. Lauen bu rg.
4 D or f Rensdorf, 8 km  n w . Boizenburg.
5 Sept . 10.
6 M arienwohlde, 2 km  n. M öl ln .
7 D or f  Blücher, 8 km  ö. Boizenburg.
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23. Hart ich van Ritzerouwe sulf soeste grep Symon 
Myllies.

24. Item Hans Lucht  wasz darmede.
25. Annoa) Domini 1482. ame fridage Cosme et Dam yani1 

do sanden hiir in to Lubeke her Werner van Hansteyn ritter, 
use hovetman, H inrik van Moltze, voget  to Molne, unde Luder 
Sn ak e, voget  to Ritzerouwe, Hart ich Lutzouwen 2 unde nemen 
mede vaste syne guder an perden, koyen van syneme hove, 
genomet to Turouwe3, belegen bii Dussouw4 twe myle weges 
van Molne. Unde desse nabescreven hulppen nehmen de kö 
vor M olne: Ciriacus Bisswank capitanius, Dederik Ro r , Bernt 
Lutzouwe to Grabouwe, Bosse Lutzouwe to Grabouwe, Hermen 
Kar louwe, Vicke Kar louwe, Hart ich Ritzerouwe, alle myt eren 
knechten, alse diit  Hart ich Lutzouwe hefft bekenth, dat se myt 
eme hedden affgelecht unde voderden uppe synen hove, unde 
krech ok part unde del to synen dele i o ,}) koye.

26. Item to Sm ylouwe5 hadde Ciriacus syne voderynge, 
bovenc) 30 perde 20 koye krech hee to syneme dele.

Eodem anno quo supra do sande to Lubeke bynnen eynen 
genomet Matthias d) W older, kroger to Tzerntyn, de voget to 
Molne ame sonavendee) uppe den avent f) M ichael 6 to myddage.

Item noch weren darmede: Johan Ganß, Giese Grevenitze 
tome Gosewerder7, Jachim Loth ime Derssynge, Eggert  Treb- 
bouwe sulffander, Hanß Grabouwe, Hanß Glofesyn, Herningk 
Rossouwe, Masouwe S) , waß Hart ich Lutzouwen knecht , do de 
ko vor Molne genomen w ar t , so vorscreven is. Reym er unde
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a) B l . 6 L  b) »10« übergeschr ieben an St el le der  get i lgten  
W or te »vief f  edder  soesz«. c) »boven . . . dele« nachget ragen ,
ü) »M at th ias W older« nachget ragen  an  St el le des get i lgten  »Loren t z«.
«) sonavede. f) avet . g )  B l . 7.

1 Sept . 27.
2 V g l . Lü b . Chron ik  2, S. 433.
3 Gu t  Gr . Th urow , 11 km  ö. Rat zeburg.
4 D o r f  D ut zow , 2 km s. Gr . Thurow .
5 D o r f  Schm ielau, 4 km s. Rat zeburg.
6 Sept . 28.
7 D o r f  Gosew erder  am  rechten Elbu fer  3 km ö. H i t zacker .
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Vicke broder, genomet Blücher, to Preten1 irae Darssynge 
geseten.

27. Anno Domini 1482 ame dinxstedage vor D ionisi i2 do 
sanden hiir in hertogen Magnus unde Baltasar van Mekelenborch 
Johann Tygel t , oren scr iver, siik deß köroves vor Molne vor- 
screven bescheyn to entschuldigende, dage to begerende, den 
ergemelten«) Hert ich Lutzouwen to entschuldigende etc. Darup 
ene to antwerde geven wart van deme rade, dat see wol wolden, 
dat Hart ich ergemelt  unschuldich were, jodoch see en dachtenb) 
eme neyn unrecht to donde.

28. Anno quo supra ame fridage na Dionisi i3 do weren 
bynnen Lubeke de olde forstynne van Mekelenborch myt oreme 
sone hertogen M agnus4, biddende under langen velen worden, 
dat Hertich Lussouwe grot  beslechtet were, de denne hande unde 
vote de Lubeschen affhouwen mochten, wu men ene densulven 
nicht loess en geve. Darsulvest  denne grot  bewach under deme 
rade beschach unde en to antworde geven wart  under lengeren, 
see mosten darumme spreken myt eren borgern unde ändern 
oren vrunden, men en to leffmode unde willen so wolden se 
Hart ige noch sit tende holden dre weken langk, dat is beth uppe 
den vridach alle goddes h i lgen5 etc., umme offte men gude myddel 
vynden konde in dessen myddelen tiiden edder dat recht vort- 
gangk nehme.

29. Annoc) Domini 1482. ame denstage na M ichaelis6 do 
sande H inrik Klotzen van Stendal eynen breff, darinne lach eyn 
sedel, dat  de van Soltwedel eynen stratenrover, genomet Pauwel 
Voget , dat hovet affhouwen laten hebben, desulve denne tostan 
unde bekanth hefft, dat hee gewest sii Cort  Cappelen junge unde 
sii myt  synen medehelpperen hiir nabescreven interste gereden 
uppe de heyde vor Ulssen, dar hee uphouwen halp twe wagen;

a) »ergem eten«. b) dacht igen . c) B). 7b.

1 D o r f  Preten, 5 km  n. Neuhaus a. d. Elbe.
1 Okt . 8.
3 O kt . 11.
4 V gl . Lüb. Chron ik  2, S. 433.
5 N ov. 1.
6 O kt . 1.
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dar krech hee to synen dele afif 9 Rfinsche]  gülden. Darmede 
waß W eddige Qwitzouvv, Hanß Hachfelt , Clauwes Bellyn, Hinrik 
Kockte unde H inrik Mynstede, de wänt to Nestouwe1.

Item noch hefft hee bekanth, dat see weren na deme hove­
werke wedder uthe K l i t ze2 reden myt 14 perden uppe de Lune- 
borger st rate, dar see eynen wagen uphouweden, dar waß eyn 
bodem wasses, dar se inne funden hadden 700 gülden, dar hee 
to synem dele affgekregen hadde 50 Rfinsche]  gülden. Dar 
waß mede Am t  Grevenitze, Johan van Pletze, Weddige 
Qwitzouwe, Clauwes Bellyn, Thonyes Schute, Jachim unde Kersten 
Sellerogge, Hanß van Restorppen. Dat delden see to Klitzeken, 
dat hadde en to vorraden Hanß Sase to Luneborch.

Vurdermera) helft Pauwel Voget  bekant, dat see weren uth 
Kl i tzeke reden uppe de Meydeborgeschen h eyde; dar kregen 
see eynen wagen von H alverstad, dar want uppe w aß; dar 
nehmen see 9 laken aff unde houweden ok up eyn vat h , dar 
weren inne theyne van sulver goten; dat Albert  Nyduper bynnen 
M eydeborch hadde vorraden, unde wonet darsulvest unde krech 
van der buthe sovel alse eyn , de dat hadde genomen. Unde 
dar weren mede Henpe van Karberge, Clauwes Bel lyn , Hinrik 
Karckte. Diit  sulver hadde uppe 15 dusent gülden, alse dat 
Baltesar Schaleme geachtet hadde, unde brachten it to Klitzeke 
bynnen unde delden dar in Hanß Witten huese to Klitzeke.

Deß anderen dages darna reden see wedder uthe Klitzeke 
to der Groben3 ; dar hadden see legen dree nacht in Gossen 
Qwitzouwen huese uppe de heyde vor M eideborch; dar motte 
en eynen dofft jude, deme nehmen see 150 gülden. Dar waß 
mede Baltezar Schelem e, Clauwes H enninges, Gosse van 
Quitzouwe, Weddige van Qwitzouwe unde Hennpe van Karberge.

Okb) so kande hee, dat  see uppe der Lunborger heyde 
hadden genomen 25 doke parchams; item eynen schepel pepers, 
den nehmen see van den sulven wagen, dar dat waß uppe waß,

») Bl . 8. k) Bl . 8 k.

1 D or f Nestau, 15 km ö. Ülzen.
1 K lö t ze in der  A l tm ark .
3 Eh em al iges D or f  in der  A l t m ar k ; vgl . R i ed el , Codex diplom . 

Brand. I , 16 , S. 217.



dar see dat gelt  inne k regen ; unde dessen parcham unde peper 
brachten see to Perleberge bynnen, dar hedden see en vorkofft  
Hanß Tralouwe deme borgermester darsulvest to Perleberge.

30. Henneke Pentze brachte unse hovetman van der vart , 
do see volgeden den Mollenschen kö.

31. Anno Domini 1482. ame dinxstage vor M ichaelis1 do 
toch hertoge Albrecht  van M ekelenborch2 myt  synen mede- 
helpperen over eyne brugge, de hee hadde brugghen laten 
achter Daldorppe3, unde reth in de dorper der domheren van 
Hamborch und sloch soven dorpper uth und puchede de und 
nam al le, dat dar waß; ok dreff hee enwech boven 45 st ige 
koye, unvorwart und unentsecht, so dat de domhern van H am ­
borch deme rade van Lubeke clegeliken screven in Symonis und 
Jude dage4 anno quo supra.

32. Annoa) Domini 1483. am mandage na dem sondage 
judica in Gerdruden dage5 do reden viefl hovelude dorch 
Lubeke in dem myddage, der denne dree rodarre6 hadden und 
twe Bruggesch grauwe; darmede wass eyn brun pert , hebbende 
eynen langen ster t ; unde bleven de nacht to Serben7 myt deme 
burmester und reden deß dinxstedage8 morgen darna uppe de 
strate und fengen eyn halve myle van Oldeslo Ti len Tegetmeyer 
und nehmen bii soven edder acht Rinsche gülden unde eynem 
ändern van Stendel 20 Rfinsche]  gülden und fengen ok den 
vaget  van Odeslo und bunden see in dat  holt, unde Ti le Teget ­
meyer vorscreven moste sweren Hart t ich van Ritzerouwe eyn 
fengknisse intoholdende, wanner dat hee en in eschede.

») Bl . 9.

1 Sept . 24.
2 Am  unteren Ran de findet  sich von unbekannter  H and (vgl . S. 205) 

der  Zu sat z: »N icht  lan ghe darna st ar ff har t ich A lber t  van  M ekelenborg in 
dem  jare 83. im apr i l i  aut  ci t ra* .

3 D or f  D al ld or f , 8 km  n. Lauenburg.
*  Okt . 28.
5 M ärz 17.
6 Rotes Gew ebe aus A r ras ?
1 D or f  Zarpen , 11 km w . Lübeck .
8 M ärz 18.
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I I .

HANSISCHE FINDLINGE IM RATSARCHIV ZU ROSTOCK.

M I T G E T E I L T  V O N  

ERN ST  D RA GEN D O RFF.

Von den nachfolgenden sechs Schreiben aus der Zeit  von 
1309 — 1367 wurden zwei (Nr. 3, 5) erst neuerdings von den 
Holzdeckeln des Kämmerei-Landbuchs von 1338— 1418  abgelöst ; 
die übrigen gehören entweder dem Urkundenfunde von 1901 
an oder waren bisher noch nicht registriert  worden; es erschien 
daher passend, bei der Veröffent lichung jener auch sie bekannt 
zu machen. Insbesondere das leider undatierte Schreiben König 
Kasim irs von Polen (Nr. 4) dar f wohl ein allgemeineres Interesse 
beanspruchen.

1. H elgo, Bischof von Oslo, Odzverus Johannis u. A. an 
den Rat  zu Rostock: bit ten, dem Arnulfus Skruprover 
sein im Rostocker Hafen zurückgehaltenes Schiff frei­
zugeben. —  1309 Mai 30.

O r ig. Per g., 5 angehängte Siegel .

Sapient ibus et nobilibus vir is, dominis consulibus et civibus 
de Rodzstok, H [elgo] Dei gracia episcopus Osloensis, Odzverus 
Johannis, Paulus Enari legifer, Thordo Bonde et Gunnerus Rauder 
salutem in domino Jhesu Christo. Universitate vestre notum 
facimus per presentes, quod personaliter constitutus coram nobis 
Arnulfus dictus Skruprover, lator presenc[ium], tact is sacrosanct is 
evangeli is suo juramento firmavit , quod navem unam cum aliqui­
bus mercibus in ea contentis una cum domino episcopo 
Hamarenfsi]  possideret , que per Olavum dictum Svenska ad 
portum vestrum deducta cum predict is mercibus a vobis, ut 
dici tur, occupata detinetur. Pro quibus vero causis vel excessi-
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bus hoc factum fuerit, penitus ignoramus. Quare cum predictus 
Afrnulfiis], concivis noster, nobis humili ter a) suppl icaret , ut  super 
hoc testimonium perhiberemus ver i t at i fs] , discret ionem vest ram  
in Domino requ[i]rimus et rogamus, quat inus prefato Arnulfo 
navem predictam cum mercibus et bonis integrali ter rest i tuere 
velitis vel valorem bonorum, que discretorum virorum test imonio 
vel corporali prestito juramento dedocuerit  amisisse, non sinentes 
eum aut alios cives nostros ad vos cum mercibus suis dimit tentes 
in rebus vel personis indebite pregravar i ; quod apud vos et 
vest ros, si requisiti fuerimus, grata volumus vicissi tudine pro­
mereri. Datum Osloie anno Domini 1309  terciodecimo 
kalendas May.

2. Peter Däne an Rostock : antwortet  au f die K lage seiner 
Bürger wegen Wegnahme angeblich von ihnen gekauften 
Holzes, es handle sich um widerrecht l ich von ihnen im 
königlichen Walde gefälltes H olz, das er das erste M al 
unter Zurückgabe der Schiffe, das zweite M al samt  den 
Schiffen arrestiert  habe. —  [c. 1360.]

Orig. Papier , Spuren  des br iefsch l iefsen den  Si egel s.

Honestis dominis et discret is, dominis consul ibus 
in Rostok.

Dominis discretis et honestis, dominis consul ibus in Rostok , 
Petrus Daene1 servicium suum humile ad quevis beneplaci ta eorum 
promptum et paratum cum salute. Vobis significo, quod l i t teras 
vestras modicum ante carmsprivium h abu i , in quibus quidam 
cives vestri coram vobis de persona mea fecerunt  querelas, quod 
l igna eorum, per ipsos rite empta, ut dixerunt , sumi permisissem, 
que quidem ligna in si lva domini mei regis injuste succiderunt . 
Quia defecit iis totaliter appropriacio dictorum l ignorum de vir is, 
in quos dimiserunt, ideo l igna domini regis ret inui, naves vero 
ipsorum illis reddidi causa amicicie inter nos habite et adhuc 
bemgmter per Dei graciam habende. Qui quidem concives vest r i  
secundo ligna domini mei regis injuste succiderunt . Quos ipso

») himili ter.

1 D er  Knappe Peter  D ene w i rd  136 0  Ju l i  9 gen an n t : H . R . I , 1,  
N r . 233 § 8.
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facto ex parte domini regis feci impedire, l igna vero domini 
regis cum navibus eorum ret inui , quia defecit  eis apropriacio 
ipsorum lignorum, similiter tunc ut prius, nisi tantum, quod 
quidam de part ibus nostris ipsis apropr iavi t , quod navis eorum 
in aqua jacere potuit. Sic est  factum in vera fide. Nunc vestram 
honestam discrecionem in Domino deprecor, quatinus ipsos ad 
injuriam audire nolitis et ad mendacia, set pocius me ad veri­
tatem audire dignemini sic in vera fide factum. Set nunc debetis 
sci r e, quod, qualiter vestre placide gracie placueri t , cum ipsis 
civibus vestris facere non dimit tam. Valete in Christo nunc 
et semper.

3 . Riga an Rost ock : hat der zu Greifswald beschlossenen 
O rdinanz1 gemäfs fünf genannten Männern verboten, 
W aren einzukaufen und auszuführen, worauf sie sich ver ­
pflichtet haben, die einzukaufenden Waren nirgendwo 
anders hin als nach Rostock zu bringen, sie dort zu ver ­
kaufen und eine Bescheinigung darüber von Rostock bei­
zubringen, —  1360 M ai 13.

O r ig. Perg., m it  Spuren  des br iefsch l iefsenden Siegels.

Honorabilibus et discret is vi r is, dominis pro­
consulibus et consulibus civitat is Rostoccensis, 
nostris amicis dilect is, detur.

Amicabil i  et multum obsequiosa premissa salute. Notum 
fore cupimus vestre honestat i , quod infrascript i ad civitatem 
nostram Rygensem de Vlensborch existentes [navi jgio per­
venerunt , scil icet Veddere Ryk  [?]  , nauclerus, Godekinus de 
H on por t e[ ?] , civis in Stet in , Petrus Paleborn, Johannes de 
Brakele, Wedeghe Andreas sone, dict i naucleri navis conductores, 
quos prohibuimus, quod nulla bona in civitate nostra Rygensi 
ademere debent nec navi imponere ad deducendum et depor-

1 Gem ein t  ist  die Versam m lung v. 1360  M ai 15 (H . R. I , 3, S. 249) , 
deren  Beschlüsse Ri ga (?) durch »l i t t eras consulum civi t atum  de duabus 
t erci is hanse 1  euton icorum , videl icet  Pruzie et  Lu b icen si s«, Reval  durch 
R 'g a ( 0  (H . R . I , 3, N r . 14 , 15)  und D ortm und durch Lübeck  (das. I , 1, 
N r . 224)  m it getei l t  werden. V gl . H öhlbaum , H . U .-B. 3, N r . 476, 478, wo 
m it  Unrecht  gem ein t  wird, die obige ausdrück l iche A ngabe Rigas (?) au f  Grund 
des Lübeck er  Schreibens ändern zn dürfen und m eine U nter lassung dieser 
verm eint l ichen Verbesserung anm erken zu müssen. K . K .
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tandum ad aliquem alium locum , quomodo ordina[n]cia habet 
et continet a dominis consulibus in Grypesfwaldis]  facta et 
ordinata. Ideoque ad nostram presenciam accesserunt suppli­
cantes, quatinus l iceret  ipsis, bona mercacionibus conveniencia 
in civitate nostra emere, que nullibi alias quam ad civitatem 
vestram Rostoccensem vellent ducere et deportare et ibidem 
vendere et facere suum forum. Quod sub fide et honore coram a) 
nobis sunt arbit rat i, ut in lit tera aperta nobis per ipsos data 
continetur. Et  eciam lit teram vestram nobis remit tere promiserunt, 
quod hujusmodi bona ad civitatem vestram adduxerunt et ibidem 
vendiderunt ac fecerunt suum forum. Si autem velit is ipsos 
licenciare ad velificandum alibi, hoc in beneplacito vestro stabit . 
Valfete]  in Christo nobis precepturi. Scripta anno Domini 1360 
in vigi l ia ascensionis domini nostri Jhesu Christ i nostro sub 
secreto.

Per consules Rygenses.

4. Kasimir, Kön ig von Polen, an den Rat  zu Rostock : ge­
stattet den Rostockern mit ihren Waren den Durchzug 
durch sein Land nach Rufsland und der Tartarei und 
verspricht , etwa entstehenden Schaden zu vergüten. — 
[c. 1360 ] 1 Aug. 29.

O rig. Pap i er , stel lenweise d u rch löch er t , Rest e des br ief- 
schl iefsenden Siegels.

Famosis viris, consulibus ac universitat i civitat is 
in Rostock, dandum.

Kazimirus Dei gracia rex Polonie. Benigno favore regio 
premisso. Ex relacione v[eri]d[ica] ex parte vestre honestatis 
auditui nostre regie majestat is insonuit , quod per regnum et

a) coram coram .

1 1356  Sept . 17 t ei l t  Innocenz V I . dem  deutschen Orden m i t , K g . 
K asim i r  v . Polen habe sich bei  ihm  darüber beschw er t , dafs der  Orden den 
W eg , der  »mercatorum  et al ioru m , qui  de vest r is et  et iam  al ien is par t ibus 
p er  regnum  predictum ad Tar tarorum  et  Russie par t es t ransire consueverunt  
h act en us«, ver legt  habe (H öh lbaum , H . U .-B. 3, S. 285 Anm . 4)  und c. 1360  
erm ahn t  Kal isch  au f Befeh l  des K ön igs die A l t st ad t  T h orn , ihren Kaufleu t en  
un d  Fuhr leuten  zu sagen  , »daz ze keyne st rose czigen denne die aide und 
groze st rose, die do geh t  durch K al i s und Conyn«.
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terras nostras cum rebus et mercimoniis vestris versus Russiam 
et Tartariam transire vestre esset intencionis, dummodo transitum 
securitat is habere possetis. Quare vestre [ fam]ositat i super 
[hujus]modi facto insinuamus per presentes, quatinus vestros 
certos nunccios [cum li t terjis vestris [ad n]os transmittat is, cum 
quibus collacione facta et habita per civitates et lo[ca?]  regni 
nostri [ rect ]am [?] viam securitat is cum rebus vestris hincinde 
transeundi registrabimus et assignabimus, per directum promittentes, 
vos et vestrum quemlibet indempnes reddere et dampna, que, 
quod absit , in regno nostro vos percipere cont ingeret, reffundere 
sufficienter ac resarcire. Datum in Kaliscz in die dec[ollacio]nis 
sanct i Johannis baptiste.

5. Lübeck an Rostock : begehrt , dafs es seine zur Ver ­
sammlung in Greifswald abzuordnenden Ratssendeboten 
beauft rage, mit den Ratssendeboten Stralsunds über die 
zwischen dem hl. Geist-Hospital in Lübeck und dem 
Rat  zu Geifswald obwaltende St rei t sache1 zu verhandeln 
und vor der schon übermäfsig lange verzögerten gemein­
schaft lichen Entscheidung derselben Greifswald nicht zu 
verlassen. — [ 13 6 1— 13 6 4 ]  Sept. 2 1 2.

O r ig. P er g .; recht s am Ran d e beschn i t t en , so dafs d ie Enden  
der Zei len  feh l en ; Spuren  des br iefsch l iefsenden Siegels.

Honorabilibus viris et discret is, nostris dilect is 
amicis, dominis consulibus in Rozst fok] , detur.

Sinceritat is al loquio, cum cont igit , servitute presuscepta. 
Sicut i vestre dilect ioni bene constat, quod . . . a) civitatum nuncii

») D iese drei Punk te stehen im  O r iginal .
1 S. H . R . I , 1, S. 219  Anm . 3.
2 A u f  Rost ock  und St ralsund w ar  schon durch Grei fsw ald  136 0  A u g. 31,  

durch  Lü b eck  136 0  Sept . 2 kom prom i t t ier t  worden (H . R. I ,  3 ,  N r . 292, 
29 3 ) i  ih r  Sch iedspruch er folgt e aber erst  1365 M ai 24 (H . R. I , I ,  N r . 36 2; 
H . U .-B. 4 , N r . 14 6 ) ; die nach Sept . 21 stat t findende Versam m lung mufs 
also in eins der  Jah re 136 1— 136 4  fal l en ; in welches, ist  m it  Sicherhei t  nicht  
zu entscheiden. Zu r  Sprache kam  d ie fragl iche St rei t sache bei  den Ver ­
sam m lungen von 136 3 Feb r . 5 zu Rost ock  (H . R . I , I ,  N r . 287 § 21)  und 
136 4  Sept . 22 zu St ralsund (das. N r . 354  § 4) . Ein  an St ralsund ger ichtetes 
Gesuch Lübecks um Besch leun igung der  En t scheidung (das. I , 3, N r . 294) 
ist  eben fal ls undat iert .
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consulfares] . . . .  proxima in Gripeswfoldis]  volunt congregari, 
ubi et vestros credimus tunc venturos, et quia huius[modi causa 
ex] parte nostra et dominorum consulum in Gripeswfoldis]  (exa) 
parte domus sanct i Spiritus in Lubeke) vobis una cum honora­
bilibus vir is, dominis consulibus Sundensibus, decidendam
assum psist is, per nostros consules, lit teras et nuncios vos
rogavimus, ut eam dignaremini terminare, super qua non suffi- 
c[it  responsum,] quod et quare jam dudum protraxionem faciendo 
et moram nimis diut inam dictam causam nondum ter[minando, 
scientes] pro certo si '1) aliquam causam hujusmodi similem seu
aliam nobis ex parte vestri assumpsissemus, diu et l on g[ e] ...........
discuciendo expedivissem us, nullatenus obmit tentes amplior i  vest r i  
amore faciendo. Q uare vfest ram  di leccionem] ad quam fiduciam  
gerimus omnis bon i , supplicamus multum per instan t er , quat inus 
prescripta am icabi l i t er  perpenfdendo]  vest r is consul ibus ibidem  
tunc mit tendis [?], ut  cum consulibus Sundensibus col loquantur, 
injungere et  dare in commisso firmo, [ut ]  causam  simul expediant  
et decidant  final i ter term inando et  finem Ult imatum im ponendo,
ita q u o d   non recedant , nisi dicta causa finaliter fuerit
terminata, (piec) et misericorditer defectum et inopiam pauperum 
in domo sancti Spiritus in Lubeke depencium intuendo, quem 
pretextu carencie suorum [dominorum] consul[es] Gripeswfoldenses]  
tenentur exponere, graviter pat iuntur, taliter ad huiusfmodi]  
convertendo, videlicet  premia voluntfat is vestre] erga vos cupimus 
deservire. Scriptum ipsa die Mathei nostro sub secreto nobis 
cum pio r[esponso], quid in hujusfmodi] facere voluerit is, 
precipiendo.

Per consules Lubficenses].

6. Nestved an Rostock : bezeugt die eidliche Aussage seiner 
Ratmannen Hennekin Witte und Mart in O lavi , dafs 
Johann Gerkes, Bürger zu Kallundborg, im Jahre 1363 
als Einnehmer König Waldemars zu Skanör, dem Emme­
rich, Bürger zu Nestved, die zwischen den Wandschneider­
buden belegene und dem Hermann Lordenbeke, Bürger

a) Zusatz. •>) Fo l gt  durchstr ichen : eam. c) Konst rukt ion» 
loser  Zusatz.
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zu Rostock, gehörige Budenstelle zu Skanör für t 2 Schil­
l ing verpachtet  und dieses Pachtgeld für den König er­
hoben habe. —  1367 M ai 27.

O r ig. Perg., Spuren  des in dorso aufgedrückten  Siegels.

Vos honorabiles dominos ac providos dominos proconsules 
et consules civitat is Rozstok nos consules Nestwedien[ses] cum 
servicio nostro intime salutamus, honestati vest re declarantes 
necnon tenore presencium prestantes, viros fidedignos et dis­
cretos Hennikinum Hwit te et Martinum Olavi, nostros conconsules, 
coram nobis fuisse cum ipsorum juramentis erectis manibus 
testimonium perhibuisse, quod sub anno Domini 1360 tercio 
quidam nomine Johannes Gerkes, villanus in Callingeborch, 
protunc in Scanor existens exactor magnifici principis domini 
Waldemari regis nostri, cuidam nomine Emmerico, vil lano Nest- 
wedienfsi]  quendam fundum unius bode inter bodas pannicidorum 
Scanor situatum, Hermanno Lordenbeke, civi in Rozstok per­
t inentem, pro duodecim solidis grossorum dimisit  in conductu 
et idem Johannes Gerkes predictos duodecim solidos grossorum 
a dicto Emmerico ad usum supradict i domini, nostri regis, 
penitus sublevavit . Datum anno Domini 1360 septimo die 
ascensionis domini nostre civitat is sub sigil lo tergotenus inpresso.
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BÜRGERMEISTER CURTIUS. LEBENSBILD EINES HANSE­
ATISCHEN STAATSMANNES IM NEUNZEHNTEN 

JAHRHUNDERT.

H ERA U SGEGEBEN  VON DR. P A U L C U R T I U S. BERLI N .
V ERLA G VON JU L I U S SPRIN GER. 1902. 193 S. i n  8°.

V O N

C A RL  CU RT I U S.

Den Hansestädten hat  es in alter und neuer Zeit  nicht an 
Männern gefehlt , welche Liebe zur engeren Vaterstadt  mit 
einem weiten Blick und staatsmännischer Begabung verbanden. 
Ein solcher war auch der am 25. Oktober 1889 zu Lübeck ver­
storbene Bürgermeister Dr. T h eo d o r  C u r t i u s, der durch die 
langjährige Leitung von Lübecks auswärt igen Angelegenheiten 
und die zielbewufste Förderung der Verkehrsverhältnisse sich 
einen wohlverdienten Namen erworben hat, und der auch mehr­
fach berufen war, für die Interessen der beiden anderen Hanse­
städte mit Erfolg einzutreten. Ein Bild von dem Leben und 
Wirken dieses Mannes zu erhalten, war ein oft von Freunden 
der lübeckischen Geschichte geäufserter Wunsch. Dafs dieser 
jetzt  erfüllt  ist , verdanken wir Dr. Paul Curt ius, der dem Vater 
ein würdiges Denkmal kindlicher Pietät  errichtet und zugleich 
eine ansprechende Darstellung der lübeckischen Polit ik in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gegeben hat. Zu diesem 
Zweck hat er die Akten des lübeckischen Staatsarchivs gründ­
lich durchforscht und daneben besonders die Aufsätze C. Wehr­
manns über die Entstehung und Entwickelung der Eisenbahn­
verbindungen Lübecks und über die Betei l igung Lübecks bei 
der Ablösung des Sundzolls in der Zeitschrift  des Vereins für 
Lüb. Gesch. (Bd. 5 S. 26 ff., Bd. 6 S. 405 ff.) benutzt.

Im ersten Kapi t el , welches die K i n d h e i t  und die 
U n i v e r s i t ä t sj a h r e  von C. behandelt, t rit t  besonders die liebe­
volle Fürsorge des Vaters, des um Lübeck ebenfalls hochverdienten

H ansische Geschichtsblät ter  X X X . 15
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Syndikus Dr. Carl Georg Curt ius, für die geist ige Ausbildung 
seines Sohnes hervor. Das Haus des Syndikus, welcher wegen 
seiner patriot ischen Gesinnung im Jahre 18 13 vor den Franzosen 
hatte flüchten müssen, war ein Sammelpunkt für alle Freunde 
wissenschaft licher und literarischer Interessen in Lübeck. In 
einer Biographie dieses t reffl ichen Mannes 1 heifst es S. 62 : »Die 
gründliche Kenntnis der älteren Sprachen und die universelle 
Bi ldung, deren er sich erfreute, setzten ihn in den Stand, die 
Vorbereitungen seiner Söhne zu ihrer akademischen Laufbahn 
selbst  zu leiten. In regelmäfsigen Abendstunden las er mit 
dem für die Jurisprudenz best immten zweiten Sohne und dessen 
gleichalt rigen Freunden schon während ihrer Schulzeit  die 
Inst itut ionen und die ersten Bücher der Pandekten«. So fand C. 
im Hause seines Vaters in Lübeck , sowie in Frankfurt  a./M., 
wo letzterer wiederholt  als Bundestagsgesandter die Hansestädte 
vert rat , reiche Anregung und Beziehungen zu hervorragenden 
Männern. Auf das beste für die Universität  vorbereitet, widmete 
er sich dem Studium der Rechte erst in Gött ingen, dann in 
H eidelberg, wo er im Jahre 1833 promovierte. Nachdem er 
sich im nächsten Jahre als Rechtsanwalt  in Lübeck niedergelassen 
hat te, wandte er sich sofort  mit dem gröfsten Eifer den vater­
städt ischen Angelegenheiten zu, teils durch Vort räge, die er in 
der Gesellschaft  zur Beförderung gemeinnütziger Tät igkeit  hielt, 
teils durch eine Vereinigung mit  gleichgesinnten jungen Männern. 
Mit  ihnen erkannte er, dafs Lübeck, wo man nach der Franzosen­
zeit die alten und zum Teil  veralteten Zustände wiederhergestellt  
hat t e, einer Reform seiner Verfassung und namentlich einer 
Verbesserung seiner Verkehrswege durch Anlage von E i se n ­
b ah n en  bedürfe. Nach diesen beiden Richtungen finden wir 
ihn dann auch tät ig, seit er im Jahre 1846 unter allgemeiner 
Zust immung zum Sen a t o r  erwählt  war. Die Verfassungsreform 
kam nach längeren Verhandlungen unter seiner Mitwirkung im 
Jahre 1848 zu stande, indem er als Vertreter des Senats am
9. Oktober die Einführung des allgemeinen und gleichen Wahl­
rechts der Bürgerschaft  empfahl (S. 41) . Schon vorher war C. 
dasjenige Gebiet  übertragen, für das er recht eigent lich geschaffen

1 Car l  Georg Cur t ius, Syn dicus der  freien und H ansestadt  Lübeck . 
D arst el lun g seines Lebens und W irkens von D r . W i lhelm  Plessin g. Lübeck  1860.
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war, die diplomatische Vertretung Lübecks. Nament lich war es 
die Eisenbahnfrage, die damals einer Lösung bedurfte, da Lübeck 
ohne den Besitz eines Schienenwegs seine Stellung als H andels­
platz nicht behaupten konnte. H ier galt  es gegen die nachbar­
l iche Ungunst Dänemarks die Fürsprache Preufsens und Öster­
reichs , sowie die Unterstützung des Deutschen Bundestags zu 
gewinnen. J*ür die darauf bezüglichen Unterhandlungen erschien 
C. als die geeignetste Persönl ichkeit ; durch seinen Bruder 
E r n st  C u r t i u s, der damals Erzieher des Prinzen Friedrich 
Wilhelm war, und durch Vermit t lung des mit  jenem befreundeten 
Alexander von Humboldt  fand er in Berlin Zutrit t  und freund­
liche Aufnahme bei dem Könige und dem Prinzen von Preufsen 
und in den mafsgebenden Regierungskreisen. Auch bei einer 
Unterredung mit dem Fürsten Metternich in Kön igswart , sowie 
als Spezialbevollmächt igter Lübecks beim Bundestag bewies C. 
sich als geschickten Unterhändler. Endlich wurde der Widerstand 
Dänemarks überwunden und die Konzession zum Bau der 
Lübeck-Büchener Eisenbahn ertei l t , die im Jahre 18 51 eröffnet 
wurde. Aber hierbei durfte man nicht stehen bleiben. Es ist 
ein unbestrit tenes Verdienst  von C ., dafs er die Notwendigkeit  
einer direkten Bahn nach Hamburg rechtzeit ig erkannte, die 
Bedenken Hamburgs durch Besprechungen mit einflufsreichen 
Persönlichkeiten und die in Lübeck selbst  vorhandenen Be­
fürchtungen wegen zu grofser Belastung der Finanzen beseit igte, 
und dafs er im Verein mit dem ihm engbefreundeten 
Dr. K r ü g e r , der auf seinen Vorschlag zum hanseat ischen Oe 
sandten in Kopenhagen ernannt war, im Jahre 1862 die Zu­
stimmung Dänemarks erreichte. Es folgten Vert räge mit Olden­
burg und Mecklenburg-Schwerin über den Bau der Bahnen von 
Lübeck nach Kleinen (1870) und nach Eutin (1873) , Verhandlungen 
wegen Herstellung einer Trajektanstalt  bei Lauenburg (1864) und 
dann einer festen Elbbrücke daselbst (1878), endlich wegen Anlage 
einer Eisenbahn von Lübeck nach Travemünde, die freil ich erst im 
Jahre 1882 eröffnet wurde. In der ausführl ichen Darstellung aller 
dieser Verhandlungen, bei denen C. mitwirkte, hat der Verf. ein 
ansprechendes Bild von der Eisenbahnpolit ik Lübecks gegeben.

Im Jahre 1849 übernahm C. das Präsidium im M i l i t ä r -  
u n d  P o st d ep ar t em en t . Auf beiden Gebieten gelang es ihm,

. 5 *
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wicht ige Reformen durchzuführen; es kam zur Gründung einer 
Stadtpost  unter der Leitung eines tüchtigen Postdirektors und 
zum Beit r i t t  Lübecks zum deutsch-österreichischen Postverein, 
sowie zu der Vereinigung des lübeckischen Bundeskontingents 
zu einem selbständigen Truppenkörper. Nicht minder nahmen 
C. die im Jahre 1855 eröffneten Verhandlungen wegen A b ­
l ö su n g  d es Su n d zo l l es in Anspruch, bei denen er im Verein mit 
Dr. Krüger  in Kopenhagen durchzusetzen wufste, dafs der den Ver­
kehr zwischen Lübeck und Hamburg beläst igende holsteinisch-lauen- 
burgische Transitzoll ermäfsigt  wurde. »Als die Bürgerschaft  am
27.M ärzr857 ihreZust immung zur Ratifikat ion des Sundzollvertrages 
erteil te, ehrte sie Curtius und Krüger für ihre verdienst liche und 
erfolgreiche Wirksamkeit  durch Erheben von den Sitzen« (S. 66).

Curt ius’ staatsmännische Tät igkeit  gliedert sich , wie der 
Verf. (S. 10 1)  hervorhebt , in zwei grofse Abschnit te, zwischen 
denen das denkwürdige Jah r  1866 die Grenze bildet. In dem 
ersten Abschnit t  (Kap. 3— 8) war er für die Hebung der 
heimat l ichen Verkehrsverhältnisse, in dem zweiten (Kap. 9— r i )  
für den Anschlufs Lübecks an den N o r d d eu t sc h en  Bu n d  
und das D eu t sc h e R e i c h  tät ig. Und dazu war er wie kein 
anderer berufen. Denn C ., nunmehr zum Staatsmann gereift , 
besafs in hohem Grade die Kunst  mit Menschen umzugehen 
und im Verkehr mit Fürsten und hochgestellten Beamten eine 
vornehme und imponierende Haltung mit gefäll igen Umgangs­
formen zu verbinden. Dazu kamen seine nahen Beziehungen zu 
der preufsischen Königsfamil ie. In seinem H ause hatte der 
Prinz Friedrich Wilhelm verkehrt , als er 1845 seinem Er ­
zieher Lübeck besuchte, und der König Wilhelm I . im Jahre 
1868 Wohnung genommen. »Ich habe kürzl ich,« sagte die 
Prinzessin Augusta im Jahre 1847 zu Ernst  Curt ius, »keinen 
M ann kennen gelernt , der eine so ansprechende, gleich vom 
ersten Augenblicke an gewinnende und Vert rauen einflöfsende 
Persönlichkeit  besitzt, als Ihr  Bruder, der Herr Senator« (S. 27). 
Von dem W ohlwollen, dessen sich die Familie des Syndikus 
Curt ius in Berl in erfreute, zeugt auch der soeben veröffent lichte 
Briefwechsel von Ernst  Curt ius, wo es z. B. in einem Briefe 
des Prinzen Friedrich Wilhelm vom Jahre 18 51 heifst : »Sie 
wissen, welche innige Verehrung ich für Ihr Elternhaus besitze,



  229 ---

so lange ich das Glück habe, dasselbe zu kennen, und mit  
welcher freudigen Dankbarkeit  ich der Stunden gedenke, wo 
mir die Freude zu teil ward, im Kreise der Ihrigen zu weilen« L 
So war denn auch C. sowohl im lübeckischen als im deutschen 
Interesse stets für engen Anschlufs an Preufsen, in dem er den 
Hort Deutschlands erkannte. Im Jahre 1866, noch ehe der 
Kr ieg ausgebrochen war, präzisiert  er seine polit ische Überzeugung 
in einem Brief an Krüger mit folgenden W orten: »Ich bleibe 
dabei, dafs wir von Österreich nie etwas zu hoffen, von Preufsen 
aber alles zu fürchten haben, und dafs es deshalb mehr als 
töricht wäre, die sehr guten Beziehungen zu Preufsen ohne Not 
in die Schanze zu schlagen« (S. 107). In diesem Sinne wirkte 
er auch auf einer unter seinem Präsidium in H amburg ab­
gehaltenen hanseat ischen Konferenz von Vertretern der drei 
Senate, wo er »die zaghaften Schwesterstädte mit sich fortzog« 
(S. 112) . Nach Beendigung des Kriegs und in den folgenden 
Jahren verweilte C. oft lange Zeit  in Berl in, um bei den Ver­
handlungen über die Verfassung des Norddeutschen Bundes, 
über den Übergang der lübeckischen Post  an denselben und 
den Abschlufs einer M i l i t ä r k o n v en t i o n  mit Preufsen seine 
Vaterstadt su vertreten. Da diese sich von Anfang an auf 
Preufsens Seite gestellt  hatte, gelang es C. und Krüger, der inzwischen 
zum hanseatischen Ministerresidenten in Berl in ernannt war, 
Entgegenkommen bei der preufsischen Regierung, insbesondere 
auch bei dem Bundeskanzler selbst, und vorteilhafte Übergangs­
bestimmungen für Lübeck zu erlangen. Einen gleichen Erfolg 
hatten die beiden Staatsmänner bei den langwierigen Verhand­
lungen über den Beitrit t  Lübecks zum Z o l l v e r e i n ,  deren ver­
schiedene Stadien der Verf. in Kap. 11 ausführlich dargestellt  
hat. Preufsen legte grofsen Wert auf den sofort igen Anschlufs 
an den Zol lverein, für den auch C. sich erklär te, während in 
den Kaufmannskreisen viele die Freihafenstellung Lübecks zu er­
halten wünschten. Als schliefslich auch die Bürgerschaft  sich für 
den Anschlufs erklärte, setzte C. es bei dem Bundesrat des Zoll­
vereins durch, dafs Lübeck zollfreie Niederlagen bewilligt  und die 
Ert räge der Nach Verzollung überwiesen wurden. Der am 11. August

1 Ernst  Curt ius. Ei n  Lebensbi ld  in Br iefen . H erausgegeben  von 
Fr ied r ich  Curt ius. Ber l i n  1903 S. 438.
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1868 erfolgte Beitrit t  zum Zollverein hat Wesentlich zu dem Wieder­
aufblühen der alten Hansestadt  und ihres Handels beigetragen.

Im letzten Kapitel handelt  der Verf. von Curt ius’ Tät igkeit  
als B ü r g e r m e i s t  e r. In gerechter Würdigung seiner Verdienste 
wurde ihm dies ehrenvolle Amt in der Zeit  von 1869 — 78 
dreimal auf je zwei Jahre übertragen. Als Bürgermeister hat  
C. am 23. Jul i  1870 den Mannschaften des lübeckischen 
Füsil ier-Batail lons bei ihrem Ausrücken in den Krieg den Ab- 
schiedsgrufs zugerufen und in den folgenden Jahren durch seine 
Kaisertoaste bei dem offiziellen Festmahl seiner deutschen Ge­
sinnung beredten Ausdruck verliehen. Im »Aufsendienst« wurde 
C. jetzt  weniger verwendet ; nur selten noch reiste er zu den 
Bundesratssitzungen nach Berlin, da Lübeck dort seit  dem Jahre
1869 in der Person des Ministerresidenten Dr. Krüger einen 
ständigen Vert reter hatte. Neben den Präsidialgeschäften im 
Senat nahmen C. nach wie vor die Verkehrsverhältnisse in An ­
spruch, indem er für die Hebung von Handel und Schiffahrt 
und als Eisenbahnkommissar für Erweiterung der Bahnhofs- und 
Hafenanlagen wirkte. Es war eine Genugtuung für C., dafs die 
Lübeck-Büchener Eisenbahn, einst ein Kind der Sorge, jetzt  zu 
einer Quelle von beträchtlichen Einnahmen geworden war 
(S. 184). Aber die oft übermäfsigen Ansprüche, die er in 
früheren Jahren an sich und seine Arbeitskraft  gestellt  hatte, 
und die zahlreichen und anstrengenden Reisen im Dienste seiner 
Vaterstadt  schwächten schliefslich seinen Körper und Geist , so 
dafs er sich genöt igt  sah, am 31. August 1885 um seine Ver­
setzung in den wohlverdienten Ruhestand nachzusuchen.

In Curt ius’ Nachlafs haben sich keine persönliche Auf­
zeichnungen und nur wenig private Korrespondenzen vor­
gefunden. Dennoch hätten wir es gern gesehen, wenn der Verf. 
über das Privat leben seines Vaters, über seine Fam i l ie, über 
seine Beziehungen zu so vielen hervorragenden M ännern, die in 
seinem gast lichen Hause verkehrten, etwas ausführlichere M it­
teilungen gemacht hätte. Aber auch so, wie es vorliegt , ist das 
Buch wohl gelungen und geeignet , das Andenken an Bürger­
meister Curt ius und an sein für Lübecks Verjüngung so erfolg­
reiches Wirken in weiteren Kreisen zu erhalten.



A. W A R BU RG,  FLANDRISCHE KUNST UND 
FLORENTINISCHE FRÜHRENAISSANCE STUDIEN, 1.

(JAH RBU CH  D ER KÖ N IGLICH  PREU SSISCH EN  K U N ST ­
SAM M LUNGEN. 23. BAND . BERLI N  1902. G. GRO TE- 

SCH E VERLAGSBU CH H AN D LU N G. FO L. S. 247— 266.)

VO N

M A X  PERL BA C H .

Häufig schon ist in den Veröffent lichungen des hansischen 
Geschichtsvereins von dem berühmten Bilde Hans Memlings, 
dem jüngsten Gericht  in der St. Marienkirche zu Danzig, die 
Rede gewesen, zuletzt hat G. von der Ropp in seiner Abhand­
lung »Zur Geschichte des Alaunhandels im 15. Jahrhundert« die 
Vorgänge, welche zur Erbeutung des Bi ldes durch den Danziger 
Schiffshauptmann Paul Beneke führten, übersicht lich zusammen­
gestel l tT. Es ist heute allgemein bekannt, dafs Beneke am 27. Apri l  
1473 ein von Florent iner Kaufleuten in Brügge befrachtetes 
Sch i ff, das nach England bestimmt war , im Kanal  aufbrachte 
und ohne Rücksicht  auf die burgundische Flagge, die es führte, 
nach Stade brachte, wo die Beute zur Hälfte unter die Mann­
schaft  verteil t wurde; unter der anderen Hälfte, welche den drei 
Schiffseigentümern, den Danzigern Johann Sidinghusen, Tidemann 
Valandt  und Heinrich Niederhof zufiel, mufs sich das Bild vom 
jüngsten Gericht befunden haben, das in der Spezifikation der 
erbeuteten Güter aufgeführt  wird ( § 17 : beede de outaertaflen) 2. 
Als Absender der W aren galt  der Florent iner Bankier und burgun­
dische Rat  in Brügge, Tommaso Port inari , der von 1473 bis

1 H . G.B 1. 1900 S. 130 — 136 .
2 H . R . I I , 7 ,  S. 116 . D as zweite Bi ld  ist  verschol len , v. d. Ropp 

S. 130 .



1499 immer wieder von neuem versuchte, Schadenersatz von 
Danzig zu erhalten; der Wert  des Schiffes und der Waren wurde 
1473 auf 805500 M k ., 1496 auf 675000 Mk. berechnet1, das 
für uns W ertvollste, die beiden Altartafeln, sind dabei nur mit 
7500 bez. 4500 Mk. angesetzt2. Der Ursprung des Danziger 
Bildes hat seit langer Zeit  Geschichtsforscher und Kunsthistoriker 
angelegentlich beschäft igt. Auf der Aufsenseite der Seitenflügel 
sind die St ifter, ein älterer Mann und eine jüngere Frau knieend 
mit  ihren Wappen dargestellt ; seitdem im Jahre 1855 Theodor 
H irsch und F. A. Vofsberg in ihrer Ausgabe des Caspar W ein­
reich die beiden Wappen genau beschrieben und das der Frau 
abgebildet haben3, ist von den verschiedensten Seiten der V er ­
such unternommen worden, mit  Hilfe der Wappen die Personen 
der St ifter zu ermit teln, aber noch die letzten, die sich mit 
dieser Frage abgegeben haben, Eugen Remus in der Zeitschrift  
des Westpreufsischen Geschichtsvereins4 und Ludwig Kämmerer 
in seiner Monographie über M emling5 müssen bekennen, dafs die 
bisherigen heraldischen Deutungsversuche zu keinem sicheren 
Ergebnis geführt haben. Jetzt  aber ist durch die oben an­
geführte Abhandlung mit einem Schlage die Lösung des Rätsels 
gefunden, der letzte Schleier von dem Danziger Bi lde gehoben. 
Der W eg, auf dem der Verfasser dazu gelangte, nimmt seinen 
Ausgangspunkt  von der Wertschätzung flandrischer Kunst  durch 
die in Brügge ansässigen Florent iner Grofskaufleute, die sich 
einmal in den erhaltenen, von den berühmtesten Malern des
15. Jahrhunderts gemalten Bildnissen derselben, wie Jan v. Eycks 
Port rät  des Arnolfini aus Lucca, Hugo van der Goes’ Konterfei 
des Tommaso Port inari6, sodann in der Beliebtheit  der Erzeug­
nisse des flandrischen Kunstgewerbes in Italien, insbesondere der 
Teppiche und der bemalten Hochzeitstruhen, ausspricht . Im 
Kreise der florentinischen Kolonie in Brügge sucht W. nun auch 
das St ifterpaar des Memlingschen Bildes in Danzig und mit
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1 v. d. Ropp S. 134.
2 a. a. O. S. 134 .
3 S. 92.
4 X X X  1892 S. 7.
5 Künst ler -M onograph ien  X X X I X  1899 S. 54.
6 S. 250.
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Hilfe Florentiner Quel len, mit denen er seit  einem Decennium 
genau vertraut ist , findet er beide. Das Wappen des Mannes, 
ein schwarzer Löw e, überdeckt von einem schräg-linken blauen 
Balken, kommt allerdings öfter vor ; das Wappen der Frau da­
gegen , ein goldener Löw e, überdeckt von einem schräg-linken 
blauen Balken m i t  d r ei  Z an g en  »liefs nur die Wahl zwischen 
den Familiennamen der Tazzi und Tanagl i« z. Das Wappen 
des Mannes wird u. a. auch von der Fami l ie Tani  in Florenz 
geführt , aus welcher sich Angelo di Jacopo Tani  von 1450 bis 
1471 in der Bank der Medici in Brügge in allmählich auf­
rückender Stellung findet. Und dieser Angelo ist  nach Angabe 
von Del Migliore, der im 17. Jahrhundert  in seinem »Zibaldone« 
Auszüge der Heiratskontraktsteuerlisten des T5. Jahrhunderts in 
Florenz erhalten hat , seit 1466 vermählt  mit Cater ina, der 
ältesten Tochter des Francesco Guglielmo Tanagl i  —  in ihnen 
haben wir das St ifterpaar des Danziger Bi ldes zu sehen; das 
Wappen der Frau ist ein redendes, denn la tanaglia heifst  
italienisch die Zange. Der äufsere Lebensgang Angelos läfst  
sich von 1446— 1492 verfolgen2, bei seiner Heirat  war er bereits 
50 Jahre al t , seine Gatt in erst 19. Von der Frau hat uns ein 
günstiger Zufall eine lebendige Schilderung als junges Mädchen 
auf bewahrt. Die Mutter Fil ippo St rozzis, A lessandra, hatte 
Caterina Tanagli als Frau ihres Sohnes in Aussicht  genommen 
und beschrieb sie ihm in einem von W arburg mitgeteilten Br iefe3: 
»von schöner Figur und gut gebaut. . Sie ist  so grofs, wie die 
Catarina (die Tochter der Schreibenden) oder noch gröfser, 
hat gesunde Farben, gehört  nicht zu den bleichsücht igen, ist 
vielmehr gut zuwege; sie hat ein längliches Gesicht , keine sehr 
zarten Züge, aber auch keine bäuerischen, und mir scheint, nach 
ihrem Gang und ihrem Aussehen zu urteilen, dafs sie auch nicht 
verschlafen ist«. Doch kam die von der Mutter beabsichtigte 
H eirat  nicht zu Stande, da Fil ippo zu lange zögerte und Caterina 
1466 dem mehr als dreifsig Jahre älteren Angelo Tani  ihre Hand 
reichte. Nach 26 jähriger Ehe sind beide Gatten im Apri l  1492

1 S. 253.
1 S. 254.
3 S. 256.
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in Florenz kurz nacheinander gestorben, von drei Töchtern über­
lebten sie zwei. Das Danziger Bi ld war vermutlich für die 
Kirche S. Maria Nuova in Florenz best immt1, dem von Folco 
Port inari 1289 gegründeten H ospital , in dem sich auch die 
anderen von Florent inern in Brügge gewidmeten Bilder flandrischer 
Maler befanden2. W. begnügt sich aber nicht mit der Ermit te­
lung der St ifter, er glaubt  auch in dem figurenreichen Bilde 
Memlings selbst eine Anzahl zeitgenössischer Porträts wieder 
finden zu können, vor allem Tommaso Port inar i , den Gesell­
schafter und Nachfolger Angelo Tanis in Brügge und seine 
Gatt in Maria Baroncelli in zwei Figuren des Vordergrundes, dem 
in der Wagschale des Erzengels mit gefalteten Händen knieenden 
Mann und der mit der H and an den Kopf fassenden Frau 
vor ihm, und Pierantonio Bandini Baroncelli in einem Kopf des 
H intergrundes neben einem M ohrenkopf —  überhaupt »sammeln 
sich unter dem Schutz des Erzengels jene M itglieder der floren- 
t inischen Kolonie als demütig hoffende nackte Sünder« 3, »aufser 
Angelo Tani und Tommaso Port inari Rinieri und Lorenzo 
Ricasol i , Cristofano di Giovanni Spin i , Tommaso Guidet t i , die 
Rabat ta, Frescobaldi, Salviat i , St rozzi, M artel l i , Gualterott i, 
Carnesecchi, Pazzi u. a.« 4. Er  stützt die Ähnlichkeit  der Köpfe 
durch Abbildung von drei Port rätpaaren Port inaris und seiner 
Gat t in aus Tur in , Paris und Florenz und des Baroncelli aus 
Florenz5; neben dem rechten Vordergründe des Danziger Bildes 
sind die beiden Donatorenporträts in wohlgelungener Heliographie 
nach neuen Aufnahmen gegeben, die in der dunkeln Kirche nur 
mit grofsen Schwierigkeiten gemacht werden konnten6, sie sind 
bedeutend schär fer , als die Abbildungen bei Käm m erer7, wo 
namentlich die Wappen nicht zu erkennen sind. Leider ist bei 
W. das Bild Angelo Tanis irrtümlich mit Jacopo Tani (so hiefs 
der Vater) bezeichnet. Von sonst igen kleinen Versehen ist

1 S. 255.
2 S. 264.
3 S. 265.
4 S. 265 Anm .
5 S. 257— 263.
6 S. 251 Anm . r .
7 M em ling S. 38, 39, 4 1.
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S. 252 das Datum der Bulle Sixtus’ IV. in der Angelegenheit  
der »Galeyde« 1474 in 1477 zu bericht igen und S. 253 an­
zumerken, dafs H irsch und Vofsberg nur das Wappen der Frau, 
nicht auch das des Mannes abgebildet haben. Die einschlägige 
Li teratur, die italienische, hansische und niederländische, ist in 
vollem Umfange herangezogen und auch auf ältere Arbeiten hin­
gewiesen, die bisher den hansischen Forschern entgangen sind: 
so möchte ich auf eine von Warburg S. 252 angezogene A b ­
handlung Alfred v. Reumonts im Archivio storico italiano N. S. 
T. T3 (1861)  S. 37— 47 aufmerksam machen: di alcune relazioni 
dei Fiorent ini colla cit tä di Danzica, in welcher S. 40, 41 drei 
auf die Wegnahme der Galeyde bezügliche Schreiben der Signorie 
von Florenz vom 7. September 1477 mitgeteilt  sind. Da nur 
das letzte, an Danzig gerichtete Schreiben in den Hanserezessen 
zu finden ist  *, lasse ich die beiden ändern nach dem Reumont- 
schen Abdruck unten folgen.

Die Warburgsche Arbeit  hat nach der Überzeugung des 
Referenten nicht nur ein lange vergebens gesuchtes Problem 
endgült ig gelöst, sondern auch der Forschung neue, weitere Er ­
folge versprechende Wege gewiesen.

A n h an g.

Die Signorie von Florenz beglaubigt  Christoforo Spini bei 
Maximilian von Österreich-Burgund und den vier Leden von 
Flandern. 1477 Sept . 7.

Duci Burgundie et Sterlich (!).
Venit  cum his ad te litteris Cbristophorus Spinus nobilis 

civis et mercator noster. Mittitur a mercatoribus nost r is, ut 
recuperet ea, que Sterlini diripuerunt in his mercatoriis navibus, 
que cum insignibus Burgundionibus navigabant . Due te cause 
excitare debent , ut mercatoribus nostris in hac causa faveas: 
amicit ia scil icet nostra (scimus enim te amare nos atque urbem 
nost ram ), et in iur ia, que Burgundionum principi videtur illata, 
et parvifacta insignia et neglectum Burgundionum nomen. Non

1 I I I  1 N r . 93 unter  dem D atum  8. N ov. 14 77, auch ist  daselbst  Z. 3 
»m irar i  sumus« in »m irat i  s.« und Z . 8 »re media« in  »remedia« zu bessern.
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poterit  ferre diutius civitas nostra tantam ignominiam. Hortamur 
autem te et plurimum rogam us, ut quantum auctoritate vales 
(vales autem maximum) faveas cause nost re, et ubi auxilium a 
te petet Christophorus Spinus, nobilis civis noster, consueta tua 
in nos benignitate non deneges. Vale. Die 7. Septem. 1477.

Quatuor membris Flandr ie et burgomagistris st iavia- 
n isa)( l )  de Flandria.

Multum debemus vobis propter multa merita vestra in civi­
tatem et nationem nost ram; sed recens istud beneficium vestrum, 
quo tantum favist is mercatoribus nostris, quibus damnum datum 
est a Sterlinis, tale est, ut nulla oblivione superari possit. Ob eam 
ipsam causam venit modo isthuc Christophorus Spinus nobilis 
civis et mercator noster. Vos multum rogamus, ut retineatis 
consuetudinem vestram favendi rebus nostris et operam atque 
auxil ium vestrum prestetis nobis, quemadmodum indigere se 
opera atque auxil io vestro Christophorus ipse significabit . Valete. 
Die 7. Septembris 1477.

Arch ivio d i  Stato (Fi ren ze) D iv. I I  Sez. 1,  Sign or ia, Car t eggio, 
let tere m issive —  Regist r i  del la I a. cancel ler ia N o. 67.

a) D och woh l  für »scabinis«.



AUGUST VON BU L M ERI N CQ ,  ZW EI KÄMMEREI­
REGISTER DER STADT RIGA.

EIN  BEI T RA G ZU R D EU TSCH EN  W IRT SCH A FT S­
GESCH ICH TE.

LEIPZIG. V ERL A G VON D U N CKER & H U M BLO T.
19 0 2 . X I  U. 280  S. I N  8.

VON

K A R L  K O PPM A N N .

Der Herausgeber hat es einem schwer gemacht, über seine 
Arbeit  ein gerechtes Urteil zu fällen. Einerseits zeugt sie von 
ungewöhnlichem Flei fs und gröfster , fast peinlicher Sorgfalt , 
andererseits von einer in allerlei Wunderlichkeiten sich gefallenden 
Eigenart  ihres Urhebers. In allem, was mit dem Rechnungswesen 
zusammenhängt, walten jene ob, in der Edit ion und in den Re­
gistern machen diese sich geltend. Der Herausgeber gibt  sich 
die gröfste M ühe, um die Summe des Inhalts der beiden von 
ihm veröffentl ichten Rechnungen, die Ergebnisse für die Ver- 
waltungs- und Finanzgeschichte, anschaulich darzulegen, und 
nicht die geringste, um dem Leser den Text  im einzelnen ver­
ständlich zu machen.

Die ‘E r st e  A b t e i l u n g . Einleitung’ (S. 1— 35) ist
folgendermafsen gegliedert : Erster Abschnit t . Vorwort , Zweiter 
Abschnit t . Das Kämmereiregister von 15 14 — 15 16  (Erster 
Unterabschnit t . Beschreibung der H andschri ft , Zweiter Unter­
abschnit t . Grundsätze für den Druck), Drit ter Abschnit t . Das 
Kämmereiregister von 1555— 1556 (Erster Unterabschnit t . Be­
schreibung der Handschrift , Zweiter Unterabschnit t . Grundsätze 
für den Druck), Vierter Abschnit t . D ie Bearbeitung der Re­
gister nach ihrem Inhalt , Fünfter Abschnit t . Der Wert der
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beiden Register , Sechster Abschnit t . Wesen und Bedeutung 
der Kämmereiregister. Diesen sechs Abschnit ten entsprechen 
16 Paragraphen, welche wieder als 1,  2, 3, I , I I , I I I ,
a, b, c u. s. w. vielfach zerlegt werden, und auch damit  hat der 
Herausgeber nicht immer auskommen können: in § 15 (Die 
Finanzverwaltung der Stadt) werden unter 3 I I I  die Beamten 
des Rats besprochen und zwar zunächst 1. die Bürgermeister 
(a—d), 2. die Kämmerer (a— f) und sodann 1. der Landvogt ,
2. der Gerichtsvogt , 3. die Weddeherren u. s. w.

Die z w ei t e A b t e i l u n g  enthält die Kämmereiregister, 
nämlich I. Das Kämmereiregister von 1514 — 1516  (S. 39— 66),
I I . Das Kämmereiregister von 1555 — 1556 (S. 67— 202). Die 
'Grundsätze für den Druck’ §§ 5, 10 (S. 7— 8, 18— 20) ‘Äufsere 
Anordnung’ würden sich dahin zusammenfassen lassen, dafs 
man, so lange der Schreiber konsequent bleibt, jedes Schriftstück 
buchstabengetreu wiedergeben, bei Inkonsequenzen aber es korri­
gieren und resp. ergänzen mufs. H insicht lich des Registers von 
15 14— 1516  heifst es § 5, 1: 'Eine schablonenmäfsige Anwendung 
bestimmter festgelegter Grundsätze bei der H erausgabe einer 
Handschrift  ist abzulehnen. Die leitenden Grundsätze sind viel­
mehr erst aus jeder Handschrift  selbst zu gewinnen. Von dieser 
Erwägung ausgehend, war es nicht schwierig, das hier zu beob­
achtende Verfahren zu gewinnen’ , und darauf § 5 , 2 :  'Der 
Druck ist buchstabengetreu erfolgt ’ , 'Unverändert  beibehalten 
sind auch alle besonderen Eigentümlichkeiten’ . Die Anwendung 
grofser Anfangsbuchstaben bei Eigennamen, meint der Heraus­
geber, beruht nur auf der Anschauung, dafs diese von be­
sonderer Wicht igkeit  seien : da dies bei einem Kämmereiregister 
aber nicht der Fal l  sei , so liege auch kein Grund vor , die 
Schreibweise der Handschrift  zu ändern. Infolge der Beobachtung 
dieser Grundsätze liest man : »byder, yndemme, yndussen, naden, 
vpden, vtdes, vander, vandemme, vorden, alsmen, darmen, datmen, 
tovorhoren«, einerseits, und »bur sprake, ersse vaget , landes 
daghe, to samen, vt  gelecht , vt  to scufen, was dock«, andrer­
seits, und stöfst  auf Stellen wie (S. 51) : »vorde treppe byden 
kalck torne« oder (S. 55) : »toder tegel scune vt  geuen«. Bei 
»docktor Ion« (S. 39) gerät  man leicht zu Dr. Johann von 
Loen , bei »yn langen saken« (S. 40) erfährt man wenigstens
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durch das Personenregister, dafs der Herausgeber an einen sonst 
freil ich nicht genannten Lange denkt, bei »van enen fytebecker« 
(S. 63) habe ich erst an einen besonderen Zweig des Bäcker­
gewerbes, darauf an einen »Fyte Becker« gedacht, dann »Fyte­
becker« im Personenregister bemerkt und endlich (S. 216) den 
Aufschlufs : von einem Witebsker gefunden, in Bezug auf »ythol« 
(S. 42 : »Peter den wy[n]nman under ythol« weifs ich noch nicht, 
ob an einen Personennamen »Ythol« oder eine Lokalbezeichnung 
»yt holT« zu denken ist. Abweichungen von der Buchstaben­
treue hat der Herausgeber sich zunächst darin er laubt , dafs er 
statt  der in der Handschrift  gebrauchten Zeichen für Mark, 
Ferding, Schilling, Pfennig die Buchstaben: m, f, s, d gebraucht ; 
dagegen wird man nichts einzuwenden haben, obwohl aus jenen 
Zeichen die allgemein verständlichen , ß , 8) sich entwickelt  
haben und f  auch in der Bedeutung von »ferndel« (S. 43, 31)  
vorkommt, also zu Verwechselungen Anlafs gibt. Ferner hat er 
die römischen Zahlzeichen mit  arabischen Zahlzeichen vertauscht, 
worin man ihm hier , wo es sich um Rechnungswesen handelt, 
sicher nur beipflichten kann. Drittens aber fängt  er trotz seiner 
Bemerkung (S. 4) : ‘ Nur das jede Eint ragung einleitende item 
wird mit  j  geschrieben3 das ganze Register und jede Eintragung 
mit »item« an, weil er nicht erkannt hat, dafs dieses j für den 
Schreiber den Wert eines I hat. Viertens findet er sich veran- 
l afst , den Schreiber in Zahlangaben und Schreibweise zu korri­
gieren ; in Bezug auf letzteres geschieht dies oft  überflüssiger­
weise: so bei »balken« in »balcken«, »bouman« in »bouwman«, 
»to enem« in »to enemme«, »kanne« in »kannen«, »kemer, 
kemener«- in »kemmer, kemmener«, »kercheren« in »kerckheren«, 
»mester« in »meyster* (verschlimmbessert ist  »bouwent« in 
»bouwete«); hinsicht lich des ersteren waltet  dagegen die rühm­
l ichste Sorgfalt  ob , die jeden Posten revidiert , jeden Irrtum be­
richt igt  und dadurch für das Ganze ein Ergebnis gewinnt , das 
rechnerisch vollkommen befriedigt. Fünftens endlich hält der 
Herausgeber sich für berecht igt , Summenangaben, die der 
Schreiber unterlassen hat , in den Text  zu setzen: S. 44, 2:
»ryst  1 m 12 s«, S. 53, 27: «ryst  60 m 15 s«, S. 53, 30 :

1 V gl . S. 50 : »yt  100«, S. 56: »yt  stucke«, S. 6 3: »yt  scippunt«
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»ryst 70 m«, S. 54, 2: ryst  29 m 15 s« und ähnlich S. 56 an 
vier Stellen. Über die mannigfachen Irrt i imer des Schreibers in 
den Zahlenangaben meint der Herausgeber sich auf mehr als 
vier Seiten (23— 27) verbreiten zu müssen, um dadurch zu dem 
Resultat  zu gelangen, dafs die Fehler bestehen: ‘a. im Über­
sehen einzelner Zahlen, b. im Vergessen einzelner Zahlen, c. im 
falschen Lesen von Zahlen, d. im falschen Niederschreiben richtig 
berechneter Summen’ . Stat t  des regelmäfsig gebrauchten »ryst« 
(von »risen« , steigen) steht einmal (S. 64 zu S. 4) ein mir un­
verständliches »vasyt«. Die Kg. Christ ian von Dänemark ge­
sandten »beser sterte« (S. 45) waren natürlich «befersterte« ; 
»war« (S. 64 zu S. i x)  ist wohl nur Druckfehler für »was«.

Bei dem Kämmereiregister von 1585 — 1586 (S. 18— 20) 
war ein buchstabengetreuer Abdruck der Handschri ft  'nicht  mög­
l ich’ ; hier sind 'sämt liche Namen und andere Hauptwörter mit 
grofsen Anfangsbuchstaben gedruckt ’ , denn die davon in der 
Handschrift  sich findenden Ausnahmen sind nur als ‘eine auf 
Bequemlichkeit  oder Lässigkei t  beruhende Unart  des Schreibers’ 
anzusehen und 'war  daher zu beseit igen’ ; ‘der Gebrauch der 
kleinen Anfangsbuchstaben bei den Bezeichnungen für Mafs, Ge­
wicht , Anzahl und Münze’ ist dagegen ‘als besondere Eigen­
tümlichkeit  der Handschrift  beibehalten’ ; die wechselnde Ver­
wendung von u und v blieb unverändert, die von i und j  aber 
mufste, da sie vom Schreiber selbst ‘nicht regelmäfsig’ beobachtet 
worden ist , ‘auf jeden Fal l ’ verändert  werden, und es wurde 
daher das j  ‘ganz beseit igt ’ . Der Gedanke, 'das ziemlich 
zwecklose der einzelnen Eintragung Vorgesetzte Item wegzulassen’ , 
lag zwar hier dem Herausgeber nahe, konnte aber ,-d a es oft 
durch »Noch« vertreten wird, 'das zweifellos auf eine nähere 
Beziehung zweier aufeinander folgender Eint ragungen zueinander 
hindeuten soll ’ , nicht durchgeführt werden, obgleich die geringe 
Bedeutung, die dem »Item« beizumessen ist, daraus erhellt , ‘dafs 
es oft weggelassen w ird, wenn das erste Wort der Eintragung 
mit  einem I  beginnt ’ . Diesen Grundsätzen entsprechend schreibt 
der H erausgeber: »auer, daruan, daruor, gegeuen, gegrauen, 
geschreuen, ouergebleuen, Auenkule, Farue, Oliuen, Stauengelt, 
vnd, vnder, vth Beuele, vthgeuen, vthschuuen« und: »Arbeydes 
Man, Bussen Räder, Kemers Dener, Radts Dener, Stadts Dener,
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Stadt  Mure, Zucker Kandit , schalbers« ; im Widerspruch zu ihnen 
aber S. 88: »frukost«, S. go, 92: »tüch«, S. r r 3: »Gangk«. 
Über Satzzeichen äufsert  er sich nicht ; beim Arbeitslohn steht 
S. 67— 87 regelmäfsig: »x dage, den dach (dages) x s«, von 
S. 88 an aber »x dage dages x s« ; auf S. 14 1 steht : »affge- 
köfft 2 Flöte Mastbalcken sindt 89 stucke dat stucke 3 m 
vnd 2 U Paper vp den Koep dat U 5 f  is inth geldt  
2691 /2 m«. Unter den Korrekturen der Schreibweise ist wieder 
viel Überflüssiges: »H ermen«: »H erm an«, »Symen Siman:
»Symon Simon«, »stop«: »stoep«, »Frokost« : »Frukost«, »eme« : 
»ehme«, »getagen« : »gethagen«, »int«: »inth«, »Terwrake
Teherwrake« : »Teerwrake«, »Boethspleth« : »Boethspleeth«, »Rot- 
ber Rot tber«: »Rotbeer«, »Bernd«: »Berndt«, »gesand« : »ge­
sandt«, »Schnidker«: »Schnidtker«, »Vastelauent« : »Vastelauendt«, 
»Rathuss«: »Radthuss« , »gehat« : »gehatt« , »W itbeer«: »Witt­
beer« , »heft« : »hefft«, »gekoft«: »gekofft«, »afgelonet« : »aff- 
gelonet«, »Kerkholm« : »Kerckholm« , »jedem jderem« : »iederm 
iderm«, »Pomerschen« : »Pommerschen«, »Sonnauendes«: »Son- 
auendes«, »dags«: »dages«, »rein«: »reine«, »kan« (S. 134, 
143, 156 zweimal, r58) : »kanne«, »kost« (S. i r 4 , 117 , 140) : 
»kostet«, (S. i r 8) »kosten». Bei den Korrekturen der Zahlen­
angaben ist dagegen wieder die rühmlichste Gewissenhaft igkeit  
anzuerkennen. Auch die hier ‘durch das Fehlen der einen Ecke 
der Handschrift  nöt igen vielfachen Ergänzungen sind auf Grund 
verwandter Stellen mit  gröfster Sorgfalt  beschafft ; S. 114: »de 
Lo[ddigen gelappen]« ist  »gelappet« zu lesen, S. 156 : »Jacob
Rotthfusen Radesljethman van Rostock«, wobei dem Heraus­
geber wohl das »ledemate« vorgeschwebt hat, wird »[hovjethman« 
zu ergänzen sein. Den Bericht igungen (S. 280) zufolge cist das 
in der Handschrift  verzeichnete Plesstneken zu verbessern in 
Plosstneken =  Plohstneke’ ; demgemäfs wird man auch stat t : 
»Weninge« (S. 69) »Woninge« und stat t : »Menneken« (S. 83) 
»Monneken« zu lesen haben1.

Die ‘ Grundsätze für den Druck’ erstrecken sich aber §§ 6,
11 (S. 9, 20) auch auf die Anordnung des Stoffs. In Bezug 
auf das Kämmereiregister von 1555— 1556 ist  nur zu erwähnen,

1 Vgl. S. 96 zu Z. 19 : »Wagenschet«. 
H ansische Geschichtsblät ter  X X X . 16
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dafs die am Schlufs jeder Seite vermerkten Summen weggelassen 
und S. 196— 202 als Anhang C zusammengestellt sind. Mit 
dem Kämmereiregister von 15 t 4— 1516 verhält es sich dagegen 
anders. Dafs auch hier die auf den einzelnen Seiten gezogenen 
Summen überschlagen und S. 64— 66 als Anhang C nach 
getragen sind, ist bedenklicher, weil diese sich teilweise auf be 
stimmte Rubriken beziehen (S. 15 »to [des] sclotes bouwete«, 
S. 20 »ter tegelscunen«, S. 23 »der dender cledynghe«, S. 24 »vor
selyge meyster Bernd utgelecht«), S. 13 sogar die Gesamtsumme
von allem Vorhergehenden angeben (»yn dussen twen yaren
vorsant an wyn unde ber unde ander unkost«). Hier aber
war der Herausgeber zu solcher Mafsregel durch seine ‘ Grund 
sätze’ gezwungen. ‘ Im allgemeinen, sagt er, ist die Anordnung
des Stoffes so beibehalten, wie sie in der Handschrift gegeben
ist. Einige nicht unbedeutende Änderungen mufsten aber vor 
genommen werden, da zusammengehörende Ausgaben in der
Handschrift unter verschiedene Abschnitte verstreut verzeichnet
sind. Die Zusammenfassung unter einem Abschnitte war aber
geboten, um die Klarheit zu fördern und so die Benutzung
nicht unwesentlich zu erleichtern.’ Das Register, kann man mit 
ändern Worten sagen, wird nicht abgedruckt, wie es der
Kämmerer Wilm Tytkens geführt hat, sondern wie er es nach 
der Ansicht des Herausgebers hätte führen sollen; dieser schneidet
seine Vorlage in Stücke, ordnet sie seines Dafürhaltens sach- 
gemäfs und gibt auf S. 247 an, wo er das Einzelne unter 
gebracht hat. Infolge der Zugrundelegung dieser ‘ Grundsätze’
steht der Inhalt von S. 9 der Handschrift an nicht weniger als 
12 , der von S. 10 an 11 und der von S. 11 an 10 ver 
schiedenen Stellen, und dafs der Herausgeber sich nicht einmal
durch die in der Handschrift sich findende Seitenfolge gebunden
gefühlt hat, zeigt folgende Übersicht: A. Ausgaben. 1. Wein
und Bier 6— 9, 21; 2. Gesandtschaften und Verhandlungen in
Riga 12, 17, 27— 31, 10, 1 1 ;  3. Bauten 17, 19, 33, 9— r i,  21,
32; 4. Schlofsbau 14, 15; 5. Marstall 16; 6. Ziegelei 20, 9, 17 ;
7. Balken und Bretter 22; 8. Marktreinigung 9'— 1 1 ;  9. Kleidung
und Lohn der Stadtdiener 23, 11, 32, 9, n ,  12 ; 10. Ver 
schiedenes 9, 11, 9, 10, 19, 2 1 ; 11. Wachs 18 ; 12. Beerdigung
Meisters Bernt 24; 13. Gesamtheit der Ausgaben 34; B. Ein-
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nahmen, i. Kämmereikasse 36, 37; 2. Wrake: a. Herings- 38, 
Asche- 42, Teer 4 2 ; 3. Accise 42; 4. Bordinggeld 36; 5. Kalk 
ofen 38; 6. Mühlen 39; 7. Stadtwage 40; 8. Mietgeld für
Häuser und für Grundstücke 41, 37 ; 9. Verschiedenes 37; 
10. Schlufs 43.

Dieses Auseinanderreifsen und Umordnen des Inhalts der 
Handschrift geschieht zu Gunsten einer systematischen Zusammen 
stellung, die uns die ‘ D r i t t e  A b t e i l u n g .  Die bearbeiteten 
Kämmerei-Register5 (S. 205— 244) darbietet. Hier aber richtet 
sich der Herausgeber nach der Gruppierung, die er dem Druck 
des Registers von 1514— 1516 zu Grunde gelegt hat, keines- 
w egs, sondern nimmt eine neue Gruppierung vor. Unter 
A. A u s g a b e n  steht zunächst I. Besendungen und Besoldungen, 
und zwar 1. B e s e n d u n g e n :  a. des R ats, b. der Kämmerei, 
c. von Ratsbeamten, d. der Geistlichen, e. der Klöster, f. ver 
schiedener Personen. Als Besendung der Kämmerei aufgefafst 
ist das Traktement, welches die Kämmerei dem Rat zu Fast 
nacht veranstaltet, »des kemmers kost«, für die 1516 nur 8 
2 4 ß , 15 I(5 aber 15 18 ß  verausgabt werden, welches letztere
durch die Bemerkung: »wy hadden unse rychters to gaste unde 
ander vrunde« erklärt wird. Im übrigen handelt es sich der 
Hauptsache nach um Präsente an Wein und Bier, die den be 
treffenden Personen herkömmlicherweise oder auf besondere Ver 
anlassung hin zugesandt werden. Eben dasselbe ist der Fall bei 
den Ausgaben, die unter IV. V e r w a l t u n g  d e s  A u s w ä r t i g e n  
gebucht w erden: 1. Besendung zurückgekehrter Gesandten;
2. Gesandtschaften des R ats; 3. Zeugen verhör in Sachen gegen 
den Propst; 4. Besendung Angereister und Durchreisender: 
a. Beamte des Deutschen Ordens, b. Bischöfe und ihre Ge 
sandte, c. Kaiser, Könige und ihre Gesandte, d. Städter, e. Auf 
nahme im Rathause. Verwandten Inhalts sind auch die unter 
VI. W a c h s  stehenden Eintragungen, bei denen es sich um 
245t/2 tt handelt, von denen Wilm Tytkens 200 U von der 
Wage geliefert erhalten hat und 451/2 & in Rechnung stellt: 
gröfstenteils wenigstens scheinen sie zu Kerzen für Kirchen und 
Klöster verwandt worden zu sein, teils herkömmlicherweise zu 
Ostern, teils während und wegen der herrschenden Pest, und an 
eine besondere Wachsverwaltung der Kämmerei ist keinenfalls zu
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denken. Mit  jenen an erster Stelle genannten Besendungen ver­
bindet  der Herausgeber I , 2: B eso l d u n g en : a. der Rats­
diener, b. verschiedener Personen; in Bezug auf die eigentlichen 
Ratsdiener werden aber nur die Kosten ihrer Kleidung, nicht 
ihr Gehalt  angegeben, das ihnen vermutlich von dem zweiten 
Käm m erer, Wilm Tytkens’ Kumpan, Peter Grawert , ausgekehrt  
worden ist. Unter V I I I . B eer d i g u n g  d es Se k r e t ä r i u s 
M e i st e r  B er n d  B r an d  stehen die Kosten, die von seinem 
rückständigen Lohn abgezogen werden sollen. Unter I I . Bau t en  
werden behandelt : 1. Bau des Schlosses, 2. verschiedene Bauten,
3. Ziegelei , 4. Loddigen, 5. Baumit tel; als Baumit tel werden 
Baumaterialien und die Bezahlung verschiedener Handwerker 
zusammengefafst und unter Loddigen stehen auch 10 600 in 
Loddigen angefahrene Schindeln. Die unter V. aufgeführte 
M ar k t r e i n i g u n g  ist wohl überall die Aufgabe der mit dem 
Bauwesen beauftragten Behörde gewesen. Unter I I I . M ar  st a l l  
stehen nur die Ausgaben für H afer ; für den Ankauf der Pferde, 
Heu und Stroh hat also wohl ebenfalls Peter Grawert  gesorgt. 
Den Beschlufs machen V I I . V er sc h i ed en e  A u sg ab en :
I . Zins, 2. Renten, 3. ohne Bezeichnung. Unter B. E i n ­
n ah m en  stehen I . A u s d er  K äm  m e r e i - L ad e  Summen, die 
Wilm Tytkens als Abschlagszahlungen aus einer Kasse empfängt, 
die zwar als »des kemmers lade« bezeichnet, aber nicht von ihm 
oder doch nicht von ihm allein verwaltet  wird: für die ‘besondere 
Eigentümlichkeit  der Kämmerei-Register . . ., dafs sie regelmäfsig 
mit einem Fehlbet rag abschliefsen’ (S. 34), gibt dieses Verhältnis 
des Kämmerers zu »des kemmers lade« Aufklärung. Es folgen
I I . A b g ab en : r. Steuern: a. Weinaccise, b. Nachlafs-Steuer, 
c. Nachsteuer, wo unter b. eine letztwil lige Vergabung zum Besten 
der Stadtmauer und unter c. der Abzugszehnte vom Nachlafs 
eines verstorbenen Auswärt igen gebucht werden, und 2. Ge­
bühren: a. Wrake (H erings-, Asche-, Teer-), b. Stadtwage, 
c. Bordinggeld, d. Wacht- und Kruggeld. Den Beschlufs macht
I I I . W i r t sc h a f t :  1. Kalkofen, 2. Windmühlen, 3. M ietgeld.—  
Auf die in ähnlicher Weise vorgenommene Bearbeitung des 
Registers von 1555— 1556 und die v i e r t e  A b t e i l u n g , Bei­
lagen (S. 247— 257) einzugehen habe ich keine Veranlassung.

Den Schlufs des Buchs bilden zwei Verzeichnisse, ein Ver-
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zeichnis der in beiden Registern vorkommenden Namen (S. 259 
bis 266) und ein Sachverzeichnis zu beiden Registern (S. 267 
bis 279); alles, was sich auf die Topographie Rigas bezieht, ist 
in das letztere aufgenommen. In Bezug auf das N am en ­
v er z e i c h n i s bemerke ich nur, dafs der S. 215 irrtümlich an­
gesetzte Meister Kofte (S. 57: »meyster [Bernd] kofte«) wieder 
beseit igt ist. Im Sac h v e r z e i c h n i s meint der Herausgeber, 
wie es scheint , alles buchen zu müssen, was vorkommt, aber 
nur buchen, weder auffindbar buchen, noch erklären. Auf S. 267 
hält er für nötig zu bemerken: cm , f , s , d sind nicht berück­
sicht igt3, aber das Verhältnis der betreffenden Münzen, mit denen 
doch auch der Leser  operieren sol l : 1 M ark =  4 Ferding =  
36 Schill ing = 10 8  Pfennig wird nirgendwo angegeben. Auf 
die Stellen S. 190 : »alse se erem Manne de Vpdracht  gedan« 
und: »salige Hans Kocks ehlige Husfruwe«, S. 19 1: van saligen 
Peter Holms eruen« und: »van saligen Hans nahgelaten Wede-
wens, S. 92, 95: »des Dodengreuers Steffson«, S. 59 : »vorstarff 
yn god den heren« wird auf S. 274 unter: ‘M ann, Ehemann3, 
S. 269 unter: ‘Frau, H aus-, eheliche3, S. 269 unter: ‘ Erbe3, 
S. 279 unter: ‘ Witwe3, S. 278 unter: ‘St iefsohn3, S. 272 unter: 
‘ Herr, Gott der — 3 hingewiesen. Unter: ‘ Mafse 3. Zeitmafse3 
sind alle Stellen verzeichnet , wo anno und Jah r  Vorkommen; 
besondere Gruppen bi lden: ‘Fest tage und Festzeiten3 (Abend, 
Advent  — Weihnachten), ‘Heil igentage3 (Annuntiat io Mariae bis 
Vit i), ‘ Monate3 (Januar— November), ‘ W ochentage3 (Montag bis 
Sonntag). Wen dagegen bei den angeführten Stellen »updracht« 
interessiert , hat unter: ‘ Rechtshandlungen3 nachzusehen, wo er : 
‘Auft rag, vpdracht3, aber nicht die Erk lärung: letztwilliger Auf­
t rag findet , und um »dodengrever« zu finden, darf man nicht 
unter: D oder unter: ‘ Gewerbetreibende3 suchen, sondern mufs: 
‘Totengräber3 aufschlagen. Auch: »köppesetter« und das auf 
S. 280 in »Plosstneken« bericht igte »Plesstneken« findet man 
nicht  unter: ‘Gewerbetreibende3, sondern unter: K  und: P; die 
Erklärung des erstem (Schröpfköpfesetzer) wird nirgends, die des 
letzern (‘Flöfser3) S. 241 Anm. 1 gegeben. Was aber zu 
Gruppen zusammengefafst  ist , wird nicht besonders gebucht : wer 
also z. B. nicht weifs, was »kantert, tabberleicken, wemegallenc 
sin d , kann sie nicht un ter : ‘Fische3 regist riert  finden und wer
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über des Herausgebers »schalbers« in Zweifel ist , kann lange 
blät tern, ehe er es unter: ‘Mafse 1. H ohlm afse, Schale3 auf­
findet. Aber auch das Kennen eines Worts oder einer Sache 
hilft  einem nicht , wenn man nicht w ei fs, wie der Herausgeber 
gruppiert : »jartydt« (Zeit raum von einem Jahre) und »van
olders« stehen unter: ‘M afse 3. Zeitmafse3, ersteres fälschlich 
als: ‘Jahreszeit3 wiedergegeben, »besemer, wichtschale, wichtlode« 
und »gülden van gewichte« unter: ‘ Gewichte3, »möllie« unter: 
‘Brod3, die »snede«, nach deren Zahl die Säger bezahlt werden, 
unter: ‘Anzahl3, »laken« unter: ‘ M afse 2. Längenmafse3, »un- 
geld« unter: ‘Geld3, »speck« unter: ‘ W agenschmiere3, »farve 
und »blick« (Blech, »tho den Faneken«) unter: ‘Kleidung
1. Stoffe3. Den Bedürfnissen der Sprachforschung wird der 
Herausgeber so wenig gerecht , dafs er z. B. »aven (up der 
wage)« unter: ‘ Ofen3, »avenkerls« unter: ‘Arbeiter, Kalkofen’ , 
»avenkule« unter: ‘ Häuser, Radthus3, verzeichnet und »trecke- 
line« oder in seiner Schreibart  »trecke Line« nur als: ‘Line, 
t recke3 berücksicht igt. Aus der Stelle (S. 47) : »vor enen breff 
dorch de banck na Rom e. . . yn al geven« wird nicht : »banck« 
ausgezogen, sondern das irreführende: ‘Bank, durch die3; ‘ Ge­
recht igkeit3 wird erklärt  als: ‘was einem zukommt3; unter Ge­
würzen wird neben den bekannten »Drasy« und »Mescoten« 
auf das unbekannte »Mors«, mit denen auch auf S. 206 operiert  
wird, einfach aufgeführt ; vermutlich ist doch an ein abgekürztes 
»morseilen« zu denken.

Durch das Gesagte glaube ich das am Eingang gefällte 
Urtei l  begründet zu haben: klingt  es hart, so bedaure ich gewifs 
nicht  am wenigsten, dafs der Herausgeber durch die grund­
sätzliche Ablehnung dessen, was ihm schablonenmäfsig vor­
kommt, durch das rücksichtslose Waltenlassen seiner Eigen­
art  und durch die einseit ige Wert legung auf die Wirtschafts­
geschichte es einem so schwer gemacht hat, sich des dargebotenen 
Stoffs und seiner Bearbeitung zu freuen.



LÜNEBURGS ÄLTESTES STADTBUCH UND VERFESTUNGS- 
REGISTER.

H ERA U SGEGEBEN  VON W ILH ELM  REI N ECK E. M IT 
3 TA FELN . Q U ELLEN  UND D A RST ELLU N GEN  ZU R 

GESCH ICH TE N IED ERSACH SEN S. BAN D  VI I I . 
H AN N O VER UND LEIPZIG. H AH N SCH E BU CH ­

H AN D LU N G. 1903. 446 S. IN 8.

V O N

K A R L  K O PPM A N N .

In diesem Buche sind, wie der Ti tel  besagt , zwei Denk­
mäler Lüneburgs miteinander verbunden, sein ältestes Stadtbuch 
oder der sogenannte alte Bürgerdonat , und ein erst 1901 vom 
Herausgeber bei der ihm anvertrauten Ordnung des dort igen Archivs 
aufgefundenes Verfestungsregister. Es ist  eine wie dem Inhalt, 
so der Bearbeitung nach hoch erfreuliche Gabe, die uns in ihm 
dargeboten wird.

Das als Anhang bezeichnete V e r f e st u n g sr e g i st e r  
(S. 269— 279), das in der Einleitung beschrieben (S. XCI  bis 
XCIV) und in seiner Bedeutung, vornehmlich für die Lokal­
geschichte , gewürdigt  wird (S. XCIV— CI ) , beginnt mit den 
W orten: »Universis tam presentibus quam futuris presens scrip­
tum audituris vel visuris consules civitat is Luneburgent ium salutem 
in omnium salvatore. Notum sit omnibus presentes lit teras legentibus 
et audientibus, quod hic inscripti sunt qui malignati sunt contra jus 
civitat is«. Das Register enthält  in 2 Lagen von 4 und 3 Pergament­
blättern 10 1 Eintragungen, die von 13 verschiedenen Händen her­
rühren und sich auf Ereignisse von 1270— 1346 beziehen. Von diesen 
Eintragungen ist nahezu die Hälfte dat iert ; §§ r — 67 sind nicht 
in zusammenhängender Folge gemacht, sondern ‘ mit ziemlicher 
Wil lkür einzeln oder zu mehreren’ dahin geschrieben, ‘ wo sich
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gerade eine freie Stelle’ fand. Der Herausgeber hat sie deshalb 
chronologisch umordnen zu müssen gemeint und in einer Tabel le 
‘Rechenschaft  über die dazu erfordeil iehen Verschiebungen und 
zugleich Aufklärung über die Schreiber der Handschrift , die mit 
den Schreibern des Stadtbuches keine Gemeinschaft  haben’ , ge­
geben. Über die Notwendigkeit  der Änderung, beziehentlich 
über die Art  der Neuordnung, kann man verschiedener Ansicht  
sein : vielleicht wäre es vorzuziehen gewesen, von den einzelnen 
Schreibern auszugehen, da eine streng chronologische Ordnung 
überhaupt nicht zu erzielen war. —  Von Schreiber I  rühren 26 
Eintragungen her, von denen die ersten 18 in einem Zuge 
niedergeschrieben zu sein scheinen1, und weil zwei derselben 
die Jahreszahl 1279 t ragen, so bezieht der Herausgeber diese 
auf das Geburtsjahr des ganzen Registers. M ir scheint jedoch 
die Annahme nahe zu liegen, dafs die Jahreszahl 1279 verschrieben 
sei für 1269 : der Schreiber begann 1272 mit §§ 9— 26 (1 — 18), 
fuhr fort 1273 mit §§ 27— 29 (19— 21) , von denen § 28 (20) 
ein Nachtrag ist, und hörte auf 1274 mit §§ 30— 34 (22 bis 
26). —  Schreiber I I  l ieferte nur eine Eintragung, 1274 2. — Von 
Schreiber I I I  sind 14 Eintragungen für die Jahre 1277, 1278, 
1280, 1281 vorhanden3. — Schreiber IV  machte nur eine Ein ­
t ragung, zu 1273, offenbar als Nacht rag4. —  Von Schreiber V 
stammen 3 Eint ragungen, zu 1278 , 1279 , 128 2, die beiden 
ersten vermutlich als Nacht räge3. —  Schreiber V I I  machte nur 
eine Eintragung, zu 128 26. —  Von Schreiber V I I I  rühren 9 Ein ­

1 S. 2: §  9 ( )= o. J. ;  § 10  ( 2) : 1272 ; §§ 11— 15 (3 — 7 ) :  o. J . ;
S. 3: §§ 16, 17 (8, 9 ) : o. J. ;  § 18 ( 10 ) : 1272; § 19  ( n ) :  12 7 1;  § 20
( 12 ) :  1270 ; §  21 ( 13) : 126 5; §§  22, 23 ( 14 , 15 ) :  1279 ; § 2 4 ( 16 ) : 1270 ;
S. 4: §§ 25, 26 ( 17, 18 ) : 1272. —  S. 4 :  § 27 ( 19 ) : 1273; § 28 (20) :
1270 ; § 29 ( 21) : 0. J. ;  §§ 30 — 32 (22— 24) : 1274 ; S. 5: §§ 3 3 . 3 4  ( 25. 
26 ) : 1274.

S. 5: § 35 (27): 1274.
3 S. 5: § 36 (28): 1277; S. 6 :  §§38—41 (3°— 33) : I277; §§42

—44 (34—36): 1278; S. 1: § 1 (38): 1278; §§ 2—4 (40-42): 1280;
§§ 5. 6 (43. 44) : 1281.

4 S. 5: § 37 (29): 1273-
s S. 6 : § 45 (37): 1278; §46 (39): 1279; S. 3: (?)§47 (47): 1282.
6 S. 7: § 48 (48): 1282.



t ragungen her, zu 1282 und 128 31. — Schreiber V I  lieferte 13 
Eintragungen, darunter je eine zu 128 1 und 1287, drei 
zu 128 8 2.

Über das Sad t b u c h , dessen Inhalt  den Hauptbestandteil 
der Publikation (S. 1— 265) bi ldet , handelt  der Herausgeber in 
der Einleitung zunächst unter a) Einführung der Handschrift  
(S. I — XXVI I I ) . Den Einband des Buches bilden zwei Deckel 
von Eichenholz, die durch zwei Pergamentstreifen, an denen die 
einzelnen Lagen mit tels übergreifender H anffäden befest igt sind, 
verbunden werden ; die Pergamentstreifen werden auf der Aufsen- 
seite der Deckel durch Keilstückchen von Holz oder Leder fest­
gehalten, können aber nach deren Lockerung hin und her ge­
schoben werden, sodafs dadurch die M öglichkeit  gegeben ist, 
neue Lagen anzuhängen oder einzuschieben. Ein auf der 
Aufsenseite des Vorderdeckels befest igtes Pergamentblät tchen 
trägt  die Bezeichnung: »Donatus burgensium antiquus M. CC. 
L X X X I X «, der von jüngerer Hand die Worte »ab anno 1289 
ad annum 1397« hinzugefügt worden sind. Von dieser jüngeren 
H and sind die Lagen 2— 18 mit den Seitenzahlen 1— 274 ver­
sehen, während Lage 1 nicht paginiert , sondern als I— V I I I  
foli iert  ist ; Lage 1, die einzige, welche die Jahreszahl 1289 ent­
hält  , mufs einen Bestandteil des Buches gebildet haben, als 
dieses jene ältere Bezeichnung enthielt ; die fremdart ige Lage 
16 , S. 227— 242, mufs eingeschoben worden sein, bevor die 
Paginierung vorgenommen wurde.

Lage 1, fol. I — V I I I  enthält  das Verzeichnis der Neubürger 
von 1289— 1333 und t rägt (fol. I a)  die Überschrift : »Anno 
domini M °. CC°. L X X X I X 0 Luneburg burgenses et concives 
sunt effecti secundum nostre cita civi l ia civitatis« (»cita« steht 
fü r : scita, decreta). In den kurzen Überschriften der folgenden 
Jahre wird 1290 und 1291 die Bezeichnung »burgenses« bei­
behalten; 1326 wird »cives« geschrieben, durchstrichen und
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1 S. 7: § 5 (51): 1282; S. 9: §60(52): 1283, §§ 61—66 (53—58): 
o. J.; S. 10: § 67 (59): o. J.

1 S. 1: § 7 (45) : J-, § 8 (46): 12 8 1; S. 7: §§ 49, 50 (49, 50):
O- J-: §  52 ( 60) : 128 8 ; § 53 (61): 128 7; §§ 54, 55 (62, 63) : o. J.; §§ 56, 
57 (64, 65) : 128 8 ; § §  58, 5 9  (66, 67): o. J. ;  S. I O : § 68 (68) o. J.
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wieder geschrieben; von 1328— 1333 steht wieder »burgenses« 
neben der Jahreszahl.

Neben diesem 1289 begonnenen Blirgerbuch, von dem wir 
nicht wissen, ob es einen Vorgänger hatte oder nicht , wurde 
1290 ein neues Buch eingerichtet und ebenfalls bis 1333 fort­
geführt, das »Liber civitat is« genannt werden sollte. Für  dieses 
wurden, wie es scheint, zunächst drei Lagen bestimmt (Lage 2, 
8 Bl., S. 1— 16 : 1290— 1292; Lage 3, 8 Bl., S. 17— 32: 1292 
bis 1296 ; Lage 4 , 8. Bl ., S. 33— 48: 1296— 1299) ; auf der 
letzten Seite (48) wurde anderweit iges (zu 1288, 129 1, 1292) 
eingetragen. Auf S. 1 lautet  die mit  einem schönen Init ial be­
ginnende Überschrift : »Anno domini M °. CC°. L X X X X 0 . . . 
consules civitat is Luneborg, habito consilio cum nostris ante­
cessoribus ac discretioribus civitat is nostre, communi uti litat i ejus­
dem civitat is prout potuimus providentes: librum, qui vulgariter 
nominandus est Liber civi tates, . . .  in hunc modum decrevimus 
componendum: u t , quicunque alteri obligatur pro quocunque 
debito, intituletur huic libro atque hujus anni, quo debitor fuerit 
inscribendus, consulum testimonio confirmetur: et singulis annis 
suo loco . . . annus incarnationis domini prenotetur, hujusmodi 
inscript ionis serie tempore perpetuo duratura«. Auf die Fort ­
setzung dieses neueingeführten Liber  civitat is oder Schuldbuchs 
mufste, wie es scheint , zweimal durch Anhängung neuer Lagen 
Bedacht  genommen werden: 1300 (Lage 5, 8 Bl ., S. 49— 64: 
1300— 1306 ; Lage 6, 6 Bl., S. 65— 76: 1306— 1312, die letzte 
Seite auf der unteren Hälfte nicht beschrieben) und 1313 
(Lage 7, 8 Bl ., S. 77— 92: 1313— 1327; Lage 8 , 2 Bl.,
S. 93 bis 96: 1328— 1333, S. 95 zur gröfseren Hälfte und
S. 96 nicht beschrieben, S. 95 erst 1345 zu einer Eintragung 
benutzt).

Nachdem auf diese Weise der Liber burgensium und der 
Liber  civitat is, Bürgerbuch und Schuldbuch, bis zum Jahre 1333 
nebeneinander geführt  worden waren, wurde 1334  der Beschlufs 
gefafst , das Sonderleben des erstem aufhören zu lassen und die 
Aufnahme von Neubürgern mit denjenigen Aufzeichnungen zu 
verbinden, zu welchen der Liber  civitatis allmählich in Gebrauch 
gekommen war. Zu diesem Zweck wurde ein neues Buch an­
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gelegt , das nach und nach bis 1366 auf 5 1 und darauf bis 
1382 auf 7 Lagen anwuchs2. Auf der ersten Seite (97) steht, 
wieder mit einem Init ial beginnend, die Überschrift : »H ic est 
Liber civitatis Luneborch —  continens primo ordinem consulum, 
postea ordinat iones, contractus part iculares et acta part icularia, 
deinde burgenses qui eodem anno sunt recept i , per manum 
domini . . . civitat is notarii  exaratus anno domini millesimo 
trecentesimo tricesimo quarto«. Zwei weitere Lagen , von den 
vorhergehenden durch jenes Einschiebsel get rennt , sind 1383 
und 1388 hinzugekommen3. Im Jahre 1398 wurde für die Fort ­
setzung der bisherigen Aufzeichnungen ein neues Buch, der Donatus 
burgensium von 1398— 1605, eingerichtet und das alte Buch (abge­
sehen von einer im Jahre 1399 gemachten Eintragung) abgeschlossen.

Die zwischen die Lagen 15 und 17 eingeschobene Lage 16 
(8 Bl ., S. 227— 242) ist ein Buch, das ursprünglich zu einem 
städtischen Hebungsregister best immt, dann aber zu Aufzeich­
nungen anderer Art  benutzt worden ist. Auf S. 227 steht der 
vom Stadtschreiber Ludolf herrührende Ein gan g: »In nomine 
domini amen. Anno domini M °. CCC °. 11° conscript i su n t ... 
proventus et redditus civitat is Luneburgensis« , auf S. 228 von 
anderer H and: »Anno domini M °C C C ° secundo conscriptus 
est iste l iber de censu et proventibus civitat is«. Die letzten 
Worte der hierher gehörigen Eintragungen stehen auf der im 
übrigen leer gelassenen S. 231. Auf S. 232— 235 folgen die 
»Gracie date ynninghen« (auf S. 235 : »Dith is de reght icheyt 
der oltbütere to H amborgh«), zwischen 1350 und 1375 ge­
schrieben, auf S. 236— 239: »Ista sunt bona hospitum de quibus 
dabitur schot« , auf S. 240 ein Verzeichnis der Gewichtsverhält ­
nisse, auf S. 241, 242 eine Aufzeichnung über den Standort  der

1 L age 9, 8 Bl ., S. 97— 112 :  1334 — 134 6 ; L age 10 , 12 Bl ., S. 113 — 136 ; 
134 6 — 1354 ; L age 11,  10  B l ., S. 137— 156 : 1354 — 1358 : Lage 12 ,  8 Bl ., 
S. 157— 17 2 : 1 3 5 9 — »363 : L age 13, 8 Bl ., S. 173— 18 8 : 136 3— 136 8 ; S. 188 
zur  H äl ft e leer  gelassen.

2 L age 14, 9 B l ., S. 189— 206: 136 9 — 137 4 . L age 15, 10  Bl ., S. 207 
— 226 : 1374— 138 2; au f  S. 26 anderwei t iges zu 138 0 .

3 L age 17 , 8 Bl . S. 243— 258 : 138 3— 138 7 ; au f  S. 257— 258 ander ­
w ei t iges von (1387)  138 9 ; L age 18 , 8 B l ., S. 259— 274 : 1388— 139 7;
S. 273, 274 anderwei t iges von  (139 7)  1399.
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heimischen und auswärt igen Wandschneider beim Michaelismarkt, 
alles c. 1360 geschrieben; auf S. 232— 233 ist für den Heraus­
geber die Hand des Stadtschreibers Dirick Bromes ( 134 3— 1355) , 
auf S. 233— 240 die des Stadtschreibers Nikolaus Floreke (1355 
bis 1377) , auf S. 241, 242 eine anderweit ige erkennbar.

Sehen wir von dieser eingeschalteten Lage r 6 ab , so be­
steht also der Donatus burgensium antiquus aus drei ver­
schiedenen Bestandteilen: burgenses (Bürgerbuch) von 1289 bis 
J333i Liber civitat is (Schuldbuch) von 1290— x333 und Liber 
civitat is Luneborch (Stadt- und Bürgerbuch) von 1334— 1397-

Wie kam nun dieses Buch zu der angegebenen Bezeichnung? 
Bereits erwähnt worden ist , dafs sein 1398 anhebender Nach­
folger »Donatus burgensium« heifst. Ein drittes, 1401 angelegtes 
Buch , das die Abschrift  wicht iger Pr ivi legien, Notizen über die 
Kosten des Eintrit ts in die verschiedenen Innungen und über 
das Bürgergeld, Eidesformulare, die älteste Redakt ion des Lüne­
burger Stadtrechts u. s. w. enthält , nennt sich »Donatus« schlicht- 
weg. Diese verschiedene Weise der Bezeichnung deutet den 
Gang der Namengebung an : das zuletzt entstandene Buch erhielt 
zunächst den Namen »Donatus«; als man diesen auf das kurz 
vorher in Gebrauch genommene übert rug, wurde der Zusatz 
»burgensium« für nöt ig erachtet und um von ihm das für die 
regelmäfsigen Bedürfnisse aufser Gebrauch gesetzte ältere zu unter­
scheiden, fügte man bei letzterem das Unterscheidungsmerkmal 
»antiquus« hinzu. Ob der »Donatus burgensium antiquus« vor­
her gar nicht oder anders bezeichnet war, läfst  sicht  nicht sagen, 
doch liegt die Annahme nahe, dafs er nach seinem ältesten Be 
standteil benannt worden sei , also etwa Liber burgensium ge- 
heifsen habe, und dafs daher der bei der Umtaufe gegebene 
Sondername »burgensium« stamme. Unter »Donatus« aber ist 
nach der Vermutung des Herausgebers der alte Grammatiker 
Aelius Donatus zu verstehen 1: mafsgebend, wie der alte Donat für 
die Handhabung der lateinischen Sprache, sollte der Lüneburger 
Donat für die Leitung des Rechts- und Geschäftslebens in 
Lüneburg sein. Ich habe an diesem Erklärungsversuch zwar

1 A u f  den H am elner D onatus und die von M einardus gegebene ent ­
sprechende Erk läru n g werde ich  erst  durch M ack  (Zei t schr . f . N iedersachsen
I 9°3? S. 44 1)  aufmerksam  gem acht .



anfangs Anstofs genommen, glaube aber nunmehr doch, dafs er 
das Richt ige trifft. Vielleicht  darf man unmit telbar an den Be­
schlufs des Rats über das Stadtrecht von 140 1 Dez. 2 (Volger 3, 
Nr. 1525)  anknüpfen: bevor man zum sächsischen Landrecht , 
darauf zum Kaiserrecht  und endlich zum geist lichen Recht  
greift, soll man »sik holden . . .  an dit jeghenwardighe boek und 
an der stad pr ivi legia, dar de to schedinge welker sake wes 
drepet, wol dat der utscrifte hir nicht in geschreven weren«, und 
ferner: »Welke sake ok vor desser tiid wanner to Luneborgh 
gherichtet sint , d[e]r me sik enkede vordenket  und de me be- 
wisen magh, dat de mit rechte scheden sin t , wanner denne na 
desser tiid de[r] saken gheliik mer val len, so scal me sodane 
saken na dem rechte vordan scheden« : mafsgebend bei der Ent ­
scheidung von Rechtssachen sollen in erster Linie der Inhalt  dieses 
Donats (Stadtrecht und Privi legien), etwaige sonst ige Privilegien 
und etwa in den Bürger-Donaten sich findende Präjudikate sein.

Geschrieben haben an unserm »Donatus burgensium anti­
quus« zahlreiche Schreiber, wenn auch, wie der Herausgeber 
bemerkt , von den 2 5 H änden, die er unterscheiden zu müssen 
gemeint hat, einige nur scheinbar verschieden sein mögen. Über 
neun von ihnen vermag der Herausgeber mehr oder minder aus­
führliche Auskunft zu geben, an sechster Stelle auch über 
Nikolaus Floreke, der »mehr Blät ter beschrieben hat als einer 
der voraufgegangenen oder ihm folgenden Schreiber« und von 
dem in dieses Buch Jahr  für Jahr jene historiographischen Auf­
zeichnungen eingetragen sind, die als integrierender Bestandteil 
desselben vom Herausgeber gewifs mit vollem Recht  aufs neue 
mitgeteilt worden sind, trotzdem aber in einer Sammlung der Lüne­
burger Chroniken, die sich die Leitung der Deutschen Städte­
chroniken nicht entgehen lassen wird, nicht werden fehlen dürfen.

Unter: ‘ b) Einige Forschungsergebnisse3 folgt  der Haupt­
bestandteil der Einleitung (S. XXV I I I— XC). H ier handelt  der 
Herausgeber zunächst ‘ vom Bürgerwerden3 und bespricht ‘die 
Zahl der Neubürger3, ‘ die Herkunft  der Neubürger3, ‘ die Vor­
namen und eine Auswahl von Familiennamen3 und ‘ Berufs- und 
Gewerbenamen3. Daran schliefst sich ein Verzeichnis der nach­
weisbaren ‘Vögte und (282) Ratmannen bis 14003. Den Be­
schlufs machen eine Besprechung der ‘ Schuldversprechen3 und
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eine Übersicht über ‘ sonstige Rechtsgeschäfte3. Schon aus dieser 
Zusammenstellung wird man sehen, dafs der Herausgeber seine 
Aufgabe nicht leicht genommen hat , sondern ehrlich best rebt  
gewesen i st , dem reichen Inhalt  des von ihm edierten Buches 
gerecht zu werden und der weiteren Forschung nach al len 
Richtungen hin Dienste zu leisten.

Im Gegensatz zu den Bestimmungen der gefälschten Rat s­
wahlordnung Heinrichs des Löw en , in Bezug auf die dem 
H erausgeber Frensdorffs Untersuchungen nicht hätten entgehen 
sollen, waren vom Lüneburger Ratsstuhl Handwerker von vorn ­
herein nicht ausgeschlossen, konnten Vater und Sohn, Bruder 
und Bruder in ihm ihren Sitz haben. Die Gesamtzahl der 
Ratsmitglieder durfte ‘ allem Anschein nach die 24 nicht über­
schreiten3 ; vakant gewordene Plätze wurden nicht sofort , 
sondern erst , wenn ihrer mehrere vorhanden waren, wieder be­
setzt. Schon 1254 treten zwölf Ratsmitglieder als »universitas 
consulum« au f : das waren die »hujus anni consules« , auf die 
der Eingang des Liber civitat is von 1290 Bezug nimmt, die 
»consules novi« oder »actu regentes«, im Unterschiede von den 
»consules antiqui«, »veteres«, »non regentes«. Im Jahre 1359  
Willküren die Ratmannen »communiter, quod tam veteres quam 
novi consules debent omnes insimul sedere in consil iis omni 
anno, sed nomina duodecim personarum vel consulum tummodo 
debent scribi in litteris civitat is vel pr ivi legi is«, und 1389  
Febr. 22 »wart de rad to Luneborg wedder to hope gesad, 
also dat alle dejenne, de in dem rade to Luneborg sin, de 
scullen na dessem dage alle jar  den rad tosamende besitten un- 
gedelet , doch schullen in dessem jare desse nascrevenen (12)  
allenen stan in der stad breven und Privilegien«. Bei der Auf­
führung dsr »consules actu regentes« macht sich eine ‘ strenge 
Rangordnung3 wahrnehmbar: ‘ Die jüngst  Erwählten werden an 
das Ende gesetzt und rücken von da Schrit t  vor Schrit t  auf3; 
die beiden ersten Plätze aber blieben Bürgermeistern Vorbehalten. 
Die Bezeichnung »proconsul«, »borgermestere« wird im Stadt ­
buch 1364 zuerst angewandt. ‘ Ihre Gesamtzahl war wie die 
des Gesamtrates Schwankungen unterworfen«. An der Spitze 
der »consules actu regentes« stand 1377 Hartwicus de Sal ina; 
als aber dieser »renuntiavit  consil io et postea noluit amplius
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interesse consilio«, ward um Sept. 29  Dietrich Springintgud »per 
consules in locum domini Hartwici de Salina et in proconsulem 
assumptus et ad lit teras per consules sigil landas post il lum ter­
minum fuit scriptus pro proconsule in il lo anno usque ad 
kathedram Petri« ; der Ausdruck »assumptus«, nur hier gebraucht, 
steht in seiner technischen Bedeutung; Dietrich Springintgud 
wurde nicht , wie man zunächst glauben könnte, nun erst  zum 
Bürgermeister erhoben, sondern aus dem ordo der »non regentes« 
in den ordo der »actu regentes« assumiert. Als dagegen der 
damals ebenfalls an der Spitze der »consules actu regentes« 
stehende Heinrich Viscule am 2 1.  Oktober 13 7 1 erschlagen 
worden war, »ward her Johan Viscule syn bröder wedder in 
sin stede kören to börghermestere unde ward voordan in dhe 
breve schreven na hern Alberte H oyken, dhe do mer tovoren 
stund«, ward der dem ordo der »non regentes« angehörige 
Johann Viscule zum Bürgermeister erwählt, in den ordo der »actu 
regentes« versetzt  und als zweiter Bürgermeister in den Urkunden 
namhaft gemacht, während Albert  H oyke, der bisher die zweite 
Stelle innegehabt, von nun an vorn , an der Spitze, genannt 
wurde. Jener Beschlufs von 1359 hängt damit zusammen, dafs 
in diesem Jahre für zwei Bürgermeister, die »actu regentes« 
waren, Ersatz geschafft  werden mufste: vorher werden 12  Per­
sonen aufgezählt , an deren Spitze Dietrich Schilsten und Hartwig 
van der Sülten stehen; die Liste derer, die »transmutato consil io 
post festum Pentecostes« nunmehr in den Urkunden namhaft 
gemacht werden sollen, nennt an ihrer Stelle den vorher fehlen­
den Johann Beve und den vorher an zehnter Stelle stehenden 
Albert  Hoyke, st immt aber im übrigen mit dem ersten Verzeichnis 
genau überein; offenbar waren also Schilsten und van der 
Sülten, die später nicht mehr Vorkommen, gestorben und es wurde 
daher der Bürgermeister »non regens« Beve in den ordo der »actu 
regentes« aufgenommen und der bisherige Ratmann »actu regens« 
H oyke zum Bürgermeister erwählt  und jenem beigeordnet ; von 
einer Neubetzung der erledigten beiden Stellen aber ist nicht die 
Rede. Neben den 12  Personen, die nach dem Beschlufs von 
1389  »in der stad breven und Privilegien« stehen sollen, werden 
1 o andere aufgezählt , die in diesem Jahre « buten den breven« bleiben 
sol len ; es waren zur Zeit  also nur 22 Ratsmitglieder am Leben.
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Können wir aber das vom Herausgeber angenommene 
Maximum von 24 Ratsmitgliedern für die spätere Zeit  gelten 
lassen, so fragt  sich doch, ob wir dies auch für die frühere Zeit  
dürfen, da uns z. B. für Hamburg aus dem Jahre 1316 :30  
Ratsmitglieder bekannt sind 1 und nach Crulls Angabe in Wismar 
deren Zahl, die von 1344— 1510  nur in 4 Jahren 25, sonst nie 
über 24 betragen hat, im 13. Jahrhundert und zu Anfang des 14. 
höher gewesen und 1308 bis zu 31 gestiegen i st 2. Meiner Meinung 
nach ist diese Frage von nicht nur lüneburgischem Interesse und 
es scheint mir daher keine Vergeudung von Zeit  und Papier, wenn 
ich die Personen, die 1290 dem Rat  angehörten, und deren 
Amtsnachfolger bis 1300 im folgenden zusammenstelle3.

1. (124.)  Adeloldus (1278— 1301)  : 1291 (6), 1293 (8), 
1296 (5), 1298 (6).

2. ( 131.)  Andreas ( 128 1— 1305) : 1290 (6), 1292(6), 1293(5) ,
1296 (4), 1297 (2), 1300 (2).

3. (103.)  V. de Arena (1269— 1299) : 129 1 (3) , 1293(4) , 
1295 (3), 1299 (1).

4. (107.)  Bertoldi ( 1271— 1298) : 1291 (5), 1293 (2), 1295 (2),
1297 (0. I 298 (3)-

5. ( 151.)  Beve (1290— 1310 ) : 1290 (12), 1293 (10), 12 96(8),
1299 (S).

6. (140.) Blekede (1286— 129 1) : 1291 (10).
7. (148.)  Burmester (1290— 1293) : 1290 (13) , 1293 (11) .
8. (147.)  Dicke (1290— 1306) : 1290 (10), 1292 (9), 1294(10) , 

I 297 (6), 1299 (4), 1300 (5).
9. (132.)  Mag. Fonds ( 128 1— i 3o i ) : i 29 9  (2).
10. ( 112.)  Garlop ( 1272— 1298) : 1290 (8), 129 3( 7) , 1294 

(5). 1298 (7)-
n .( i o 8 .) H er d er u s( i 27i — 1294): 1290(4), 1292(4) , 1294(3) .
12 - (T45-) Hertesberg (1288— 1297) : 1291 (9) , 1293(9 ) , 

I295 (4), 1297 (4)-
13- ( r39-) Hogeri (1286— 1290) : 1290 (7).

1 Koppm ann , Käm m ereirechnungen i ,  S. X X  Anm . 3.
2 H ans. Geschichtsquel len 2, S. X X I V .
3 D ie eingek lam m erten A m tsjahre nach den A n gaben  des H erausgebers

unter  den hier  ebenfal ls eingek lam m erten O rdnungszah len ; die der  Jahreszah l
nachgesetzte Zah l  in K lam m ern  bezieht  sich au f die im bet reffenden Jah re
beobachtete Reih en folge (also 1 =  an erster, 12 resp. 14 =  an letzter  Stel le.
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14- ( i o i .) H ollo (1267— 1300) : 1290 ( 1) , 1291(2) , 1294(1) , 
1295 (1) , 1298 ( i ) , 1300 (1).

15. (144-) Hoppensac (1288— 1294) : 1290 ( 11) , 129 1( 8 ) ,
1294 (9).

16. (137.)  H oyke (1285— 13 11) :  1295 (8).
17. (100.) Melbeke (1267 — 1296) : 1290 (2), 1293 (1) , 1294 

(2), 1296 (1).
15- (153-) M iles ( 129 1— 1292) : 129 1 (1) , 1292 (1).
J9’ ( r46-) N. de Molendino (1288— 1315 ) :  129 2( 7) , 1294 

(7), 1296 (6), 1297 (5), 1300 (4).
20. (92.) Om (1262— 1290) : 1290 (3).
21. (138.)  Puer (1285— 1295) : 1291 (7), 1295 (6).
22. (128.) Remensnider (1280— 1290) : 1290 (9).
23. (126.)  Rofsac ( 1278— 1292) : 1292 (5).
24. ( 121.)  A. Schilsten (1276— 1298) : 1290 (5), 1293 (6),

1295 (5). 1297 (3), 1298 (5)-
25. (152.)  Stenbeke (1290) : 1290 (14) .
26. ( 119 .)  J. de Ullessen (1276— 129 4) : 1294(6 ) .
27. (149.)  S. de Ullessen (1290).
28. ( 114 .)  Verdewardus (1272-— 130 5) : 1292 (2) , 129 3( 3) ,

1296 (3), 1298 (4), 1300 (3).
29. (150.) Yiscule (1290).
30. (129.)  T. Volcmari ( 1280— 1316 )  1129 2 (8), 1296 (7), 1299.
31. (99.) de Wit inghe (1264— 1293) : 1294 (4).
32. (123.)  Zabel ( 1277— 1312)  1129 1 (4) , 129 2( 3) , 1296

(2), 1298 (2), 1299 (3).
Von diesen 32 Personen werden 1290 im Eingang des Liber 

civitat is 14 genannt (2, 5, 7, 8, 10, 11,  13, 14, 15, 17, 20, 
22, 24, 25) ; zwei weitere (27, 29) kommen nach Angabe des 
Herausgebers in Urkunden dieses Jahres an deren Schlufs vor, 
sind aber nicht zu rechnen, da sie entweder an Stelle von zweien 
der vorgenannten erwählt  oder durch zwei von ihnen ersetzt 
worden sein werden. Des weiteren werden genannt 129 1: 8 
( 1, 3, 4, 6, 12, 18, 21, 32), 1292: 4 (19, 23, 28, 30), 1294: 2 
(26 , 31)» 12 9 5 :1 (16 ) , 1299 : 1 (9), so dafs 129 2: 30 Rats­
mitglieder vorhanden gewesen sein müssen.

Nach 1290 werden nicht mehr genannt: 4 ( 13, 20, 22, 25); 1291 
werden erwählt : 2 ; vorhanden sind wenigstens 28 Ratsmitglieder.

H ansische Geschichtsblät ter  X X X . 17
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33- C154-) Seghardus ( 129 1) : 1291 (11) .
34. (155.)  J. Albus ( 129 1 — 1300) : 1291 ( 12) , 1294 ( 11) ,

1296 (9), 1298 (8), 1300 (6).
Nach 129 1 werden nicht mehr genannt: 2 (6, 33) ; 1292 

werden erwählt : 3; vorhanden sind wenigstens 29 Ratsmitglieder.
35. (156.)  Herwici ( 129 2— 1302) : 1292 ( 10 ) , 1294 (8), 

129 5( 7) , 1297(7) , 1299 (6 ) , 1300(7) .
36. (157.)  Helmoldi ( 129 2) : 1292 ( 11) .
37. (158.)  H. Volcmari (1292 — 1296) : 1292 (12) , 1296(10) . 
Nach 1292 werden nicht mehr genannt: 3 (18, 23, 36) ; 1293

wird erwählt : x ; vorhanden sind wenigstens 2 7 Ratsmitglieder.
38. (159.)  H . Albus ( 129 3— 1312)  : 1293 (12) , 1295 (9),

1297 (8), 1299 (7).
Nach 1293 wird nicht mehr genannt: 1 ( 7) ; 1294 wird er 

wählt : 1;  vorhanden sind wenigstens 27 Ratsmitglieder.
39. (160.)  de Lubeke (1294— 1313)  : 1294 (12) , 1297(9 ) ,

X299 (8).
Nach 1294 werden nicht mehr genannt: 4 ( 11,15 ,  26, 31) ; 1295 

werden erwählt : 3; vorhanden sind wenigstens 26 Ratsmitglieder.
40. ( 16 1.)  de Eylbeke ( 129 5) : 1295 (10).
41. H . de Salina (1295— 1314 ) : 1295 ( 11) , 1300(10) .
42. (162.)  Hudzenvlet  (1295— 130 3) : 1295 (12) .
Nach 1295 werden nicht mehr genannt: 2 ( 21, 40) ; 1296 

werden erwählt : 2; vorhanden sind wenigstens 26 Ratsmitglieder.
43. (163.)  de Cunis ( 129 6 ) : 1296 ( 11) .
44. (164.)  Hollo jr . (1296— 1316 )  : 1296 (12) , 1299(9 ) . 
Nach 1296 werden nicht mehr genannt: 3 ( 17, 37, 43) ; 1297

werden erwählt : 3; vorhanden sind wenigstens 26 Ratsmitglieder.
45. (165.)  A. Wolbert i ( 1297— 1348 ) : 1297 (10) , 1300 (9).
46. (166.)  H . de Arena (1297 — 1328)  : 1297 ( 11) , 1300 ( 11) .
47. (167.)  de Ant iqua civitate ( 1297— 132 1) : 1297 (12) , 

1299 ( 11) .
Nach 1297 wird nicht mehr genannt: 1 ( 12) ; 1298 werden 

erwähl t : 4 ; vorhanden sind wenigstens 2 9 Ratsmitglieder.
48. (168.)  Paron (1298)  : 1298 (9).
49. (169.)  Longus (1298— 1327)  : 1298 (10) , 129 9 ( 10 ) .
50. (170.)  Seghehardi ( 129 8 ) : 1298 ( 11) .
51. ( 171.)  Mag. Putei ( 1298— 1331)  : 1298 (12) , 1300(8) .
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Nach 1298 werden nicht mehr genannt : 5 (4, xo, 24, 48, 50); 
1299 wird erwählt : o; vorhanden sind wenigstens 24 Ratsmitglieder.

Nach 1299 wird nicht mehr genannt : 1 ( 3) ; 1300 wird er­
wählt : 1;  vorhanden sind wenigstens 24 Ratsmitglieder ( 1, 2, 5, 
8, 9, 14, 16, 19, 28, 30, 32, 34, 35, 38, 39, 41, 42, 44, 45,
46, 47- 49- S 1- 5 2)-

52. (172.)  Eleri  ( 1300— 1304) : 1300 (12) .
Sehr viel schwieriger ist  es, Aufschlufs über die Zahl der 

Bürgermeister zu gewinnen. Sicher ist es, dafs zuweilen mehr 
als zwei Bürgermeister »actu regentes« waren, unsicher dagegen, 
ob deren Ordo wenigstens zwei angehören mufsten. Mit Sicher­
heit als Bürgermeister zu betrachten ist nur erstens das an der 
Spitze stehende und zweitens dasjenige Ratsm itgl ied, das plötz­
lich von einer unteren Stelle unter Überspringung seiner bis­
herigen Vordermänner an die zweite Stelle rückt. Wird da­
gegen der bisherige älteste Ratmann, dem der Platz unmit telbar 
hinter den Bürgermeistern gebührt , an zweiter Stelle genannt, 
so ist es nicht zu entscheiden, ob er diesen Platz als Senior der 
Ratmannen oder als neuerwählter Bürgermeister einnimmt.

90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00 0 1 02 
14.  ( 10 1.)  H ol lo . . .  1 2 —  —  1 1 —  —  1 —  1 —  —
17. (100.)  M elbeke .
18. ( 153.)  M i les . .
20. (92.) Om . . .

4. (107.)  Bertoldi
3. (103.)  de Arena .
9. ( 132.)  M ag. Font is 

32. ( 123.)  Zabel  . .
2. ( 131.)  Andreas 

28. ( 114 .)  Verdewardus

2 —  —  I 2 —  1
— I 1 — —

 3 ---------
(S) 2 — 2 — 1 3
(3 ) (4 ) 3 -----------------------1

2 — I —
(4) (3) 2 - 2 3 — 2 —

(6) (6) (5) (4) 2 —  —  2 3 1

(2) (3 ) (3 ) (4 ) 3 — 2
Im Jahre 1290 waren H ollo, M elbeke, Miles und Om 

Bürgermeister. 1292 wird hinter Miles der dem Rat  seit 1272 
angehörige Verdewardus genannt; da er aber erst 1303 an erster 
und inzwischen 1293, 1296 an drit ter, 1298 an vierter, 1300 an 
drit ter und 1302 an zweiter Stelle erscheint , so nahm er jenen 
Platz wohl nicht als Bürgermeister, sondern als ältester Ratmann 
ein. 1293 wird hinter Melbeke der dem Rat  seit  1271 ange­
hörige Bertoldi genannt, der seinen bisherigen Vordermann V. de 
Arena überspringt, 1295 wieder an zweiter, 1297 an erster, 1298 
aber an dritter Stelle erscheint und als Nachfolger Oms zu be-

17*
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t rachten sein wird. 1295 steht V. de Arena, seit 1269 Rat ­
mann, an drit ter, r2 99 an erster Stel le; vermutlich ist er der  
Nachfolger von Miles. 1296 steht Zabel , seit  1277 Ratmann, 
hinter Melbeke an zweiter Stelle, vor seinem bisherigen Vorder­
mann Verdeward, also wohl als fünfter Bürgermeister. 1297 
steht Andreas, seit T281 Ratm ann, hinter Bertoldi an zweiter 
Stel le, vermutlich als Nachfolger Melbekes und fünfter Bürger­
meister. 1298 steht, wie schon erwähnt, Bertoldi nicht nur 
hinter dem älteren Kollegen H ollo, sondern auch hinter dem 
jüngeren Zabel. 1299 steht zwischen de Arena und Zabel
Magister Font is, seit 1281 Ratmann, aber von 1290 bis jetzt  
nicht »actu regens«, an zweiter Stelle und erscheint T301 an 
erster; er war vermutlich der Nachfolger Bertoldis und fünfter 
Bürgermeister. 1300 steht Verdewardus hinter Hollo und An ­
dreas an drit ter Stel le, entweder als ältester Ratmann oder als 
Nachfolger des de Arena und fünfter Bürgermeister. 130 1 und 
1302 kommt kein neuer Name an zweiter Stelle vor ; vermutlich 
waren H ol lo, 1300 zuletzt genannt, und Magister Font is, 130 1 
zuletzt genannt, noch am Leben.

03 04 05 06 07 08 09 10  11 12  13 14  15 16  17 18
32. ( 123.)  Zabel  . .  —  1 —  1 —  1 —  1 —  1

2. ( 131.)  A n d reas. . —  3 1 —
28. ( 114 .)  Verdew ard . 1 —  2 —
19 . (146.)  N . de M o­

lendino . 2  —  3 2  —  2 1  —  1 —  1 1 —  1 1
24. ( 121.)  A . Sch i lsten  2
51. ( 171.)  M ag. Putei  (8) (7) 1 —  2 —  2 2 —  2 1 —  2 1
45. ( 165.)  A . de M o­

lendino . (5) (9) (8) 2 —  3 2  —  3 2  —  2 2 — 2

In den Jahren 130 2, 1303 werden Hollo und Mag. Font is 
verstorben sein, der eine erhielt  1303 den N. de Molendino, der 
andere 1304 den A. Schilsten zum Nachfolger. 1304 waren 
noch, nachweisbar zuletzt , fünf Bürgermeister vorhanden. In 
den Jahren 1305, 1306 werden Andreas, Verdeward und 
A. Schilsten gestorben sein. ^ 0 7 treten Magister Putei und 
A. de Molendino als neue Bürgermeister an erster und zweiter 
Stel le, wie es scheint, als drit ter und vierter Bürgermeister auf. 
Von 1308— 1312 sind Zabel, N. de Molendino, Mag. Putei und 
A . de Molendino Bürgermeister; in den Jahren 1313— 1318  wird



Zabel nicht mehr genannt und ein vierter Bürgermeister läfst  
sich mit Sicherheit  nicht nachweisen.

19  20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30  31
51. ( 171.)  M ag. Put ei  . . . .  —  1 1 1 —  1 1 —  : I  I  —  I 1
4 5. (165.)  A . de M olen d in o. . 1 — 2 2 1  —  2 1  —  2 1  —  2

(178.)  N . Sch i lsten  . . .  2 ------------------- 2 2
(179.)  A bbenborch  . . .  2 3 -— 3 3 —  2 2  —
(185.)  H o t ................................  2 2

In den Jahren 1319 , 1320 treten an Stelle von Zabel und 
N. de Molendino N. Schilsten und Abbenborch, jener 1319 , dieser 
-1320 auf. Zusammen mit Mag. Putei und A. de Molendino ver­
walten sie das Bürgermeisteramt bis 1324. Seit  1324 wird
N. Schilsten, seit  1327 auch Abbenborch nicht mehr genannt. 
1329— 1331 trit t  Hot neben Mag. Putei und A. de Molendino auf. 
Von 1324— 1331 ist ein vierter Bürgermeister nicht nachzuweisen.

Ziehen wir aus diesen Beobachtungen das Resultat , so bildet 
 das Nebeneinander von fünf Bürgermeistern (1296 — 130 1 oder 
1302) die Ausnahme, ebenso wie in W ism ar1; der Regel nach
waren vier vorhanden; starb aber einer von diesen, so begnügte
man sich wohl mit dreien, bis ein weiterer Todesfal l  die Neu­
wahl zweier notwendig machte. Des weiteren erkennt man,
dafs sich nach und nach eine festere Ordnung in Bezug auf die 
Bürgermeister »actu regentes« herausbildet : dafs nur einer ge­
nannt wird, kommt nur 1292 vor , und dafs ein jüngerer vor 
dem älteren steht, findet sich nur 1298 und 1304.

Mit rühmlichstem Fleifs angefert igt  sind die Register , in 
denen der Inhalt  eines Textes von 279 Seiten auf nicht weniger 
als 166 Seiten bearbeitet  wird, ein Ortsregister (S. 28 1— 287), 
dessen Haupttei l erklärlicheweise der Art ikel Lüneburg bildet, 
ein ungemein reiches Personenregister (S. 288—422), in dem 
auch auf die Vornamen Bedacht  genommen ist , ein Personen­
register nach Ständen (S. 423— 426) und ein Sach- und Wort­
register (S. 427—446). Nur in Bezug auf das letztgenannte er­
laube ich mir ein paar Bemerkungen.

Bei cu l t e l l i  f ex  denkt der H erausgeber neben dem 
richt igen Messerschmied (mestwerte) an Schüsselmacher 2; f  u 11 o

1 Cru l l  a. a. O . S. X X X I — X X X I I .
1 V iel leich t  t r ägt  ein  al t er  I r r t um  von m ir  (Käm m ereirechnungen d. St . 

H am bu rg 1, S. X L I X )  d ie Schuld.
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(vu l ler , Walker) lind m i n u t o r  (later, Aderlasser) bleiben un­
erklär t , desgleichen das auch mir unverständliche t r en d e r .  
I rr ig erklärt  sind em p t o r  p el l i u m  (hudekoper, velkoper, Fel l ­
händler) als Pelzhändler, sev em ek er  (Siebmacher) als Seifen­
macher, g l a v i e  (glevie, Lanze) als Bedienung, v e sp e r e  l u d  
(lut , gelut , geläutet) als Vesperlaut ; g h esl e t en  ist nicht  ge­
schlossen, sondern zu Ende gegangen (sl i ten), sc h i c h t en  (de 
betalinge der vlode) wohl nicht ins Werk setzen, sondern (das 
zur Bezahlung nötige Geld vom Ertrage) absondern; za ad  ge­
hört  nicht zu: zaten, sondern zu: setten: v o r w ee t h  dem rade 
nicht zu : vorwaten, verwünschen, sondern zu : vorwiten, vorwerfen. 
Blofse Schreibfehler der Handschrift  werden sein : b i g  (fregi t  
cistam Gotfridi de Hagene b.), bei dem doch wohl nur mit  dem 
Herausgeber an b i s gedacht werden kann, f u m en t u m  (et: 
ordeum) für f r u m en t u m ,  p e r ag av i t  (censum) für p a g a v i t , 
desgleichen ach t  (tho erem werke a. staden) für ech t ,  o n su n -  
l i k en  (mer God dhe halp den börgheren sere wunderliken unde o.) 
für o c h su n l i k en ,  u n b ew o r v en  für u n b ew o r r en ,  t u l -  
c h e l p en n i n g h en  (darvan scal hern H eynen dooghter ene 
halve pannen alle jar  hebben to t.) für ein freilich bisher nicht 
belegtes t u c h t e l p en n i n g h en ,  Leibzuchtsgeld.

Habe ich diese ‘ erste gröfsere Veröffent lichung aus dem 
Lüneburger Stadtarchiv3, die der Herausgeber nach siebenjähriger 
Ordnungstät igkeit  in die wissenschaftl iche Welt  hinauswandern 
läfst , nach einem ersten raschen Einblick freudig begrüfst, so hat  
mich ihr eingehenderes Studium mit noch höherer Freude erfüllt . 
Dank sei der Stadtverwaltung, die nicht nur für die würdige Be­
wahrung und Neuordnung ihrer archivalischen Schätze Sorge ge­
t ragen, sondern auch das Erscheinen eines solchen Buchs durch 
einen namhaften Zuschufs ermöglicht h at , Dank vor allem 
natürlich dem Herausgeber für seine l iebevolle H ingabe an 
einen, wenn auch vielfach spröden, so doch ungemein reichen, 
mannigfach wertvollen und ergiebigen Stoff!
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EINUNDDREISSIGSTER JAH RESBERICH T.

ERST A T T ET  

VOM  VO RSTA N D E.

I m  verflossenen Jahre sind aufser einem neuen Hefte der 
Hansischen Geschichtsblät ter, das einem jeden Mitgliede des 
Vereins zugestellt  worden ist , keine Publikat ionen zur Ausgabe 
gelangt . Es sind aber die Vorarbeiten für dieselben auf das 
eifrigste gefördert  worden.

Das M anuskript  für den sechsten Band des H a n s i sc h en  
U r k u n d en b u c h es,  das den Zeitraum von 1415 bis 1434 
umfassen w i rd , ist  von seinem Herausgeber Herrn Dr. Kunze 
in Greifswald fast  ganz vollendet. Nur die unerwartete Fül le 
von neuem Uikundenmaterial , das sich bei der Aufarbeitung 
der Danziger M aterialien, sowie bei einer Nachlese im Lübecker 
Staatsarchive ergab, hat verhindert , dafs das M anuskript , wie 
beabsicht igt  w ar , zu Ostern abgeschlossen werden konnte. Der 
Herausgeber ist  mit  der Bewält igung des neuen Stoffes unablässig 
beschäft igt  und denkt im Beginn des Sommers den Band dem 
Drucke übergeben zu können.

Von dem neunten Bande des Hansischen Urkundenbuches, 
der sich auf die Zeit  von 1463 bis 1470 erstrecken wird, hat
der Bearbeiter H err Dr. Walther Stein in Breslau bereits den
neunundvierzigsten Bogen dem Drucke übergeben, so dafs das 
Werk bis zum Ende dieses Jahres gedruckt vorl iegen wird. Für
die dann noch fehlenden beiden Bände sind nur noch die
Archive zu Lübeck und Danzig einer Durchsicht zu unterziehen, 
was auf einer im Herbste dieses Jahres zu unternehmenden Reise 
geschehen soll.
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Mit dem Drucke eines neuen Bandes der H a n se r e c e sse  
hofft  H err Professor Dr. Schäfer noch in diesem Jahre beginnen 
zu können.

Der zweite Band des Kölner Inventars, der den zweiten 
Band der H an si sc h en  I n v en t a r e  des i  6. Jah r h  un d  e r t s 
bi ldet , ist im Vereinsjahre von Herrn Professor Dr. Höhlbaum 
in Giefsen trotz zahlreichen und erheblichen Schwierigkeiten 
sachlicher und persönlicher Art  energisch gefördert  worden. 
Das Manuskript  für den umfangreichen Band, d er , obwohl er  
nur 20 Jahre hansischer Geschichte umspannt ( 1572— 1591)  
gegenüber den 40 Jahren des ersten Bandes, diesen nach U m ­
fang und Inhalt  übertreffen wird, ist vollendet worden; der 
Druck hat begonnen und ist soweit  gediehen, dafs der erste 
Tei l , das eigentliche Inventar, nunmehr fert ig vorliegt und der 
Druck-Abschlufs des zweiten, des Dokumenten-Anhangs, mit Be­
st immtheit zum Herbst versprochen werden kann. VVie der Text  
selbst ein wertvolles und zum gröfsten Tei l  noch unbenutztes 
Quellenmaterial erschliefst , so führen die weiter als im ersten 
Bande ausgedehnten Anmerkungen eine reiche Fül le neuen ur­
kundlichen Stoffes aus deutschen und aufserdeutschen Archiven 
der hansischen Forschung zu. Auch für die Ausarbeitung eines 
Sachregisters zu beiden Bänden dieses Inventars sind Vor ­
kehrungen getroffen. Die Veröffent lichung des Braunschweiger 
Inventars von Herrn Archivar Dr. Mack als Band 3 der H ansi­
schen Inventare wird dann bald nachfolgen können.

Ein neues Heft  der H an si sc h en  G e sc h i c h t sb l ä t t e r  
befindet sich bereits im Drucke und wird Mit te dieses Jahres zur 
Ausgabe gelangen.

Im verflossenen Jahre sind unserem Vereine beigetreten: in 
Aurich Landgerichtspräsident  Reichensperger; in Dortmund Kauf­
mann P. Brügmann; in Emden Senator a. D. Brons, Kaufmann
G. Buck, Deichrichter van H ove, Senator Ihnen, Senator 
A. Kappelhoff, Bürgervorsteher H. Kappelhoff, Direktor Dr. Kool , 
Kommerzienrat  Metger, Amtsrichter Richard, Syndikus Dr. Riese, 
M edizinalrat  Dr. Tergast , Kaufmann C. Thiele, Kaufmann A. ter 
V eh n ; in Hamburg Kaufmann H . Trümmer; in Kassel  Bibliothekar 
Dr. Steinhausen ; in Köln Fr l . Math. v. Mevissen, Geh. Kommerzien­
rat  E. vom Rat h ; in Lübeck Konsul W. Eschenburg, Konsul
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H. Fehling, Senator Kulenkam p, Präses der H andelskammer 
E. Rabe; in Papenburg Schiffsmakler Bruhns, Fabrikbesitzer 
Dieckhaus; in Varel  Dr. Almers.

Den beisteuernden Städten hat sich die Stadt  E m d e n  mit 
einem Jahresbeiträge angeschlossen. An Stelle des Stadtarchivs 
zu Frankfurt a. M. ist  die dort ige Stadtbibl iothek dem Vereine 
beigetreten.

Durch den Tod sind aus unserm Vereine geschieden: in 
Berlin Geh. Leg.-Rat  Prof. Dr. Aegidi, General-Arzt  Dr. v. Coler, 
Prof. Dr. Schefifer-Boichorst; in Bremen G. W. Grommö, Ober­
lehrer Dr. Janson ; in Erlangen Geh. Rat  Prof. Dr. v. H egel ; 
in Gött ingen Rechtsanwalt  Tr ipm aker; in H amburg J. F. Gold­
schmidt und J. D. H insch; in H annover O ber-Konsistor ialrat  
ür. Uhlhorn; in Köln  Frau Geh. Rat  v. M evissen, Bankier 
A. vom Rat h , Kaufmann J. M. H eim ann; in Lübeck Senator 
Deecke, Kaufmann L. Prahl, Rentner E. M in los; in Reval  H of­
rat G. v. Hansen, Staatsrat  v. Nottbeck.

Da dreizehn M itgl ieder ihren Austrit t  angezeigt  haben , so 
zählt unser Verein zur Zeit  407 Mitglieder.

Herr Archivar Dr. Koppmann in Rostock, der nach Ablauf 
seiner Amtsdauer aus dem Vorstande ausgetreten ist , ward 
wiederum zum Vorstandsrnitgliede erwählt .

Die Rechnung des vergangenen Jahres ist von den Herren 
Heinrich Behrens in Lübeck und Senator A. Kappelhoff in 
Emden einer Durchsicht unterzogen und richt ig befunden.

E i n g e g an g en  si n d  f o l g en d e Sc h r i f t en :

Zeitschrift  des A ac h e n e r  Geschichtsvereins, Bd. 23. 
Ba l t i sc h e  Studien, N. F. Bd. 4 und 5.
B er g en s historiske Forening, Skrifter H . 8.
Vom Verein für Geschichte Ber l i n s:

Mitteilungen 1901 und 1902, 1— 5. Schriften, H . 38. 
Forschungen zur B r an d en b u r g i sc h en  und Pr eu f s i sc h en  

Geschichte, Bd. 14.
Mitteilungen des Vereins für Ch em n i t z er  Geschichte. H . 11.
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Sitzungsberichte der Gelehrten Estnischen Gesellschaft  in D or p at  
(Jurjew) 1901.

Urkundenbuch der Stadt H i l d esh e i m ,  Bd. 7.
Von der Akademie in K r a k a u :  Anzeiger 1901. 1902. 1— 3. 

Rozprawy Akademii I I , 16. 17.
Scriptores 18.

Geschichtsfreund der fünf Orte L u z er n  u. s. w., Bd. 56.
Register zu Bd. 4 1— 50.

Geschichtsblät ter für Stadt  und Land M ag d eb u r g ,  Bd. 36. 
Vom Germanischen Museum zu N ü r n b er g :

Anzeiger und Mitteilungen, 1901.
Katalog der Gewebesammlung, 2.

Vom Verein für Geschichte der Stadt Nürnberg:
Mitteilungen 14, Jahresbericht  22 u. 23.

Monatsblät ter der Gesellschaft  für Po m m er sc h e Geschichte, 
1900 und 1901.

Bau- und Kunstdenkmäler der Provinz Po m m er n ,  Tei l  I I , 
Reg.-Bez. Stett in, H . 4 und 5.

Beit räge zur Geschichte der Stadt  Ro st o c k ,  Bd. 3, H . 3.
Von der Gesellschaft  für Sc h l e sw i g - H o l s t e i n i sc h e  Ge­

schichte :
Zeitschrift , Bd. 31, Quellensammlung, Bd. 5.

Jahrbuch für Sc h w ei z e r i sc h e Geschichte, Bd. 26.
Von der Vereinigung zu U t r ec h t :

Keuren der stad Brielle.
Oude vaderlandsche Rechtsbronnen van Tiel.

Zeitschrift  des Vereins für Geschichte W est f a l en s,  Bd. 39. 
Zeitschrift  des W est p r eu f si sc h en  Geschichtsvereins, H. 43 

u. 44.
Viertel jahrshefte für W ü r t t em b er g i sc h e Landesgeschichte, 

N. F. Bd. 10.
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KASSEN-ABSCHLUSS
am 12. Mai 1902.

EIN N AH M E.
Vermögensbestand.................................................................^  19014,06
Zin sen ...............................................................................   - 690,46
Beit rag S. M. des K a i se r s.................................................- i ° ° , —
Beit räge deutscher S t ä d t e .................................................- 6021, —

niederländischer Städte . . . . -. • - 4T3>56
von Vereinen und Inst ituten . . . .  - 199 ,—
von Mitgliedern . . . . . 2580,96

__________Jb  29019,04
AU SGABE.

Urkundenbuch (Honorar und Reise) .............................Ji> 4 007,60
Geschichtsquellen (D r u ck k ost en ) .....................................- 2357,10
Inventare.  ............................................................................* 95,45
Gesch ich t sb lät t er ...................................................................- 1 477,56
Reisekosten für Vorstandsmitglieder und Vor ­

tragende ........................................................................ - 871,30
Verwaltungskosten (einschliefslich H onorar des

Vereinssekretärs).............................................................• 10 17, 19
Bestand in K asse......................................................  - 19 192,84

Jb  29019,04
II .

MITTEILUNG ÜBER DIE NEUBESETZUNG DES 
PRÄSIDIUMS.

(Den hohen Senaten, Räten oder Magistraten der zum 
Hansischen Geschichtsvereine beisteuernden Städte, sowie 
auch den ihm verbundenen Vereinen und Gesellschaften) 

beehrt  sich der Unterzeichnete Vorstand anzuzeigen, dafs an 
Stel le des Herrn Senators Dr. B r eh m er ,  der aus Gesundheits­
rücksichten von seiner langjährigen Leitung des Vereins zurück­
getreten ist, Herr Senator Dr. Feh l i n g  in Lübeck den Vorsitz 
im Hansischen Geschichtsverein übernommen hat.

L ü b ec k ,  den 6. Apri l  1993.
Der Vorstand des Hansischen Geschichtsvereins.

I . A .
Prof. F. F r en sd o r f f ,  Gött ingen.
Prof. M. H o f f m an n ,  Lübeck.
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NACHRICHT ÜBER DIE DERZEITIGE ZUSAMMENSETZUNG 
DES VORSTANDES.

Syndikus Dr. Wilhelm vo n  B i p p en ,  Bremen, erwählt  1879, 
zuletzt wiedererwählt  1897.

Senator Dr. Ferdinand Feh l i n g,  Lübeck, Vorsitzender, erwählt  1903.
Geh. Just izrat  Prof. Dr. Ferdinand F r en sd o r f f ,  Gött ingen, er ­

wählt  1876, zuletzt wiedererwählt  1903.
Prof. Dr. M ax H o f f m an n ,  Lübeck, Kassenführer, erwählt  1881,  

zuletzt wiedererwählt  1899.
Prof. Dr. Konstant in H ö h l b au m ,  Giefsen, erwählt  1886,  zu­

letzt wiedererwählt  1898.
Stadtarchivar Dr. Karl  K o  pp m an n ,  Rostock, erwählt  1871,  zu­

letzt wiedererwählt  1902.
Prof. Dr. Goswin Freiherr von  d er  Ro p p ,  M arburg, erwählt  

1892, zuletzt wiedererwählt  1900.
Geheimrat  Prof. Dr. Dietrich Sc h äf er ,  Berlin, erwählt  1903.
Archivrat  Dr. Paul Z i m m er  m an  11, Wolfenbüttel, erwählt  1901.

IV.

MITGLIEDERVERZEICHNIS.
( 1903,  Juli.)

I. B E I S T E U E R N D E  ST Ä D T E .
A. IM  D EU TSCH EN  REICH .

Anklam. Duisburg. Hamburg.
Bielefeld. Einbeck. Hameln.
Braunschweig. Elbing. Hannover.
Bremen. Emmerich. Helmstedt.
Breslau. Frankfurt  a. 0. Hildesheim.
Buxtehude. Goslar. Kiel.
Coesfeld. Gött ingen. Köln.
Colberg. Greifswald. Königsberg.
Danzig. Halberstadt. Lippstadt .
Dortmund. Halle. Lübeck.
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Lüneburg. Soest. Tangermünde.

Magdeburg. Stade. Thorn.
Münster. Stendal. Uelzen.
Northeim. Stett in. Unna.
Osnabrück. Stolp. Wesel.
Quedlinburg. Stralsund. Wismar.
Rostock.

B. I N  D EN  N I ED ERLA N D EN .

Amsterdam. Kämpen. Venlo.
Deventer. Tiel. Zaltbommel.
Harderwyk. Utrecht.

I I . V E R E I N E  U N D  I N ST I T U T E .
Verein für Lübische Geschichte.
Verein für Hamburgische Geschichte.
Historische Gesellschaft  des Künst lervereins zu Bremen. 
Gesellschaft  für Pommersche Geschichte und Altertumskunde. 
Verein für Geschichte der Provinzen Preufsen.
Westpreufsischer Geschichtsverein.
Gesellschaft  für Geschichte der Ostseeprovinzen in Riga. 
Historischei Verein der Grafschaft  Mark in Dortmund.
Die Universitätsbibliotheken in Dorpat, Giefsen, Gött ingen, Heidel­

berg.
Kommerzbibliothek in H am burg, Stadtbibliotheken in Hannover 

und Frankfurt  am Main.
Bibliothek des Kgl . Gypanasiums in Düsseldorf,
Staatsarchive zu Stett in, Danzig, Schwerin.
Geschichtsverein zu Bergen (Norwegen).
Handelskammer zu Stralsund.
Historisches Seminar der Universität  Leipzig.
Geschichtsverein zu Stade.

IU . P E R SÖ N L I C H E  M I T G L I E D E R .
A. IM  D EU TSCH EN  REI CH .

A l f e l d  (H annovor): 
Heine, Bergwerksdirektor.

A u r i ch :  
Reichensperger, Landgerichts­

präsident.

B er l i n :
Dr. F. Arnheim.
Dr. Bdringuier, Landgerichtsrat . 
Dr. A. Buchholz, Stadtbiblio­

thekar.
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Crome, Just izrat . 
v. Grofsheim, Baurat .
Dr. Ed. Hahn.
Dr. H older-Egger. Prof.
Dr. H öniger, Prof.
Dr. Klügm ann, Hanseat ischer 

Gesandter.
Krüger, Geh. Regierungsrat.
Dr. Krüner, Prof.
Dr. Lange, Gymnasialdirektor. 
Lenz, Geh. Kommerzienrat.
Dr. Liebermann, Prof.
Dr. Perlbach, Bibliotheksdirektor. 
Dr. Priesack, Bibliotheksassistent. 
Rose, Generaldirektor.
Dr. Rösing, Geh. Ober-Reg.-Rat . 
Dr. Satt ler, Geh. Archivrat .
Dr. D. Schäfer, Geh. Rat  u. 

Prof.
Dr. W ilmanns, Generaldirektor 

d. Kgl . Bibliothek.
Dr. Zeumer, Prof.

B i e l e f e l d :

J. Klasing, Kommerzienrat.
E. M eynhardt , Kaufmann.
Dr. Reese, Direktor.
Velhagen, Buchhändler.

Bo n n :

Dr. Loersch, Geh. Rat  u. Prof. 
Dr. v. Schulte, Geh. Rat  u. Prof.

B r au n sc h w e i g :

Bode, Oberlandesgerichtsrat.
Dr. Hänselmann, Prof. u. Archivar. 
K . H auswaldt .

Klepp, Oberlehrer.
Dr. Mack, Archivassistent.
Dr. Meier, Museums-Inspektor. 
H . Wolf, Kommerzienrat.

Br em en :

Dr, H . Adami.
Dr. Barckhausen, Senator.
Dr. v. Bippen, Syndikus.
Dr. Bulle, Prof. u. Schulrat  a. D. 
Dr. Bulthaupt, Prof. u. Stadt­

bibliothekar.
Dr. Dreyer, Rechtsanwalt .
Dr. Dunkel, Rechtsanwalt . 
Dunkel, Architekt .
Dr. Dünzelmann, Prof.
Dr. Ehmck, Senator.
Dr. Focke, Syndikus.
Dr. Focke, Medizinalrat.
Dr. A. Fritze.
Dr. Gerdes, Prof.
M. Gildemeister, Senator.
H . A. Gildemeister.
Dr. Grote, Richter.
Ad. Hagens.
Hildebrand, Senator.
Jakobi, Konsul.
Dr. Kühtmann, Rechtsanwalt .
Dr. Marcus, Senator.
C. Merkel, Kaufmann.
Dr. Mohr, Landgerichtsdirektor. 
Nielsen, Senator.
Dr. Oelrichs, Senator.
Ordern ann, Redakteur.
Dr. Pauli, Bürgermeister.
Dr. Quidde, Richter.
Dr. Satt ler, Prof.
Schenke], Pastor.
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Dr. Schumacher, Richter.
J. Smidt, Konsul a. D.
Dr. Smidt, Richter.
L . Strube.
Dr. M. Wiedemann.
Dr. Wiegandt, Generaldirektor.

Br esl au :

Dr. Fabricius, Senatspräsident. 
Dr. Feit , Gymnasialdirektor.
Dr. Kaufmann, Prof.
Dr. W. Stein, Privatdozent.

Ch ar l o t t en b u r g:

H . Hundrieser, Bildhauer.
Dr. Schiemann, Prof.

Cl au st h al :

Dr. v. d. Osten.

Dan zi g:

Dr. Damus, Schulrat.
D r. Schömann, Prof.

D em m in :

Dr. Reuter, Gymn.-Direktor.

Dor t mund:

Baum , Museumsdirektor.
P. Brügmann.
Gronemeier, Oberlehrer.
Johns, Generalagent.
Kul l r ich , Stadtbaurat.
M arx, Kgl . Baurat.
D r . Rübel, Prof.
Schm ieding, Geh. Rat , Ober­

bürgermeister.
G. Wiskott .

H an sisch e  Gesch ich tsb lät ter  X X X .

D ü ssel d o r f :

Dr. Beumer, Generalsekretär.
W. Grevel.
Dr. I lgen, Archivdirektor.
Dr. Lau, Archivassistent .

Ei n b eck :

Dr. Ell issen, Oberlehrer.
H . M. Findel, Kaufmann.
Troje, Bürgermeister.

Em d en :

Brons, Senator.
van Hove, Deichrichter.
Ihnen, Senator.
A. KappelhofF, Senator.
H . Kappelhoff, Bürgervorsteher. 
Dr. Kool, Direktor.
Metger, Kommerzienrat.
Dr. Riese, Syndikus.
Richard, Amtsrichter.
Dr. Tergast , Medizinalrat.
A. ter Vehn, Kaufmann.
C. Thiele, Kaufmann.

Er f u r t :

Hagemann, Landgerichtsrat .

Fr an k f u r t  a. M. 

Schaumann. Stadtbaurat.

F r e i b u r g  (im Breisgau): 

Dr. Bienemann, Prof.

F r ed l a n d  (in M eklenburg):

Ubbelohde, Gymn.-Direktor.
18
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Gel n h au sen :  
v. Gröning, Landrat .

G i e f sen :
Dr. Höhlbaum, Prof.

G o sl a r :  
v. Garssen, Bürgermeister.
A. Schumacher.

G ö t t i n g e n :

Dr. v. Bar, Geh. Rat  u. Prof. 
Calvör, Buchhändler.
Dr. Dove, Geh. Rat  und Prof. 
Dr. Frensdorff, Geh. Rat  u. Prof. 
Dr. Kehr, Prof.
E. Lehmann, Oberstleutnant a. D. 
Dr. M. Lehmann, Prof.
Dr. J. Merkel, Prof.
Dr. W. M eyer, Prof.
Dr. M ollwo, Privatdozent.
Dr. Platner.
Dr. F. Wagner.
Dr. Wrede.

G r e i f  s w al d :
Dr. Pyl , Prof.
Dr. Reifferscheid, Geh. Rat  u. Prof. 
Dr. Ulmann, Prof.

G ü st r o w :
Dr. Brümmer, Landgerichtsrat .

H a l b e r s t a d t :  
Schlüter, Bürgermeister.

H a l l e  a. S. :
Dr. Ewald, Prof.
Dr. Lindner, Prof.

H a m b u r g :

Dr. Baasch, Bibliothekar.
Dr. Becker, Archivassistent .
D. Bertheau, Pastor.
Dr. Bigot.
Dr. Brinkmann, Direktor. 
Brodmann, Oberlandesgerichts 

rat.
Dr. Burchard, Bürgermeister.
Dr. v. Duhn, Oberlandesgerichts­

rat.
Dr. Erdmann, Oberlehrer.
O. A. Ernst, Kaufmann.
C. v. Forell.
Dr. W. Godeffroy.
Lucas Graefe, Buchhändler.
Dr. Grüner, Direktor.
Dr. Hagedorn, Senatssekretär. 
Dr. Heskel.
F. G. Th. Heye, Kaufmann.
Dr. Kiesselbach, Oberlandes­

gerichtsrat a. D.
Dr. Lappenberg, Senator.
E. Maass, Buchhändler.
Melhop, Baumeister.
Dr. v. Melle, Senator.
Dr. Möller.
Dr. Mönckeberg, Bürgermeister. 
Dr. H. Nirrnheim.
Freiherr H. F. B. v. Ohlendorff. 
Dr. R. L. Oppenheimer.
Dr. G. Petersen.
J. E. Rabe, Kaufmann.
Dr. G. Rapp.
C. A. Robertson, Kaufmann 
Roosen, Pastor.
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Dr. 0. Rüdiger.
Dr. J. Scharlach.
Schemmann, Senator.
Dr. Schräder, Landrichter.
Dr. H , Sieveking.
Dr. Sil lem, Prof.
H . Tamm, Kaufmann.
T. H. Trümmer.
Dr. J. F. Voigt .
Dr. C. Walther.
R. Wichmann, Kaufmann.
Dr. Wohl will, Prof.
Dr. Wulff, Landgerichtsdirektor.

H a n n o v e r :
Basse, Bankdirektor, 
v. Coelln, Kommerzienrat .
Dr. Doebner, Geh. Archivrat . 
Haupt, Prof.
Dr. Jürgens, Archivar. 
Lichtenberg, Landesdirektor.

H e i d e l b e r g :
Dr. R. Schroeder, Geh. Rat  u. 

Prof.
H i 1 d e s h e i m :

Kluge, Prof.
St ruckmann, Oberbürgermeister.

Jen a:
Dr. Keutgen, Prof.

K a sse l :
Dr. Steinhausen, Bibliothekar.

K i e l :
Dr. Ahlmann, Bankier.
Dr. Ludw. Ahlmann.
Dr. Daenell, Privatdozent.

Dr. Rodenberg, Prof.
Sartori , Geh. Kommerzienrat. 
Dr. Volquardsen, Prof.

K ö l n :
Brückmann, Assessor.
A. Camphausen, Bankier.
Dr. Fastenrath, Hofrat.
Hamm, Oberlandesgerichtsrat. 
R. Heuser, Kaufmann.
Jansen, Just izrat.
Dr. Keussen, Archivar.
Dr. G. Mallinckrodt.
Frl. M. v. Mevissen.
Michels, Geh. Kommerzienrat.
E. vom Rath, Geh. Kommerzien 

rat.
F. Schultz, Fabrikbesitzer.
Statz, Baumeister.
Stein, Geh. Kommerzienrat.
R. Stein, Bankier.
Dr. Wiepen, Prof.

K ö n i g s  h er g i. Pr.
Dr. H. Rogge.

L a n g e n b e r g  (Rheinland): 
Dr. Ernst, Prof.

L e i p z i g :
Dr. Binding, Geh. Rat  u. Prof. 
Dr. C. Geibel, Buchhändler.
Dr. Lamprecht , Prof.
Merbach, Stud. hist.
Dr. St ieda, Prof.

L em g o :
Dr. Schacht, Prof.
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L ü b ec k :

Dr. Th. Behn, Bürgermeister.
G. A. Behn, Senator.
Ed. Behn, Kaufmann.
Behncke, Konsul.
H . Behrens, Kaufmann.
Dr. Benda, Staatsanwalt. 
Bert l ing, Senator,
J. F. Bert l ing, Kaufmann. 
Bödeker, Hauptlehrer.
A. Brattström, Kaufmann.
Dr. A. Brehmer, Rechtsanwalt . 
Dr. W. Brehmer, Senator.
Dr. F. Bruns.
Th. Buck, Kaufmann.
J. J. Burmesster, Makler.
E. H . C. Carstens, Kaufmann. 
M. Cohn, Bankier.
Dr. Curt ius, Prof. u. Stadtbiblio­

thekar.
E. Deecke, Kaufmann.
Eggers, Oberstleutnant.
Ad. Erasm i, Kaufmann.
Dr. Eschenburg, Senator.
J. H . Eschenburg, Senator.
Chr. W. Eschenburg, Konsul. 
Ewers, Senator.
Dr. Fehling, Senator.
H. Fehling, Konsul.
E. Fehling, Rechtsanwalt .
W. Fehling, Assessor.
Dr. Funk, Oberamtsrichter.
Dr. Th. Gaedertz.
Gebhard, Direktor.
Dr. Görtz, Rechtsanwalt.
Dr. E. Hach, Regierungsrat .
Dr. Th. Hach, Konservator.

Hase, Direktor.
| Dr. Hasse, Archivar.
! Dr. Hausberg, Prof.
Dr. Hoffmann, Prof. a. D. 
Holm, Hauptpastor.

J  Dr. Klug, Bürgermeister.
[ Krohn, Konsul, 
j  Kulenkamp, Senator.
' Dr. Leverkühn, Amtsrichter.
! Lindenberg, Hauptpastor.
[ C. J. Matz, Kaufmann.
I P. J. A. Messtorf, Kaufmann. 
Johs. Möller, Schiffsmakler. 
Mollwo, Prof.

| Dr. Neumann, Landrichter, 
j Dr. Ohnesorge, Oberlehrer. 
Otte, Bankdirektor.
Dr. Pabst, Direktor.
B. A. A. Peters, Kaufmann. 
Petit , Generalkonsul.
R. Piehl, Kaufmann.
Dr. E. Plessing, Rechtsanwalt . 
Possehl, Senator.
Ed. Rabe, Kaufmann.
Rahtgens, Buchdruckereibesitzer. 
Rehder, Konsul.
Dr. P. Reuter, Arzt .
F. C. Sauermann, Kaufmann. 
Dr. Schmidt, Prof.
Dr. Schubring, Prof., Gymn.- 

Direktor.
Aug. Schultz, Konsul.
C. A. Siemssen, Kaufmann.
Dr. Siewert, Syndikus.
Dr. Stoofs, Senator.
Textor, Regierungsrat .
Thiel, Fabrikbesitzer.
Trümmer, Hauptpastor.
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Dr. Wichmann, Arzt .
Dr. O. Wendt.
H . Willmann, Stud. hist. 
Wolpmann, Senator.

L  ü b s e e (M eklenburg): 
Bachmann, Pastor.

L ü n e b u r g :
Th. Meyer, Prof.
Dr. Reinecke, Archivar. 
Wahlstab, Buchhändler.

M a g d e b u r g :  
Ausfeld, Archivdirektor.

M ar b u r g :

Dr. v. d. Ropp, Prof.
Dr. Varrentrapp, Prof.

M ar n e (H olstein): 
Köster, Prof.

M ü n c h e n :

Dr. Quidde, Prof.

M ü n st er :

Dr. Hülskamp, Prälat .
Dr. Philippi, Archivdirektor.

N o r d en  (Ost fr iesland): 
Soltau, Buchhändler.

N o r d h au sen :  
Hecker, Superintendent.

O b e r - St ep h an sd o r f  
(Schlesien):

Dr. v. Loesch, Gutsbesitzer.

O l d en b u r g :

Dr. Sello, Archivrat .

O r t e i sb u r g  (Ostpreufsen): 

Weisstein, Regierungsbaumeister,

O sn ab r ü c k :

Hugenberg, Just izrat .
Dr. Stüve, Wirkl. Geh. Rat .

P a p e n b e r g  (H annover):

Chr. Bruns, Konsul.
Dieckhaus, Fabrikbesitzer.

R o s t o c k :

Dr. Becker, Senator.
Becker, Landes-Steuerrevisor. 
Clement, Senator.
Crull, Hofrat .
Dr. Dragendorff.
Dr. Ehrenberg, Prof.
Dr. Gerhard, Oberlehrer.
Dr. Hofmeister, Bibliothekar. 
Koch, Senator.
Dr. Koppmann, Archivar.
Mann, Geh. Kommerzienrat. 
Peitzner, Landeseinnehmer. 
Scheel, Geh. Kommerzienrat.
Dr. Schirrmacher, Prof.
Dr. W iegandt, Oberlehrer.

Sc h l esw i g :

Dr. H i l le, Geh. Archivrat .

Sch w er i n :

[Dr. W. Voss.
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St et t i n :
Abel, Kommerzienrat.
Dr. Bli imcke, Prof.
Denhard, Landesrat.
Dr. K . Kunze, Stadtbibliothekar. 
Mass, Stadtrat .
C. G. Nordahl, Kaufmann. 
Petersen, Direktor.
Schlutow, Geh. Kommerzienrat.

St r a l su n d :
Baier, Ratsherr.
Ebeling, Ratsarchivar.
Gronow, Bürgermeister.
Israel, Bürgermeister.
Langemak, Just izrat.
Dr. Peppmüller, Gymn.-Direktor. 
Struck, Buchdruckereibesitzer.

St r a f sb u r g  (Elsafs):
Dr. Bresslau, Prof.
Dr. Fehl ing, Geh. Medizinalrat 

u. Prof.

T a n g e r m ü n d e :  
Kommerzienrat M eyer.

T r e p t o w  a. d. Rega: 
Dr. J. Girgensohn.

T ü b i n g en :
Dr. v. Below, Prof.
Dr. C. Moll wo.

V ar e l  (Oldenburg): 
Dr. K . Almers.

W i esb ad en :  
v. Gloy, Bügermeister a. D .

W i l h e l m sh av en :  
Dr. Porsch, Oberlehrer.

W i sm ar :
Dr. med. Crull.
Dr. F. Techen.

W o l f en b ü t t e l :
Dr. Zimmermann, Archivrat .

B. I N  Ä N D ERN  LÄ N D ERN .

A m st e r d am :

C. Schoeffer, Konservator.

B e r g en  (Norwegen): 

Bendixen, Rektor.

C am b r i d g e  (Massachussets 
U .-St ) :

Dr. Ch. Grofs, Prof.

D o r p at :  
Feuereisen, Archivar.
Dr. Hausmann, Prof.

Gr o n i n g en :  

Dr. Feith, Archivar.

H aag .
Dr. Telt ing, Archivar.

I n n sb r u c k :
B. Höhlbaum.

L e i d en  : 
Dr. Blok, Prof.

Par i s :
! Dr. F. Fehling.
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Re v a l :

Dr. H. Balg.
Bert ing, Staatsrat.
Baron Girard.
Dr. Kirchhofer, Oberlehrer.
C. H . Koch, Kaufmann.
R. Mayer, Konsul.
Baron H. v. Toll.

R i g a :

Baron Bruiningk.
Holländer, Oberlehrer.

Dr. Poelchau, Staatsrat.
Dr. Schwartz, Archivar.

T o k i o :

Dr. Riess, Prof.

U t r ec h t :

Dr. Müller, Archivar.

Z ü r i c h :

Dr. M eyer v. Knonau, Prof. 
Dr. Stern, Prof.
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v o n d er  A a , Johann , Bm . zu Rostock , 
I , i oo .

A a c h e n  I I I ,  56. 57. 77. 102. 
A d r e sse n :  an Bm . D r . Brehm er  I I ,

3— 5. an Prof. K . H egel  I I ,  157 
bis 160. 

a f f r a m  I , 189.
A l a u n  I I I ,  5. 6. 23t . 
A l a u n h a n d e l  im  15. Jah rh . I , 119  

bis 136 . —  Fam i l ie Por t inar i  120 . 
Fo l co  11Q . D antes Beat r ice 119 . 
Tom m aso 119 . 120 , D onator  eines 
T r ip t ychon s v. H ugo von der Goes 
an  das H ospi t al  S. M ar ia nuova in 
Floren z 119 , im D ienste des H auses 
M edici  12 1 , Rat  H erz. K ar l s v. 
Bu rgund  120. 12 1.  —  Bed eu t u n g1 
des A laun s f. Färberei  u. W ei fs­
gerberei  12 1;  vorzugsweise bezogen 
aus dem  Orient  12 2 , die besten 
Sorten aus K lein asien  12 2 ; rocca 
12 2 ; im  Besi t ze genuesischer Ge­
sch lech ter  122. Phok ia (Fogl io)  | 
und dessen Gruben kommen an 
M anuele Zaccar ia de Cast ro 122. 
123. Benedet to I , 124. M art in , 
K g . v. K lein asien , 12 3; ver l ier t  
seine Besi t zungen  123. Chios u. 
Fok i a von  den Genuesen zurück- 
erobert  12 3 ;  im Besi t z der A d els­

zeche der  Giust in ian i  12 3 ; ver loren  
an die Türken  123. Ein t rägl ich kei t  
des Besitzes 123. 124 . —  Paulus de 
Cast ro , Rech t sgeleh r t er , 125. Jo ­
hannes de Cast ro, von  Pius I I . zum 
Generalkom m issar  d . apostol .Kam m er 
ernannt , 12 5 ,  en tdeck t  A laun lager  
b ei T o l fa im K i rch en st aat  124— 126. 
Er t r ag 126 . 127. Sin ken  des Preises
126 . 127. Bet r ieb verpachtet  127. 
an das H aus M edici  12 1.  127. V er ­
bot  des H andels m it  n ich t röm . A laun
127. D ar au f  bezügl . V er t rag H erz. 
K ar l s v . Burgund m it  Thom as Por ­
t inar i  128 . Bruch  des Ver t rags durch 
H erz. K ar l  128 . Sixt us I V . entzieht  
die V erw al t un g der  päpst l ichen  Geld ­
geschäft e dem H ause M edici  u. über­
t rägt  sie dem Ban kh ause der Pazzi
135. Verschw örung der  Pazzi 135. 
offener K am p f  zw ischen  Papst  u. 
Floren z 135. Sixt us erk lär t  den aus 
T o l fa ausgeführ ten  A lau n  für  kon ­
f isziert  129 . —  Pau l  Beneke, Führer  
des Peter  v. D an zi g, nimmt eine 
Floren t in er  Geleid e, die als Eigen ­
tum  Por t inar is unter  burgund. Flagge 
fähr t , 130 . H erz. K ar l  befiehl t  die 
vor läufige A r rest ierun g der  W aren 
des deutschen Kau fm an n s in Brügge
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131 ; die V ier  Lede erw i rken  A u f­
schub 131.  Verh an dlun gen  m it  den 
H ansestädten 131.  132. Port inar is 
Ver t reter  Chr istoph Sp in el l i  132. 
Ladu n g der  Galeide 132— 134. U r ­
tei l  des l ierzogl . Rat s 135, nur t ei l ­
weise ausgeführt  135. 136 . Brügge 
übernimmt die Befr ied igun g der  
Floren t iner  136 . —  A l t ar t afeln  134. 
jüngstes Ger icht  v. M em l in g 119 . 
136 . —  V gl . D an zig.

A l b r e c h t ,  K g . v. Sch w eden , I , 97 
bis 99. 10 3— 106. 108. 109 . i n  bis 

” 5-
— , H erz. v. M ek len bu rg, I I I ,  205, 

215.
v o n  A l e n ,  H erm ann, Bm . zu Thorn , 

I , 10 1. 102.
A l e p p o  1, 122.
A l e x a n d r i a  I ,  120 , 12 1. I I I , 6. 
A I h o l m  I , 100. 10 3— 10 5. 107. 109.

112 .  115 .
A l t a r t a f e l n  I , 134. I I I ,  232. 
am i c t u s I I , 129 .
A m st e r d am  I I ,  173. I I I ,  12. 17.

18. 36. 39. 4 1.
A m t sr e z e sse :  K l ippen m ach er  v.

i 486 I , 153— 155. Schuhm acher  v. 
1624 I , 156— 162.

A n d r o n i k u s  I I I :  I , 123. 
A n t w e r p en  I I I ,  14 . 15 . 40. 44. 46. 

* 33-
A r a b i e n  I , 122.
A r a g o n  I I I , 112 .
A r c h i v e :  Brem en I I I ,  82. Brü gge: 

bischöfl . Sem inar I I I ,  53. 54. 8 3; 
Stadtarch iv I I I , 53. 60. Dortm und 
I I I ,  60. 62. H am burg I I I , 60. 62. 
66. 75. 82. K ö ln  I I I , 60. 14 1. 
L eip z i g: H andelskam m er  I ,  17 1. 
L i l l e I I I ,  54. 55. 67. Lü beck : 
St aat sarch iv I ,  187. I I I ,  54. 60. 
6 1. 66. 75. 82. 20 3; H an dels­
kam m er I ,  14 2 ; M ar ienk i rche I , 
142. Rostock  I , 97. 153. 156. I I I ,

2 t 6. Schw er in  I I I  , 20 1. Stet t in  
I I I ,  165. T rep tow  I I I , 165. 

A r d e n b u r g  I I I ,  100. 123. 125 bis 
129 . 131.

A r m a d a  I I I , 137. 138 . 151. 
A r m en i en  I , 122.
A r m en t i & r es I , 134 .
A r n d e s, Joh an n , I I I , 198.
A r n d t ,  E. M ., I , 9. 10.
A r n h e i m  I I I , 39.
A r t i l l e r i e  I , 133.
A r t u sh o f :  D an zig I I , 170. 
A r t u sh o f so r d n u n g e n :  Braunsberg

I I ,  17 1. D an zig I I ,  170 . 17 1.  
K ön igsb er g-K n ei p h o f  I I , 17 1. 172. 
Ku lm  I I ,  173. 174 . —  S. Gar t en ­
br ief.

A sc h e  I , 69, 71.
A u f z e i c h n u n g e n  Joh an n  W unstorps 

über St rafsenraub v. 1477— 14 8 3:
I I I , 205— 215.

A u g sb u r g  I I ,  10 3— 107. 114 . —  
S. Chron iken , K au f leu t e.

A v e sc h e r  I I I , 185.
A x k o w , M ath ias, I I I ,  196.

B a g e h o t  I , 18 .
B a i e  I I I , 31.
B a i e n sa l z  I I I , 9. 24. 31.
B a l g e  I I I , 22.
B a l l e n ,  I , 184.
B ap au m e I I I , 109.
B ar  su r  A u b e I I I , 108. 
B a r g t e h e i d e  I I I , 206. 207. 
B a r n i m  X . ,  H erz. v. St et t in , I I I ,

169. 170 . 177.
B a r o n c e l l i ,  M ar ia, I I I , 234. 
v o n  B a sse n h e i m , Sigfr id  W alpot , 

Kon i t ur  zu Elb in g, I , 102. 103. 108.
110 . 112 .

B e l g i e n  I I I ,  150 . 156.
B e l t  I I I , 28.
B e n e k e ,  Pau l , I ,  120. 130 . 136.

111,  231.
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B en t h am  I , 13. 
b e r  I , 144 , 146.
B e r g e l o h n  I , 78. 79.
B e r g eD : I I I ,  26. 32. 40. 189 . —  

K lagen  der  N orw eger  und A n t ­
worten der  D eutschen ( 1512 — 1538)  
I , 14 2— 132. Sch i f feral t ar  I I ,  189 . 

B e r g e n  o p  Z o o m  I I I ,  23. 40. 
v o n  B e r g e n ,  Sebast ian , I I I , 153. 
B e r g e n f a h r e r  I , 165. 189. Lübeck  

I , 142.
B e r g e r f i s c h  I , 183. 184. 
b e r n e h o l t  I , 148. 
b e se m e r p u n t  T, 144.
B e u k e l ,  W i lhelm , I I I , 15. 
B e v ö l k e r u n g :  Göt t ingen I , 29. 35. 

4 1. N ürnberg I I , 154. 155. Rostock
n, 45-63-

B e v ö l k e r u n g sz a h l e n  I , 28. 
b e w e r e n  I , 189 . 205.
Bi  r t en  I I , 90.
B i b l i o t h e k e n :  Br i t ish M useum I I I , 

14 1. Güt t ingen I , 43. 44. Lübeck  
I , 166.

B i sm a r c k  1 , 15. 44.
B l ü c h e r  I I I ,  2 11.
B o i z e n b u r g  I I I , 207.
B o n d e , Thordo, I I I , 216 . 
b o n e t t e n  I , 133.
v o n  d em  B o r g e l ,  A rnold , Kom tur  

v. Schönsee, I ,  100 . 10 2. 104. 105.
108. 109 . m .  114 . 

b o r k e  I , 150 .
B o r n h o l m  I , 97. 98.
B ö r st e l  I I I ,  207.
B r a b a n t  I I I ,  33. 40. 4 1. 44. 45. 

138 .
B r a n d e s ,  D iet r ich , I I I , 20 1. 202. 
B r a u n sb e r g  I , 104, 113 .  I I ,  163.

165. 17 1. —  S. Artushofsordnungen. 
B r a u n sc h w e i g  I I , 79. —  S. Ch ro­

niken , H ansische Inventare. 
up den b r e f  set ten I , 157. up dem  

breve stan  I ,  158 . dem bref ent- 
w iken  I , 157.

B r e h m e r ,  D r . W ., Bm . in L ü b eck , 
I I , 3 - 5 - 

B r e i t e n f e l d e  I I I , 209.
B r em en  I ,  139 . 140. I I I ,  19. 82.

83. 92. 198. —  S. A rch ive, Sch i f fs­
bau.

B r e sl a u  I I I , 45. 46.
B r i e f e  I , 188.
B r i e l  I I I . 15.
B r i t a n n i e n : Tuche I I , 135.
B r i t i sh  M u seu m  I I I ,  14 1. 
sines meisters b r o t  sehenden I , 16 1. 
B r ü g g e  I , 6 3— 71. 74. 79. 120. 131.

136 . I I , 15— 17. 23— 26. I I I , 4. 5.
16. 22. 23. 26. 27. 40. 4 1. 44— 46. 
6 1. 62. 69. 71. 74. 87. 89. 93. 94. 
96. 100. 107. 110 . 112 .  12 3— 128. 
' 3 1— * 3 3 - 23 2 - 233. — S. Arch ive, 
Zol l rol len .

B r ü sse l  I I I , 206.
B r u w e r ,  Sim on, 1 , 154 . 
bu  I , 150 .
B ü c h e r ,  Lothar , I , 15. 16.
B ü c h e r :  s.Bü rger - , H an d lun gs-,H and ­

lung.-- u. H aushal t ungs-, K ram er -, 
N iederstadt - , O ber st ad t - , Schu ld -, 
See-, Stadt -, W ir t schaft s-, W ochen-, 

B u g e n h a g e n ,  D r. Joh an n , I I I , 165.
166. 168— 17 1. 

b u l u d e  I , 146.
B u n t w e r k ,  Joch im , I I I ,  170 . 
B ü r g e r b u c h ,  Lün eburger , I I I ,  249. 

250.
B u r g u n d e r h e r z ö g e  u. die H anse

11,  9— 26. —  N euburgundisches
Reich  zwischen dem  pol i t isch ge­
schwächten D eutsch land und dem 
durch K r ieg u. innere W ir rn isse er­
schöpften Fran k reich , reich an H ül fs- 
quel len  seiner Län d er  9. 10. (Tuch- 
fabr ikat ion 10 . Sch i ffahr t  u.H andel  10 . 
M ärk te I I .  Lu xu s 11. )  Zent ral isat ion
12. (höchster  Ger ich t shof 12. oberste 
Finanzbehörde 12.)  W iderstand Fl an ­
derns 12. —  Bedeutung der  frü ­
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heren Kleinstaaten  fü r  die H anse 
.13. Folgen  der V erein igun g 14, 
erkannt  durch den H ochm eister  15, 
nicht  erkannt  durch d ie H anse 15 
b is 17. V er legun g des St apels erst  
nach D eventer , dann nach U t recht , 
M i fsgr i f f  16. Zu rückver legun g nach 
Brügge 16. —- Charak ter  der  früheren 
Beschwerden der H anse 18 . Charakter  
der  jet zigen  18. 19 . —  Pr ivi legien  
der  H anse, er tei l t  durch  den Lan d es­
herrn 19 , durch d ie Städte und da­
neben durch den Landesherrn  für  
das Lan d  20, durch d ie St ädt e neben 
dem Landesherrn  für  das Lan d  20, 
nur durch den Landesherrn  2 1. Bei  
Beschwerden der  H an se steht  vor ­
her den V ier  Leden  d ieEu t scheidun g, 
jet zt  nur eine Beih i l fe zu , 20. 2 1;  
ihre Bedeutung ist  durch die Landes­
herrschaft  herabgedrück t  21. 22; die 
H anse w i l l  jenes n icht  anerkennen, 
diese w ieder  gehoben wissen 22. 
2 3 ; die vorsich t igen  Verm i t t lungs­
versuche der V ier  L ed e scheitern 
23. 24 ; zur En t scheidun g der  hans. 
Beschwerden ernennt  der  H erzog 
eine besondere Kom m ission  von 
bürg. N ot abein , d ie aber  n icht  in 
T ät igkei t  t r i t t , 22. —  Zu r  H ebung 
Brügges führt  d ie H anse einen neuen 
St apelzw an g ein 24, m ufs aber davon 
wieder  abstehen 25. —  M it  der  Be­
deutung der  grofsen  Kom m unen 
Flanderns geh t  der  H anse ein 
guter  T ei l  der  Grun dlagen  ihres 
Ein flusses ver loren 25 ; die H erzöge 
grei fen ein in die nordische Pol i t i k  
und H ol länder  und Seeländer  machen 
im Ostseehandel aufserordent l iche 
For t sch r i t t e; die St el lu n g der H anse 
in den N ieder landen ist  erschüt tert , 
verändert  und zum T ei l  zerstört  26.

B u r k e  I , 11.  12.
B ü sc h i n g  I , 4 1.

b u w en  schepe edder huse I , 149. 
B u y sen  I I I , 15.
B y l a n t ,  Reym er , pr . V ogt , I I , 16 7,

C a d i x  I , 59.
C ah o r s I I I ,  112 .
C am b d en  I , 8. 
c a m s i l i s  I I , 9 1.
C an  t a r  I , 124 .
C ar t w  r i g h t  I , 13. 
d e C a s t r o ,  Benedet to, I , 124.
— , Centur ione, I I , I , 123.
— , Johann es, I , 124 — 127.
— , M anuele, Zaccar ia, I , 122. 123. 
— , M art in, I ,  123.
— , Palaeologo, I , 124.
— , Paulus, I , 125.
C a t an eu s, Gui l ielm us, I I I , 149 . 
C en t n er  I , 124 . 184. 185- 
C h at am , Lord , I , 8.
C h i o s I , 123.
C h r i s t i a n  I ., K g. v . D änem ark , I I I ,

166. 174 . 197.
—  I L , K g . v. D än em ark , I I ,  37. 39  

bis 4 1. I I I ,  169. 170.
—  I I I ., K g . v. D änem ark , I I I ,  16 8  

bis 17 1. 177. 178.
—  v. Braun schw eig I , 3 4 - 
C h r i s t i a n o p e l  I I I , 185. 
C h r i st o p h , K g . v. D änem ark , I I ,

32. 34. 36. 37.
C h r o n i c o n  Sclavicum  I I I , 200. 20 1. 
C h r o n i k e n : Augsburger  I I , 147. 149. 

150 ; Braunschw eiger  I I , 149 , 15 1;  
K öln er  I I ,  148. 150 ; Lübecker  I I ,
149. 15 1;  I I I ,  18 3— 20 2; M agde­
burger I I ,  14 9 ; M ainzer I I ,  149 . 
151 ; N ürnberger  I I , 145. 146. 148. 
150 ; Regensburger  I I , 14 8 ; St rafs­
burger  I I , 149 . 150 .

C h r o n i st e n ,  Lübeck er : D iet r ich
Brandes I I I , 200— 202. Christ ian 
von Geren  I I I ,  184. Johann 
H ert ze I I I ,  194— 197. Ger t  Kor f-  
m aker I , 16 3— 165. H einr ich Reh-
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bein I ,  16 6 — 168. Joh an n  W uns- 
torp I I I ,  19 8 — 200. 205— 215.

C h r o n i s t e n ,  Lün ebu rger : N ikolaus 
Floreke I I I ,  252. 253.

c i v e s :  R i ga I I I , 114 — 116 .
C o l b e r t  I , 139 .
C o m p e n d i u m  hanseat icum  I I I , 145.
C o n f l i c t u s  ovis et  l in i  I I , 134 — 138 ; 

früher H erm ann v. Reichenau zu ­
geschr ieben  134 ; nach W at tenbach 
in Flan dern  entstanden 134 ; preist  
die deutsche W ollen indust r ie 136 , 
nam ent l ich die Stoffe Schwabens 
136 , und nennt  die D onau: H ist er  
am ande 136 ; stam mt  aus dem
I I .  Jah r h ., 137 , und ist  H erm ann 
v. Reichenau nicht  abzusprechen 
‘ 3 7 - I 3 8-

c r a m o i sy  I , 133.
d e C r a t o ,  An ton io, I I I , 138 .
C r u m m en h u sen , H an s, Bm . zu 

T reptow , I I I , 169.
C u r t i u s ,  D r . Car l  Geo r g, Syndikus 

zu Lü beck , I I I ,  226.
— , Ern st , I I I ,  227. 228.
— , D r . Theodor , Bm . zu Lübeck , I I I , 

225— 230. —  K indhei t  225. 226 ; 
Studienzei t  226 ; Rech t sanw alt  226 ; 
Senator  226 ; Ver fassungsreform  226 ; 
Eisenbahnen : 226. 227, Lübeck  - 
Bt ichen, Lübeck -H am burg, Lübeck - 
K leinen , Lü b eck -Eu t in , T rajek t  bei 
Lau en bu rg. Brücke bei Lauenburg, 
Lü beck -T ravem ü n d e 227, M i l i tär- 
u. Postdepartem ent  227. 228 ; A b ­
lösung des Sundzol ls 228 ; Ansch lufs 
an  den Norddeutschen Bund und 
das D eutsche Reich  228; M i l i t är ­
konvent ion  m it  Preufsen 229 ; Bei ­
t r i t t  zum  Zol lverein  229. 230.
Bürgerm eister  230 ; Versetzung in 
den Ruhestand 230.

D ah l m an n  I , 8— 10.
D a l l d o r f  I I I ,  213.

d am as I , 133.
D a m a sk u s I , 120 .
D am er o w , H einr ich, Bm . zu Elb in g, 

I , 10 1— 10 3. 107. 109 . 115 .  
D am m e I , 64. 65. 71. 120 . I I I , 23.

55— 60. 68— 73. 80. 84— 92. 94. 
96— 98. 108. 113 . 122. 127. —  S. 
Zol l rol len .

D ä n e m a r k  I I , 29. 30. 32— 37. 39 
bis 42. I I I , 14 . 16 . 17. 19 . 29. 32. 
34— 37. —  S. M ünze.

D a n z i g  I , 10 1. 102. 104 . 10 5. 107 
bis 110 . 113. 131. 136 . 185. I I , 
123. I 6 3— I7O. 173. 174. 176. I I I , 
8. 9. 11— 13. 21— 23. 31. 39. 40. 
43. 118 . 119 . —  A r t u sh of I I , 170 . 
St . M arien I I ,  173. —  S. A r t us­
hofsordnungen, Sch i ffsbau.

—  und Lübeck  nach dem Fr ieden  zu 
W ord in gborg: s. Lübeck .

— : M em lings jüngstes Ger ich t  in der 
M ar ienkirche I I I , 2 31— 236 ; erbeutet  
durch Paul  Beneke in  einem  von 
Floren t inern  zu Brügge befrachteten 
Sch i f fe 231 ; Absender  der  W aren 
Tom m aso Port inar i  231. 232; au f 
der  Aufsensei te der Sei t en flügel  D ar ­
stel lung der St i f t er , eines äl teren 
M anoes und einer jüngeren  Frau, 
und ihrer W appen 2 32 ; Angelo 
T an i  u. Cater ina T an agl i , 1466 ver ­
m ähl t , er  50, sie 19  Jah r e al t , 232; 
Gem älde verm ut l ich best im m t  für 
die K i rch e S. M ar ia N uova in 
Florenz 233; D eutung der  übr igen 
Figuren  als Zei tgenossen 234 ; unter 
ihnen Tom m aso Por t in ar i , Gesel l ­
schafter  und N ach fo lger  des Angelo 
Tan i , u. seine Gat t in  M ar ia Baron ­
cel l i  234. Beglaubigun g des Chri - 
stoforo Spin i  durch die Sign or ie v. 
Florenz bei  H erz. M axim i l ian  v. Ö ster­
reich-Burgund 235. 236 , bei  den 
vier  Leden  v. Flan dern  236. —  
V gl . Ä launhandel .
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D ar so w , W al t er , Bm . zu St olpe, I ,
102. 107.

D a r ss i n g  I I I ,  212.
D e c l a r a t i o  causarum  I I I ,  14 7— 162. 
D e l m e n h o r st  I I I ,  198.
D en e, Peter , I I I ,  217.
D eu t sc h es R e i c h :  s. Curt ius. 
D eu t sc h o r d en  I I I , 9. 20. 26. 33.

4 1. 187. —  S. Rost ock .
D ev en t e r  I I , 16 . 176 . I I I ,  39. 
D i c k i n so n ,  G. Low es, I , 19. 
D i r g a r t h e ,  Peter , pr . V ogt , I I , 167. 
D i sp u t a t i o n  zu Leip z i g I , 177. 
d o c h  j o I I I , 192.
D o est  I I I ,  74. 75. 82— 84. 
D o m i n i k a n e r  I , 38.
D o n a t u s,  Lüneburger , I I I , 249. 252.

253. H am eler  I I I , 252.
D o r d r e c h t  I , 192. I I I , 13. 
D o r t m u n d  I I ,  75. 77. 78. 88. 116 . 

I I I ,  55— 57. 60. 62. 77. 10 2. 123. 
131. —  S. Arch ive, 

v o n  D o u a i ,  Joh an n , I I I , 124. 
D r a g ö r  I I , 167. —  Preufs. Fi t t e I I I , 

172. T reptower  I I I , 16 5— 180. 
D r a k e ,  Fran cis, I I I ,  138 . 139. 
D r i l l i c h  I , 182.
D u i sb u r g  I I , 90.
D u s, Jak ob , I , 142.
D ü t z o w  I I I , 212.
D u u r st ed e  I I , 90.

E d e l m e t a l l e  I , 74, 84.
E d u a r d  I ., K g. v. En gl an d , I I I ,  157. J 
—  I V ., K g . v. En glan d , I I I ,  144.

158.
E i n -  u. A u s f u h r :  En glan d  I , 73. 
E i n -  u. A u sw i n d e n  I ,  68— 7 °-  
E l b e  I , 75. I I I , 25. 28. 208.
E l b i n g  I , 10 1. 104. 10 5. 108— 110 .

113 .  116 . I I I , 16 3— x68. 172. 176 . 
e l p e n b e n e s  t a f e l  I , 19 7. 
em er e  et  v e n d e r e  cont ra al ium  

I I I ,  68. 113 .  S. H an del  zw. Gast  
u. Gast .

E m m e r i c h , B. zu N est ved , I I I ,  
221. 222.

E n a r i ,  Paulus, legi fer , I I I , 216 .
E n g e l  b r e ch  t sso  n , O lav , Erzb. v .

D rontheim , I I , 178.
E n g l a n d  I ,  70. 71. 75. 130 . 134 .

135. I I , 30. 31. 37. 38. 116 . I I I ,
10. 11.  13. 15 — 17. 21. 25. 26. 28. 
30. 33. 45. —  Ein -  u. Ausfuh r  I , 
7 3 - —  S. G el d , H an del , H er ing, 
Sch i f fsbau , Tuch fabr i k at ion , W ol l -  
produkt ion.

— : K gi n . El i sabet h  u. die H anse­
städte i . J.  158 9 : I I I , 137 — 16 2. 
—  U n t ergang der  spanischen A rm ada 
hat  die Vorherrschaft  En glan ds zur 
Fo l ge 13 7 ;  davon w ird die H an se 
am  schwersten bet roffen 137. 138 . 
En glan ds Versuch zu einem Gegen ­
sch lag gegen  Span ien  er folglos 138 . 
139 ; aber W egnahm e von 60 hansi ­
schen Sch i f fen  139 ; best immt nach 
Span ien  u. Por t ugal  139  , naeh Be­
hauptung der  En glän der  mit  Zu fuh r  
zu Kr iegszw eck en  139 . 14 0 ; nach 
engl ischen H äfen  gebracht  14 0 ; 
tei ls f r eigegeben , tei ls konfisziert
140. Rech t fer t igungsschr i f t : D e­
clarat io causarum , 140. 14 1;  Cha­
rak ter  einer  Staatsschr i ft  140 . 14 1;
1589 gedruck t  14 1;  ver fafst , w en ig­
stens -eingegeben durch den ersten 
Staatssekretär  Francis W alsingham  
14 2; beginn t  m it  den Folgen  des nicht  
ausdrück l ich  erwähnten Bruchs mit  
Span ien  14 4 ; U rheber der  gegen 
En glan d  ger ichteten Pläne die Päpste 
und die Jesu i t en  14 4 ; Rech t fer t igung 
der  gegen  die Kathol iken  gerichteten 
Geset zgebung 14 4 ; Preis der  Ge­
rech t igkei t  und der Fr iedensl iebe der 
Kön igin  14 5 ; Beschuld igung der  
H ansestädte als Verräter an Treu 
u. Glauben  145. Vorausgegangen  
das gegen  die Städte ger ichtete
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•Com pendium  hanseat icum  145. N ach  : 
Erscheinen  der  D eclarat io causarum  | 
w i rd  der  hansische Syndikus D r . 
Suderm an n  beau ft r agt , eine Gegen ­
sch r i f t  zu ver fassen 14 5 ; Suderm ann 
in den N ieder landen  festgehal ten 
145, kom m t  nach Lübeck  und st irbt  
hier  14 6 , hat  nur  die Vorarbei ten  
zum T ei l  abgeschlossen 14 6 ; eine 
Gegenschr i f t  nach seinem T od e 
nochm als von  Lü beck  an geregt , ist  
un terbl ieben 146. —  A bdruck  der  
D eclarat io causarum  147— 162. 

E n g l a n d :  Ver fassung I ,  3— 22. —  
Beu r t ei lun gen : von M ontesquieu 7. 
8. D e Lo lm e 8. 9. D ahlm ann 8 
bis 10 . V in cke 9. A rndt  9. 10. 
N iebuhr  9. 10 . M urhard 10 . W elcker
10 . —  von Burke 11.  12. Gentz 
11— 13. —  von Car tw r igh t  13.
Bentham  13. —  Schäden  14. R e ­
form en 14 — 16. —  Neuere Be­
ur t ei ler : Bücher  15. 16 . Gneist  16 
bis 20. Freem ann  18 . Ersk ine M ay
18 . Bageh ot  18 . A . Todd  18. 19. 
G. Low es D ick inson 19 . Fischei
19 . •—  Reform bedür fn is 19 — 21. 

E n k h u i se n  I I I , 17. 18.

E r f u r t  I I I ,  199.

E r i c h ,  K g . v. D änem ark , I I , 32— 34  
36. 37. I I I ,  166. 168. 170 . 17 1.  173- 174-

—  X I V ., K g. v. Schweden , I I I , 155. 
— , Gr . v . H oya, I I I , 183. 

e r w e t e n  I , 144. 
d ’ E sp e s ,  Guerau, I I I ,  148. 
e t en d e  w a er  I , 145. 
v an  E y c k ,  Jan , I I I , 232.

F a h r w a sse r :  Fürsorge I I I , 22. 23. 
F a l s t e r b  o I , 98. 105. I I I , 13. 166.

167. 175. —  preufs. Fi t t e I I ,  163.
164.

F ä r b e r e i  I ,  119 . 120.

F a r n e se ,  A lexander , H erz. v. Parm a, 
I I I , 150 . 151.

F e i g e n  I ,  58. I I I ,  6 1. 63. 65. —  
S. Laubfeigen .

fern  o r a l  i a I I , 9 1.
F i sc h e  I ,  68. —  S. Berger fisch, 

Flack f i scl i , H albw ach sen , Lobben , 
Neunaugen, Ö re, preufsische, Rack ­
fisch , Sp i r l i n ge, St ock f i sch , viske, 
W interfische, Zah l f isch .

F i s c h e i  I , 19.
F i t t e n :  s. D ragör , Falst erbo.
F l a c k f i sc h  I , 185.
F l a n d e r f a h r e r  I , 8 1.
F l a n d e r n  I , 5 2 —56. 68— 70. 72 bis 

75. 77. 122. 131. 19 1. 192. I I , 10  
b is 26. 30. 31. I I I ,  10 . 13. 15. 28. 

3 3 - 3 5 - 3 8 . 40. 4 i - 4 4 - 4 5 - 5 *— ^3 3 -
138 . 236. —  S. Geld , H er in g, Tuche, 
Tuchfabr ikat ion .

—  : D ie ältesten hansischen Pr ivi legien  
und die äl t ere H andelspol i t i k  Lübecks 
I I I ,  51— 13 3 .—  Bisher iges M ater ial  
im H ans. U .-B. 53— 6 7: N r . 4 21, 
Pr i vi leg für die K au f l eu le des Röm . 
Reichs u. der  St adt  H am burg 53; 
N r . 422, für  die Got land  besuchenden 
K au f  leute des Röm . Reichs 53. 54 ; 
N i . 428, für die K au f leu t e u. Städte 
des Röm . Reichs K ö l n , Dortmund, 
Soest , M ünster et  cum  eisdem con ­
cordant ibus in Bezug au f die Stadt  
(vi l la n ova, v i l l a que est  vel que 
er i t ) Dam m e 54— 56 ; N r . 4 31, 
Schreiben der Gräfin  M argaretha an 
die K au f l eu t e v. K ö l n , Dortmund, 
So est , M ün st er , Aachen  u. andere 
K au f l eu t e des Röm . Reichs in Be­
zug au f den Zol l  in  Dam m e und 
ihre Gerechtsam e u. Freihei t en  in 
Flan dern  56— 59 ; N r . 4 32, Zo l l ­
rol le von D am m e, 59. 60 ; N r. 433, 
Freihei t en  der K au f l eu t e des Röm. 
Reichs in Flandern  u. H ennegau
60. 6 1;  N r . 434, Johann  v. Ghistel les 
u. W ul fard  v. W ast ine für  die K au f­
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leute des Röm . Reich s und die 
Bürger  Lübecks gew ähren  Zol l -  
erm äfsigungen in Brü gge 61 ; Nr*
435, Zol l rol le für Brü gge u. Thou- 
rout  in drei Texten  6 1— 66, latein i- 
nische T ext e 62— 6 4 , der  H am ­
burger  , vetus car t a, en thäl t  die 
bisher igen Zol lsät ze, 6 2— 64, der  
D ortm under die in N r . 434 er- 
m äfsigten 62— 64 , fläm ischer  T ext  
ist  jüngeren  U rsprungs 65. 6 6 ; Nr.
4 36 , Ro l l e über den M ak ler lohn , 
verbunden m it  dem fläm ischen T ext  
von N r . 435 , ist  eben fal ls jünger , 
66. 67. —  Neues M at er ial : N r . I , 
Angebote u. Forderungen  der  L ü ­
becker Kau fleu t e 67— 7 1,  §§ 1— 7 
Angebote für den V erk eh r  in D am m e 
^ 7 * 7 °> §§ 8— 20 W ünsche für  den 
Verkehr  in Flan dern  unter  H ervor ­
hebung Dam mes u. Brügges 69— 7 1; 
Nr. I T , nur  §§ 8 — 20 enthaltend, 
7 1; N r . I I I ,  En t w u r f  der einer 
N ieder lassung der deutschen K au f ­
leute bei D am m e zu er tei lenden 
Freiheiten 7 1— 73; N r . I V , Schreiben 
der  Gräfin  M argaretha an die Got ­
land besuchenden K au f leu t e des 
Röm . Reichs über d ie H in t er legung 
der  Pr ivi legien  in D oest  73. 74; 
Not iz über vier  versch iedene Aus­
fert igungen von I V  (hujus form ae) 
und von N r . 422 (421 ; pr im a forma) 
74* — Bedeutung dieser  versch iedenen 
Ausfer t igungen 78. 79 ; für  die Got ­
land besuchenden K au f l eu t e: die
Gesam thei t  der K au f l eu t e des Röm . 
Reichs 78 ; für  al le St ädt e u. K au f ­
leute : d ie besondere Gruppe der 
west fäl isch - rhein ischen Städte 78. 
79 ; für Lübeck  und für  H am burg, 
d ie beiden St äd t e, deren Gesandte 
jen e Gesam thei t  ver t r et en , 78. 79 ; j 
Lück enhaft igkei t  der  Ü ber l ieferun g 
7 5 — 7 8 . — Chronologie der  U r ­
kunden 79— 81 ; N r . 4 31, 432, 434,

4 3 5  v - 12 52 : 79 .8 0 ; N r . 4 2 1,4 2 2 , 
428, I V  v. 1253: 80. 8 1. Verhand ­
lungen v. 1253 nicht  zum Abschlufs 
gekom men 82 (Gegenurkunden M ün ­
sters u. Brem ens v. 1255, wei tere V er ­
handlungen 1259 : 8 2) ; eine Anzahl  
der U rkunden u. Gegenurkunden 
nicht  ausgetauscht  82. 84. 85. —  
Plan  einer  N ieder lassung der deut ­
schen K au f  leute bei  Damme 85— 94; 
1252: N r . I  §§ 1— 7 , Angebote 
der  Lübeck er  85. 86, N r . I I I , 
Stel lungnahm e der  Gräfin  M argaretha 
86. 8 7, Plan  der  A n lage, Kolon ie 
im eigent l ichen Sin ne 88—90 ; 1253 : 
N r . 428 , Er l afs der  Gräfin  90. 9 1 ; 
A usgan g des Plans von Lübeck  9 1;  
n iem als verw i rk l ich t  9 1. 9 2 ; Zu ­
sam menwohnen der K au f l eu t e, wie 
in L on d on , Bergen  , N owgorod , in 
N eu-D am m e beabsicht igt , in Flandern  
n icht  nachw eisbar  9 4 ; H anse der 
H am burger , erst  in O stkerken, dar ­
au f in H ouk  9 2; in H ouk  H anse 
der Lübeck er  92 , Verkehr  der  Ro ­
stocker 9 3, Ein r ich t un g eines H ei l . 
Geist -H ospi t als 93, Bau einer K i rche 
93. —  Freihei ten  in ganz Flandern  
94— 10 1;  N r . I  §§ 8— 20 , Forde­
rungen der Lübecker , im al lgem einen 
anerkannt  in  N r . 4 21, 422, Pr i vi leg 
v. 1253 A pr . 13, überschr i t ten in 
N r . 4 33:9 4 — 99; wei tereForderungen 
in N r . 4 33: 99— 10 1, aufgestel l t  von 
den w est fäl isch-rhein ischen  Städten
10 1. —  Verzicht  der deutschen 
Kau fleu t e au f  den injuste erhobenen 
T ei l  des Zol ls zu Dam me 10 1. 102, 
Anerkennung der bisher igen höheren 
Zol lsät ze in Brügge als zu Recht  
erhoben 10 2, H inweise au f den Zu ­
sam m enhang m it  pol it ischen Zei t ­
ereign issen 102— 10 7; K g. W ilhelm
10 2, Verhäl t n is zu Flandern  103. 
104, Einschrei ten gegen ungerechte 
Zöl le 104. 105. —  Verpfl ichtung
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der Einw ohner  v. N eu-D am m e zum 
Besuch der  M ärk te in Flandern  107. 
108, in ihr Bel ieben  gestel l t  der Besuch 
der Cham pagner  M essen 10 8 ; hierher  
geh t  der  fläm isch-engl ische V erk eh r  
über  Bapaum e 10 9 ; Lübeck  davon 
befrei t  für  W aren aus D eutsch land, 
daran gebunden für  W aren aus 
Flan dern  nach Frankreich  109. —  
Rü ck gan g der M ärk te in  Flandern  
110 ;  Zunahm e des überseeischen 
Verkehrs seit  der  M it te des 13. 
Jah r h . 110 ;  Bedür fn is eines festen 
M i t telpunk ts 110 ;  gesucht  in N eu- 
D am m e, er langt  in  Brügge 110 . 
Rü ck gan g der Cham pagner  M essen 
I I I ;  h ier  die Kont inui tät  der  Zei t  
wen igstens un vol lst änd ig, nicht  d ie 
Kon t inu i t ät  des Orts, die der w ach ­
sende Bet r ieb von M assengütern ver ­
l an gt , 110 . h i  ; in Brügge neben 
den deutschen Kaufleu t en  auch die 
von Fr an k r eich , K ast i l i en , A ragon , 
N avar r a, Por t ugal , Gascogn e, Pro ­
ven ce, En glan d  112 .  —  Freihei t  
des Gästehandels 112 — 122, in Neu- 
D am m e 113 ,  geist iges Eigentum  
der  Lübeck er  113 .  R i g a : Gesam t ­
gem einde gebi ldet  durch cives, m er ­
cat ores, peregr in i  114 . 115  ( R at - j 
m annen, peregr in i , burgenses L u b e-1 
censes 115 ) ;  Freih ei t  des Gäst e­
handels 117 ;  Lüb ischer  H o f  117 .
118 . Reval : r igisches Rech t  118 . 
K olon ie in  Sam land m it  r igischem  
Rech t , gep lan t  von Lü b eck , 118 . 
D an zi g: Freih ei t  des Gästehandels 
11 S. 119 ;  Kau fh aus der  Lübecker
119 . Pom m ern : St el lun g der  L ü ­
becker  in  Stet t in  119 — 12 1;  Zer ­
störung St ralsunds 120. 12 1. Lü b eck : 
Freihei t  des Gästehandels 121. —  
K on f l i k t  Brügges m it  der frem den 
Kaufm annschaft  12 3 ; D eutsche und 
Span ier  ver legen  den Stapel  nach 
A rdenburg 123; St en d al , W i sb y ,1

M agd eb u rg, H al le schreiben über­
einst immend 124 , au f Grund eines 
lübischen Form ulars 125, was ihnen 
das A rdenburger  Pr i v i l eg annehm ­
bar  m ache, sei d ie Freihei t  des 
Gästehandels 126. 127. I n  Brügge 
gab es diese noch nicht  128 ; auch 
in  den Forderungen  für  die Zurück ­
ver legung des St apels w ird ihrer 
n icht  erwähnt  128 . 129 . M i t  dem 
Gästehandel  in  V erb indun g steht 
das M ak lerwesen 129 ; viel leich t  1282 
geordnet  durch N r . 436  (M akler taxe 
von verm ein t l ich  1252)  129 . 130 ; 
verm ut l ich auch der  Gästehandel, 
dessen Freihei t  das M ak lerstatut  v. 
130 3 voraussetzt , 130 . Freihei t  
des Gästehandels, 130 7 bew i l l igt  in 
A rd en b u rg, durch Gr . Rober t  I I I . 
für ganz Flan d er n , 13 1,  m it  Ein ­
schränkung anerkannt  von  Brügge 
132, n icht  vorw iegend Brügges V er ­
dienst , sondern Lü beck s 132. 133.

F l a n d e r n  unter den Burgunder - 
herzögen : I I , 10 — 26. hansische 
Pr ivi legien  19 — 21 ; Beschwerden 18  
b is 2 1;  Provinzialkam m er  2 3 ; V ier  
L ed e 20— 24 ; H erabdrückung ihrer 
Bedeutung 2 1— 25; Folgen  für  die 
H anse 25. 26.

F l e n sb u r g  I I I , 4 1. 19 7. 218 .
F l o r e k e ,  N ikolaus, I I I ,  252. 253.
F l o r e n z  I , 119 . 120 . 126 . 130 . 135.

136 . I I I , 232— 236. —  M ar ia N u- 
ova I , 119 . I I I , 234.

F r a c h t g e sc h ä f t :  hol ländisches I I I ,
12 . 18. 24. 28 ; lübisch  - wendisches 
I I I , 24 ; preufsisches I I I ,  24.

F r a n k f u r t  a. M . I I ,  76. 92. 108.
113 .  120 .

F r a n k f u r t  a. O. I I I , 120 .
F r a n k r e i c h  I , 139 — 14 1. I I I ,  12. 

2 1. 154. 157. —  T u ch e I I ,  135.
136 . —  S. N ordfrank reich.

F r a u e n a r b e i t  I I , 87.
F r eem an n  I , 18 .
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F r i e d e b u r g  I I I , 208.
F r i e d r i c h  I I I ., K aiser , I , 131.
—  I I . ,  K g. v. D än em ark , I I I ,  150*  

151. 155. 156. 159. 171. 172.178 
bis 180.

— , H erz. v. Sachsen, I I I ,  184. 
F r i e se n  I I , 90.
F r i se ,  Jo h ., dän. K an z l er , I I I , 169. 
F u r n es I I I , 53. 54. 80. 82. 
F y t e b e c k e r  I I I , 239.

g a r d ek o p  I , 143.
G a r t e n b r i e f ,  K ön igsberger , I I , 17 1.  

172.
G a r v i n e , Peter , I I I ,  170 . 17 1. 
G a sc o g n e  I I I , 112 .
G ä st e h a n d e l  I , 18 1. 18 5. 186 . — 

S. H andel .
G ä st e r e c h t :  s. H an del .
G e l a g e  im  Sch i f fergesel lschaft shaus 

zu Lübeck  I I , 194.
G e l d :  engl isches, I ,  72— 74; f läm i ­

sches I ,  70 ; ham burgisches I ,  70. 
72 ; ut recht isches I , 72. — S. M ünze. 

G en t  I I I , 63. 87.
G en t z  I , 11— 13.
G en u a  I ,  120 . 122. 123. 126. I I I ,

4. 6. 42.
G e o r g  I V ., K g. v. En glan d , I , 14. 
v o n  G e r en , Chr ist ian , I I I ,  184 . 
G e r h a r d , Gr . v. O ldenburg, I I I , 197. 
G e r k e s, Johann , I I I , 221. 222. 
G e sa n d t sc h a f t sb e r i c h t  des Ro ­

stocker Ratsnotars K on rad  Röm er  I , 
106— 116 . —  S. Rost ock . 

G e s c h i c h t s q u e l l e n :  s. Am t s­
rezesse, A ufzeichnungen , Bücher , 
Chron icon , Chron iken , Confl ictus, 
Gesandtschaft sber ich t , H an se, O rd­
nungen , Rech n un gen , .Register , 
Rol len  , Sch i f f r ech t , Sch r i f t en , T e­
stamente.

G e t r e i d e  I , 68. 71. 
G e w a n d sc h n e i d e r  I I , 74— 79. 82.

83-
H an sisch e Gesch ich t sb lät t er  X X X .

G e w a n d sc h n e i d e r g e se l l s c h a f t :  
Fran k fu r t  a. M . I I , 108. 120 . 

G e w a n d sc h n e i d e r g i l d e :  Stendal  
I I , 92. 120. 

vo n  G h i s t e l l e s ,  Joh an n , I I I ,  6 1 .

63— 65. 84. 10 2. 106. 
g i l d i n g e  I , 147. 15 1.
G i u s t i n i a n i  I ,  123.
G l o t z e n  I , 155.
G n e i st  I , 16 — 20. 
v an  d er  G o e s,  H ngo, I , 119 . I I I , 232. 
G o l d ,  gesponnenes, I , 133. 
g o r t e  I ,  14 4 .
G o se b r o o k  I I I ,  208.
G o se w e r d e r  I I I ,  212.
G o sl a r  I I I ,  124.
G o t l a n d  I ,  59. 70. 72. 97. I I , 

32. 33. 36 . —  S. W isby. 
G o t l a n d sf a h r e r  I I I ,  5 3 - 7 3 — 7 9 - 83. 
G ö t t i n g e n ,  St adt  u . Universi tät , I , 

25— 46. —  Residenz 26. 3 1.  Bu rg 
30— 32. Verhäl tn is zur Landesherr ­
sch af t : O t to das K in d  26. O t to 
der Q uade 30 . 31.  Er ich  I . 33. 34. 
H einr ich Ju l i u s 36 . Georg W i lhelm  
36. Ern st  August  36. K g. Georg I I .
40. —  H ansestadt  27. —  V erh äl t ­
nis zum Reich  33. —  Rat  28. Ver ­
fassungsst rei t  34. Reform en 36. 37. 
—  Blü te 27. 28. Zu rückgan g 27. 
34. 35. Zunahm e von H andel  u. 
Gew erbe 4 1. Einw ohnerzah l  29. 35.
4 1. H äuserzah l  4 1. —  Befest igung 
29. En t fest igun g 40. 4 1. W ehrk raft
29. 30. —  K i rch l iche Gebäude 30. 
Pädagogium « 33. 37. 43. Bu rg 30 
bis 32. H ardenberger  H o f  31.  
Plesserh of 32. Rathaus 30. 32. 
K au fh au s 33. Junkernhaus 33. —  
Reform at ion  33. D rei fsigjäh r iger  
K r i eg 34. 35. Sieben jähr iger  K r ieg
40. —  U n iversi t ät : Leibn iz' V or ­
sch lag 38 . G. A . M ünchhausen 38 
bis 40. Beur t ei ler  39 . 40. D otat ion  
39. Inaugurat ion  38 .4 0 . Frequenz19
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4 1. Universi t ät skorporat ion  42. A u f ­
hebung der Exem t ion  45. Kon zi l i en ­
plat z 43. 45. A u la 43. Bib l iot hek
4 3. 44. Botan ischer  Gar t en  45. 
physikal isches Kabin et  44. —  Rei t ­
haus 45. Sternwar te 44. —  Büsch ing
4 1. Gau fs 44. Gebr . Gr im m  43. 
A . v. H al ler  45. H eum ann 43. 
Lan gen beck  4 3. L ich t enberg 42. 
Tob ias M ayer  44. Put ter  43. W eber
44.

G r a b o w  I I I ,  2 11.  212.
G r a e t z e l ,  O berkom m issar, I , 4 1.
G r a w e r t ,  Pet er , Rm . zu R i g a, I I I , 

244.
G r e i f sw a l d  I ,  10 1. 116 . I I ,  176 . j  

I I I ,  16 7. 218 — 221.
G r i e b e n  I , 10 3. HO.
G r o b e n  I I I , 214 .
G r o n i n g e n  I I I ,  39.
G r o f sh a n d e l  im M i t telal ter  I I ,  67 

bis 126 . —  M i t telal ter  u. Neuzei t  
der  H andelsgesch ich te 68; eine neue 
Zei t  schufen erst  D am pfk raft  u . elek ­
t r ischer  Telegraph  68; hier gem ein t  
ist  die erste Blütezei t  des H andels 
70. —  m ercatores, negot iatores, auch 
H an dw erker  70. 71; eigent l iche H än d ­
l er  7 1. Es gab keinen Stand von 
Grofskau fleuten 7 1;  aber deshalb 
nur  K lein h än d ler  ? 72. Grofshandel  | 
73; verm it tel t  den W arenaustausch 
zwischen Ort  u. Ort  73. —  Gew an d ­
schneider  u. Kräm er  74— 83. Ge­
wandschneider  die vornehm eren 74 
bis 76 (Dortm und 7 5 • 7 6 . Fr an k ­
fur t  a. M . 76) ; aus ihnen rekrut ier t  
sich  ein T ei l  der  Geschlechter  77. 
(St en d al , D or tm und, K öln  77.)  
K räm er  gehören zu den Äm tern  78.
79. (D or t m un d , H annover  78, 
Braunschw eig, Speyer  79). K räm er  
sind f l iegende H ändler  79. 80 ; Ge­
w andschneider  haben feste V erk au fs­
stände 82. 8 3; beide handeln  mit  
Ein fuh rw aren  82. 84. —  Lein en  u.

W ol le schon den Germ anen bekannt  
85 ; in den Städten  aber Leute, die 
Bekleidungsstofi fe k au fen , jedoch 
nicht  in eigener  W ir t schaft  her­
stei len  können 86 ; dadurch entsteht  
das Tuchgew erbe 87, dem aber  der 
Tuchhandel  vorangeh t , 88.89. Tuche 
komm en von ausw är t s 89 ; Fr iesen 
br ingen sie 9 0 , siedeln  sich an als 
Gewandschneider  90. heim isches 
Tuchgew erbe, W eber  90. (W eber ­
genossenschaft  in M ainz 90. 91.)  
K am p f um den Ausschn i t t : Sieg der 
Gewandschneider (Stendal ) 92, der 
W eber  (Köln , Fran k fu r t  a. M .) 93, 
unentschieden 94. —  Ergänzung der 
Vorräte 94. 9 5; M essen der  N ach ­
barstädte 94; Fah r t  nach K öln , 
Brügge 95 ; verbunden m it  Ausfuhr 
96. Beschaffung der  W ol le 97 bis 
100 ; St rafsburg: W ol lsch läger , T ü ­
cher 97. 98 ; U lm : M arner 98— 100.
—  Lösung des Grofshandels vom 
Rech t  zum K lein handel  10 1. 102. 
A ugsbu rg: St adt rech t  10 3— 10 6 ; 
Kau fleu t e neben und vor  den W and­
schneidern u. K räm ern  10 3; Bürger  
10 3— 10 6 ; Kaufleutezunft  107. —  
Frank fur t  a. M .: Gewandschneider ­
gesel lschaft  10 8 — 110 ;  W eber  108. 
(Färber  10 8 , W alk er  u. Scherer
10 9 .) ; Kaufh äuser  10 8 ; M esse H O. 
i n ;  Grofshändler  i n — 113 . —  
Stapelp lät ze 113 .  114 ;  K öln  114 . 
In ternat ionaler  H an del  114 — 118 ; 
L ü b eck , H am burg, Rostock  115 ;  
Reval  115 ;  A usfuh r  von W ol le u. 
Tuch  aus En glan d  116 ;  Grofshändler  
in Dortm und 116 ,  Lübeck  117 ;  
H andelsgesel lschaft en  in Lübeck  
117 ,  in süddeutschen Städten  118 .
—  Von  einem Grofshändlerstande 
ist  auch heute n icht  ju r i st isch , nur 
gesel lschaft l i ch  zu reden 118 . 119 . 
Innerhalb der Bürgerschaft  nur  die 
rat sfäh igen Gesch lech ter  u. d ie üb-
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r igeBürgerschaft  zu un t ersch eiden119. 
Gew andschneider  t reten zu Zünften 
zusammen 120 . (Fran k fu r t , Stendal 
120) , Grofshänd ler  höchstens zu Ge­
sel lschaft en  12 1.  12 2 ; Grofshändler  
N eigu n g, Ren t n er  zu werden 123, 
verschwinden un ter  Geschlechtern  123. 
K au f leu t e, höher  stehend als W and­
schneider u. K r äm er , in Lübeck  123, 
wohl auch in H am burg u. D anzig 
123. 124. D as En t scheidende ist  
das M afs des H an dels 124 ; inter­
lokaler  u. in t ernat ionaler  H andel  
nach dam al igem  M afs recht  be­
deutend 124 ; sei t  wann Grofshändler  
in D eut sch land? 125; sei tdem  über ­
haupt  H an d el , auch  H än d ler  ver ­
schiedenster  Bedeu t un g u. versch ie­
densten St andes 125.

G r o f s h a n d e l :  U lm  I I , 185.
G u i d o , Gr . v. Flan dern , I I I , 100. 123.
G t i st r o  w  U I , 2 11.

von  H ag e  n o w , Reim ar , Ri t t er , I , 
100.

H a l b e r s t a d t  I I I , 125. 214 .
H a l b  w a c h s e n  I , 185.
H a l l e  I I I , 124 — 127.
v o n  d er  H a l l e ,  Th idem ann , Bm . zu 

Riga, I , 10 3. 109. 110 .
v o n  H a l l e r ,  A lbrech t , I , 45.
H am b u r g  I , 98. 99. 132. 139 —14 1. 

156. 16 1. I I , 114 . 115 .  123. I I I ,
10. 19. 26. 27. 30. 33. 35. 38. 40. 
53- 74— 79- 82— 85. 92. 104. 109.
152— 154. 16 7. 188. 215. 251. —  
St . M arien I I , 173. —  S. Arch ive, 
Sch iffsbau.

— : Sch i f frech t , äl t estes, I ,  49 bis 
93. A bdruck  86— 93. —  Be­
deutung für, d ie Gesch. des See- ! 
rechts 49. 50., der  Sch i ffahr t  u. des 
.Seehandels 51. —  Grun dst off : ent ­
standen in der  H anse der H am burger  
Bürger  in Flan dern  53 — 55; g e - !

r ingere Bestandtei le: Gew ohnhei t s­
recht  der  H am burger Bürger  in U t ­
recht  55. 56 ; stadt -hamb. Best im m ­
ungen 56. 57. O rdnung im Sch i f f­
recht  59— 6 1. —  Ort  der H an se: 
Ostkerken 6 1— 63; H ouck  6 1— 6 3; 
beide am Zw in  63— 65. Brügges 
Seehafen  Slu is 65; vorher Dam me 
64. 65. N ebenplätze v. D am m e: 
Ostkerken 65— 67. H ouck  65— 67. 
M onnikereede 63. 67. —  Erster  T ei l : 
Ausgangsor t  verschieden 68. 70. 71. 
Best im m ungsor t  Flandern  69— 71. 
engl isches Geld  72— 74. Fahr t en  
nach N orw egen  u. Got land vom 
Zw in  aus, von Norwegen u. Got land 
nach dem Zw in  74. 75. W in ter ­
lager  in Flandern  75. —  Zwei t er  
T e i l : H anse in Ut recht  76. I l ava-  
r ieen regul ier t  im Zwin  77— 80. 
Versch i ffung v. H olz in H am burg 
nach Flan dern  77. 78. vlugher  57. 
6 1. 80. set ten und kesen 57. 58.
80. —  Entstanden als Rech t  der 
H am b. Flander fah rer  8 1. anerkannt  
als städt -ham burgisches Rech t  8 1. 
A l t er  8 1— 85. Verbrei tung 85. 86. 
D urch den einhei t l ichen Seeverkeh r  
der  S ädte nach dem Zwin entsteht  
ein wesent l ich gleiches Seerecht  86. 

H a n d e l :  En glan d  I I I ,  10. 11.  13. 
26 ; H an se: s. O stseeverkehr ; H ol ­
land I I , 10. 25. I I I , 11— 13. 26. 
27. 36. 37; I t al ien  I I I ,  4 —6. 44. 
46 ; N ürnberg I I I ,  44— 4 6 ; O ber ­
deutschland I I I , 4 1— 4 7; Polen  I I I , 
4 4 ; Ruthenien I I I , 44 ; U ngarn  I I I ,

4 4 -
— : s. A lau n - , Grofs- , H er ings-, 

K ram -.
—  zwischen Gast  u. Gast  I I I , 68. 86.

90. 113 .  116 — 122. 126 — 133. 
H a n d e l sg e b i e t  der  H anse I I I , 7. 
H a n d e l sg e se l l sc h a f t e n  I ,  197 

bis 207. I I , 117 . 118 .
*9 *
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H a n d e l s o r g a n i s a t i o n :  L eip zig I , 
18 1.

H a n d e l s p o l i t i k  der  H anse I I I , 8.
H a n d l u n g sb u c h  v. H erm ann u. 

Joh an n  W it t enborg I , 18 7— 208. —  
Fam i l i e W i t t enborg 190. 19 1. H er ­
m ann, nicht  ident isch m it  H erm annus 
m ajo r , n ich t  aus W i t t en bu rg, 190. 
Jo h an n , nicht  ident isch m i t  dem 
N eubürger  Joh an n  v. 1333, 19 0 ; ver ­
m ähl t  vor  1345 Sept . 1:  19 1;  ver ­
mein t l i cheU rsache seiner H in r ich tung 
19 1.  192. —  H andlungsbuch 192. 
19 3. Angelegenhei t en  H erm anns 
19 3. 19 4 ; seiner W itwe 19 4 ; Jo ­
hanns 194— 19 7, von 1346— 1359 : 
194— 19 6 , n icht  chronologisch ge­
ordnet  19 5— 197. Ein t ragen de: ver ­
m eint l iche 19 3; H erm ann 19 4. 19 5; 
seine W it w e? 19 4 ; Johann  194. 195; 
Sch reiber  19 3— 19 5. —  Arten  der 
H an delsgesel lschaft en : im H an d ­
lungsbuch 19 7— 200; überhaupt  200 
b i s 203. societas vera 200. 202. 
quasi -vera societas 202. M ol lwos 
societas 200— 202. quasi -societ as 
203. Rehm s Ser .deve-Gesel lschaft en
202. sendeve sprachl ich 203. 204; 
verm eint l iches M andatsverhäl tn is 204. 
20 5; kein  Sozietätsverhäl tn is 20 3; 
aber  Sendeve-Geschäft e mit  societas 
vera verbunden 206. 207. —  V er ­
m eint l icher  Geschäftsum satz Joh an n  
W it t en borgs 207. 208.

H a n d l u n g s-  u. H a u sh a l t u n g s - 
b u c h  v. Joh an n  K l in gen berg I , 187.

H a n d w e r k e r ,  deutsche, in  Bergen  
I , 144 . 150.

H a n n o v e r  I I , 78.
H a n sa :  wann  endete sie? I , 139  bis

14 1. N och  beim  Fr iedenskongrefs 
v . N im w egen  , 1678— 79, ver t reten 
d ie D eput ier ten  v. Lübeck , Brem en 
u. H am burg d ie gesam te H anse, 
139 ; als aber eine gem einsam e Ge­
sandtschaft  nach Par is von Lü beck

und Bremen abgelehn t  w i r d , 140, 
vert reten die D eput ier ten  H am burgs 
1679  nur die In teressen ihrer  eigenen 
Stadt , 140 . 14 1, in der  H auptsache 
er folglos, 14 1.

H a n sa :  Aufnahm e: Arnheim  I I I , 39 ;
Käm pen  I I I , 39 ; Roerm ond I I I , 39. 

— : Aufn ahm egesuch : U t recht  I I I ,  39. 
— : Aust r i t t : Göt t ingen  1 , 27.
—  u. K gin . El i sab et h : s. En glan d .
— , H am burger , I ,  53— 55. 71. 72.

79. 9 2; in H ouck  I ,  62. 9 2 , Ost ­
kerken I , 6 1. 75, U t recht  I , 55. 56. 

— , Lübecker , I , 56. 6 1;  in H ouck  I ,
6 1. 62. 92.

H an seh o f , ham burgischer , in Slu is,
I , 65.

H a n se r e c e sse  I , IV . I I , IV . I H , IV . 

H a n si sc h e  Gesch ich t sblät t er  I ,  V .

I I , V. I I I ,  IV .
—  Geschichtsquel len I , v .
—  H andelspol i t ik  I I I ,  8.
—  Inven tare: Braunschw eiger  I ,  V I.

I I I , IV. Köln er  I , v . v i .  I I , v . 
I I I , IV.

H an si sc h e r H an d eh s. Ostseeverkehr. 
H an si sc h e s H andelsgebiet  I I I , 7.
—  U rkundenbuch: bis 1450  I , III . 

I I , IV. I I I ,  I I I ; b is 1500  I ,  I I I . 
I I , V . I I I ,  I I I .

H a v e r e i  I , 60. 77— 80.
H e g e l ,  K ar l , u. die Gesch. des 

deutschen Städtewesens I I ,  14 1 bis 
160. —  H egels Stud iengang 14 1.
142. Städtever fassung v. I t al ien  
142— 144. (A u ffassun g Savign ys
14 3, von Eichhorn  au f  D eutsch land 
übert ragen 14 3; U rsprung der  St äd t e­
freihei t  143) . —  Sam m lung der 
Städtechron iken  144— 15 1.  (bean ­
t ragt  v . Per t z 145 , Lei t un g über ­
t ragen H egel  144 . 14 5) ; städt ische 
(bi i rger l iche)Gesch icht schreibung 146 
bis 14 8 ; zei t l iche A bgrenzung 148, 
sach l iche 148. 14 9 ; Bedeutung als 
Sprachdenkm äler  15 1.  N ürnberger
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Chron iken  14 5. 14 6 , St rafsburger , 
M ainzer 149 . 150 , Ver fassungsgesch . 
K ö ln s 150 . —  L i t erat u r  der  deut ­
schen St ädt egesch ich t e 15 1— 154. 
Arnold  152, N i t zsch  15 2 ; Rezension 
A rn olds 152. St äi t e u. Gi lden  152 ; 
K r i t i k  Gierk es 153; An t ik r i t i k  153. 
154 . En t st eh u n g des deutschen 
Städtew esens 154 ; Vergröfserung 
u. Sondergem einden  der  deutschen 
Städte im  M i t t elal t er  154 . V er ­
fassungsgesch . Sei t e des Städtewesens 
152. 154 , w i r t schaft l iche 154 ; Be­
völkerungszah l  154 . 155. —  Leben  
u. Er in nerungen  155. Adresse seiner 
M i tarbei ter  15 7 — 160.

H e i n r i c h ,  H erz, von M ek lenburg, 
I I I , 18 5.

H e i s t e r b o m , H ein r ich , Geschütz-

H o l l a n d  I I , 10. 14 . 15. 25. 30. 31. 
33— 35- 111, 11— 17. 19. 2 1. 24 bis 
3°. 32— 37. 39— 4 1. 45. 46. 103.
140. —  S. H andel, H er ing, Sch i f fs­
bau, Tuchfabr ikat ion .

H o l st e i n  I I I , 4 1. 
h o l  t I , 148.
H o l z  I , 70. 71. 77. 78.
H o l z g e r ä t  69.
H o p p e ,  H erm ann, pr . V ogt , I I , 168. 
h o p p en  I , 144.
H o sen  I I I , 6 1. 63.
H o u c k l ,  6 1— 6 3.6 5—67. 111,9 2 . 93. 
H o v e d e  I , 75.
H o w a r d , Thom as, D uke o f  N or folk , 

I I I , 149 .
H o y e r ,  H erm ann, Rm . zu Lübeck ,

I I I ,  5 3 — 5 5 - 57— 60. 63. 64. 71. 76. 
84. 86. 90.

H u c h t i n g e n  I I I , 198.giefser , I , 30.
v o n  H e l f e n s t e i n ,  W i lhelm , Grofs-   H u n d e r t  I , 184. 185.

kom tur, I , 10 3. 110 . 116 . H u su m  I I I , 4 1.
H e l g o ,  Bisch , v . O slo, I I I ,  216 . H y n sse ,  Jacob , pr . V ogt , I I ,  169. 
H e l g o l a n d :  H er in g I I I ,  15.
H e l s i n g b o r g  I , 98. 10 0 — 102. 104. j j a c h t  I I I ,  178 .

106. 113 .  | Ja h r e s a n f a n g  in  Flan dern  I I I , 8 1.
h e r d e I , 148 . 149 . I Ja h r m ä r k t e :  Brabant  I I , I I ;  Cham -
von  H e r f o r d e n , H erm ann, pr . V ogt , | pagn e I I I ,  73. 87. 90. 10 7— 109.

I I , 165. i i n ;  Flandern  I I I , 73. 87. 90. 107.
H e r i n g  I ,  18 5. I I ,  16 7. I I I ,  12. j 108. 110 . I I I ;  Frank fur t  I I ,  110 .

—  engl ischer  I I I ,  15 ;  fläm ischer ; m ;  Leip zig I , 174. I I I , 47.
I I I ,  15 ; helgolän der  I I I ,  15 ;  h ol län -J Ja s p e r ,  pr . V ogt , I I , 169. 
discher  I I I , 15 ;  schonischer I I I , 12 Je p s o n ,  Andreas, I I I , 167. 168. 175.
bis 14.

H e r i n g sh a n d e l  I I I , 13— 16. 
H e r i n g sn e t z  I I I ,  15. 
H e r i n g st o n n e n m a f s,  Br i eler , I I I , 

15-
H e r m a n st o r p ,  H erm ann, pr . V ogt , 

I I , 165.
H e r t z e , Joh an n , I I I ,  19 5— 197.
— , M arquard, I I I , 19 5.
H e y st  I , 64.
H i d d en sö  I I I ,  17 . 165.
H i t t f e l d  I I I , 208.
H o e n a se , Peter , pr . V ogt , I I , 166,

176.
Je r u sa l e m  I I I , 43.
Je s u i t e n  I I I ,  143. 144. 160. 
i n j u s t e  erhobener Zo l l  I I I ,  58. 10 1. 

10 5. 106.
i n s t i t o r e s  I I ,  80. divi tes I I ,  83. 

pauperes I I , 83.
( I n t e r d i k t  I I I ,  196. 
j o  d o c h  I I I ,  192.
Jo h a n n ,  K g . v. D än em irk , I I I , 168 .

170 . 176 .
— , H erz. v . Lau en bu r g, I I I ,  200. 

207— 209.

m 1).
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Jo h a n n  I ., H erz. v . St argard, I , 97.
—  I I ., H erz. v. St argard , I , 10 1. 10 3.

10 5. 107. I I I .

Jo h a n n i s ,  Odzverus, I I I , 216 . 
Jo r d a n ,  M ag., Rat snotar  zu H am ­

burg, I I I ,  53— 55. 60. 71. 76. 77. 
84. 86. 90.

I r l a n d  I ,  70. 7 1. I I I ,  139 . 149.
150 . 154.

I s c h i a  I , 122. 125.
I s l a n d  I I I ,  26.

I t a l i e n  I I I ,  4— 6. 44. 46. 150 . —  
S. H andel , 

v o n  Ju n g i n g e n ,  K on rad , H och ­
m eister , I , 97— 116 .

J u n i u s I , 8.

K a f f a  I I I , 43. 44. 46.
K a l i s c h  I I I , 220.
K a l l u n d b o r g  I I I , 221. 222. 
K a l m a r  I I I , 199. 
K ä m m e r e i r e g i s t e r :  s. Riga. 
K ä m p e n  I I I , 39.
K a n ä l e  I I I , 22. 2 3 .—  Steckn itzkanal 

I I I ,  25.

K a r l  V ., Kaiser , I I I , 155.
—  Knutson , K g. v. Schweden, I I , 37.

39 . 40. I I I , 184. 185.
— , H erz. v. Burgund, I , 120 . 128  bis 

131.  135. 136.

K a s i m i r ,  K g . v . Polen , I I I , 219 . 
K a s t i l i e n  I I I , 112 .
K a t a l o n i e n  I I I , 112 .
K a u f l e u t e :  A ugsburg I I , 10 3— 106. 

K ö ln  I I , 122. Röm . Reich  I I I , 54 
b is 57. 59. 60. 62. 68. 73— 79. 83. 
95. —  S. mercatores, merchant  ad- 
venturers, negot iatores. 

K a u f l e u t e z u n f t  in A u gsb u r g, I I , 
107.

K e m e r e r ,  H in r i ch , Rm . zu Grei fs­
w ald , I , 116 .

K e r e su n t  I , 122.
t o  k i v  I . 189 . to papenkive I , 189 .

K l a g e n  der  N orw eger  u. Antworten  
der  Deutschen ( 15 12 — 1538 )  I , 142 
bis 152.

K l e i n a s i e n  I , 122. 123.
K l i p p e n  I , 155.
K l  i p p en  m ac h er  - A m  t s r e z e f s  I ,

* 5 3  — * 5 5 - 
K l i p p h ä f e n  I I I , 27.
K l ö t z e  I I I ,  214 .
vo n  K o e s f e l d ,  H ein r ich , I I I , 93. 
K o l b e r g  I ,  10 1. I I I ,  16 5— 168.

175. 176.
K  o l d  i n g  I I I , 196.
K ö l n  I I , 77. 90. 93. 109. 114 . 122. 

I I I ,  14. 15. 55— 57. 77. 102. 122. 
146. —  S. A rch i ve, Chroniken, 
H ansische Inven tare, Kaufleu te. 

K ö n i g sb e r g  I , 104. 113 . I I I , 139 . 
A l t st adt  I I ,  16 3. 16 5— 168. 172. 
Kn eiph of I I ,  168 . 17 1. 172. 176. 
—  S. Ar tushofsordnungen. 

K ö n i g s l o b b e n  I ,  184 . 185. 
K o n st a n t i n o p e l  I , 122. 124. 125.

I I I , 42. 46.
K o p e n h a g e n  I I I ,  169 . 17 1. 172.

174. 179. 196. 
K o p f s t e u e r r e g i s t e r :  Rost ock  I I .

50— 57- 
k ö p p e se l t e r  I I I , 245.
K o r f m a k e r ,  Ger t , I , 165. 
k o r k m e st  I , 160. 
k o r k sc h o  I , 159 .
K o s I , 123.
K ö s l i n  I , 10 1. 108.
K o s t e r ,  Peter , I , 154 . 
k o v l e sc h  I , 145.
K o w n o  I I I , 8.
K r a k a u  I I I , 43— 46.
K r a l l e ,  Ri t t er , I I I , 167. 175.
K r am  I I , 7 9 - 8 1.
K r ä m e r  I I , 78. 8 1. 
K r a m e r a m t ss c h r e i b e r l ,  177. 
K r a m e r b i e r  I , 180.
K r a m e r b u c h :  s. Leipzig. 
K r a m e r i n n u n g :  s. Leipzig. 
K r a m e r m e i s t e r  I , 175— 177.
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K r ä m e r o r d n u n g e n :  Leipzig I , 172. 
U lm  I I , 186 .

K r a m e r r e c h n u n g e n  I , 177. 18 1.
K r ä m e r z u n f t :  U lm  I I , 182.
K r a m h a n d e l  I I ,  18 5. 186.
K r ä m e r w a r e n  I I , 18 5.
K r a w e l e  I I I ,  18 . 19 . 21.
K r i e g s r e g i s t e r :  Roslock  I I , 6 1. 62.
K u l m  I , 104 . 113 .  I I , 163. 17 2 .—  

S. A r t ushofsordnungen .
K u m p h a u s I I , 109 .
K u s e l ,  K erst en , I , 154.

L a  a 1 an  d I I I ,  178 .
L a g n y  su r  M a r n e  I I I , 108.
L a n g e ,  H an s, pr . V ogt , I I , 168.
L a n g e j o h a n n ,  Peter , 187.
L a u b f e i g e n  I , 182.
L a u e n b u r g ,  I I I ,  207— 2 11.
L e e u w a r d e n  I I I ,  39.
L e i b n i z  I , 38.
L e i d e n  I I I ,  1 2 .  37.
L e i n w a n d :  zur  K leid u n g I I , 85. 86. 

—  S. louwen t .
L e i p z i g  I I I ,  46. 47. — S. Arch ive, 

D ispu t at ion , Jah r m är k t e, M efspri - 
vi leg.

— : K r am er - I n n u n g I ,  17 1— 186. —  
Kram erbuch , äl t estes, 172— J74. I n ­
hal t  172. M i tgl iederverzeichn is 172 
bis 174. A l t er  (nicht  v. 1477, son ­
dern v. 15 15 )  172— 174. —  V er ­
fassung 174 — 177. Ordnungen 174. 
173. Kram erm eister  175— 177. Ein - . 

t r i t t sgeld der  Innungsm itgl ieder  176. | 
W achs 176. Am tssch reiber  177. —  
Rechnungen  171 — 18 1. Verm eint ­
l i che Sch lem m erei  178 — 18 1. M or ­
gensprachen 178. Quatem ber-M ahl­
zeiten 179 — 180. Quatem bergeld 
179. Q uar t algeld  18 1. Kram erbier  
am Pfingstd ienstag 180. 18 1. —
O rganisat ion  des H andels 18 1— 186. 
Gästehandel  18 1— 186. —  W aren 
18 1— 186. W aage-Tafeln  18 1— 186.

Kram gew ich t  184. Centner 184. 185. 
V erk au f nach H underten 18 3— 185. 

L e m b e r g  I I I , 4 1— 44.
L e sb o s  I , 122.
L e sk e  I , 102. 109.
L e v a n  t e I I I , 5. 6. 
l e y t a n g e r  I , 147. 150. 
l i g g e n ,  nene t yt  utbescheden, noch 

wynter  edder samer, I , 149.
L i l l e  1 1 1 , 107. 112 . —  S. A rch ive. 
L i n d h o l m  I , 98. 10 3. I I I .  

L i n k ö p i n g  I I , 175.
L i p a r e n  I , 122. 125.
L i  p p st a d t  I I I ,  184.
L i ssa b o n  I I I , 138 . 1 4 7 - 1 5 4 - 

[ L i t a u e r  I , 10 1. I I I , 43. 
l i t m a t e n l i c h t  I , 189.
L i v l a n d  I , 104. 109. 110 . 112 . 114 .

116 . I I I , i 8 .  24— 26. 28 .30— 37.159 . 
l o b b e  I , 189 .
L o b b e n  I , 184. 185. —  S. K ön igs-  

lobben.
v o n  L o e n ,  D r . Johann , I I I , 238. 
D e L o l m e  I , 8. 9.
L o m b a r d e n  I I I ,  21. 126.
L o n d o n  I , 130 . 135. I I I ,  14 °-  I 4 I *

1 5 3 -
L o r d e n b e k ,  H erm ann, I I I , 221. 222. 
l o se  lude I , 148.

| —  w ive I , 147.
j  l o u w e n t  I , 144.
j  L t i b b e k e , Joh an n , I I I , 17 1. 178 .
I L ü b e c k  I , 27. 28. 99. 103. I I I .  132.

139 . 140. 142. 153— 156. 16 2. I I ,
114 . 115 . 117 . 123. 175. I I I , 7 bis
10 . 19 . 20. 22. 24— 27. 30. 31. 33. 
36— 40. 56. 6 1. 6 7 - 7 0 .  7 4 — 7 9 - 
82— 93. 95— 99. 10 1. 104. 105. 109.
113 .  115 .  117 .  118 . 120 — 128 . 131 
b is 133. 139 — 14 1. 145. 146 . 154-
168 . 173. 220. 221. —  Dom  I I I ,
19 5; St . M ar ien  I ,  142. I I ,  1 7 5 -
11. Geist -H ospi t al  I I I ,  220. 221. —  
S. A rch ive, Bergen fah rer , Chron iken , 
Chron isten  , N iederstadtbuch, O ber ­
stadtbuch, Zol l rol len .
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Lübeck  u. D anzig nach dem Fr ieden  
zu W ord in gborg I I , 29— 42. —  Ge­
sandtschaften  nach En glan d  30, V er ­
t rag 30. Verhandlungen  m it  H o l ­
land 30, St i l l stand 30 ; Verhandlungen  
m it  Flan dern  30. 3 1,  Au fruh r  in 
Slu ys 3 1;  A bbruch  des Verkehrs 
m it  H ol lan d  u. Flan dern  3 1,  V er ­
legu n g des St apels nach Antwerpen 
31, Sühne m it  Flandern  31. K r i eg 
der wendischen St ädt e m it  H ol lan d
31, N ich tbelei l i gun g Preufsens 31, 
W egnahm e preufs. und l ivländ. 
Sch i f fe durch d ie H ol län der  3 1;  V er ­
sprechen des Schadensersatzes 32. 
—  Verhäl tn is zu D än em ar k : 
Er i ch  V I I . au f Got land 32 ; Ch r i ­
stoph v. Bayern  K g. 32 ; Ver t rag 
des dän. Reichsrat s mit  den wend. 
Städten  32 , Aussch lu fs der H o l ­
län der  vom  V erk eh r  in D änem ark  !
32, Befreiung der  H ansen  vom Sund- [ 
zol l  32. Seer t lst ung der  wend. Städte 
mit  K g. Ch r ist oph , der H ol länder  ( 
für  K g . Er i ch  33. 34 ; Ablehnung 
der gem einsam en A bw ehr  der  H o l ­
länder  durch D anzig 33. 34. H ol land. ( 
Gesandte in Lübeck  34 ; Ver t räge 
zu Kopenhagen  34 , zehn jähr iger  j 
St i l l stand  mit  H ol land  34 ; einst ­
w ei l iger  Verzicht  au f den Sundzol l  j 
35 , b leib t  für die w en d ., nicht  für  j 
die preufs. Städte 35. Zu r  E r ­
lan gun g seines Schadensersatzes er - { 
hebt  D an zig von h ol l . Gütern einen  I 
Zol l  35 , von Gütern  der wend. j 
Städte ein Schadengeld  36. V er -  { 
handlungen  zur Verm i t telung zw i ­
schen Chr istoph u. Er i ch  36 ; G e­
sandtschaft  der  wend. Städte u. j 
D an zigs nach Kopen hagen  37 ; Be­
stät igung der  hans. Pr ivi legien  fü r  I 
Schweden u. N orw egen  37. T od  | 
K g. Ch r ist oph s, W ah l  Chr ist ians 
v. O ldenburg in D än em ar k , K a r l ! 
Knut sons in Schw eden  38 ; Er i ch  1

au f  Got land 38. —  Preufs. Gesandt ­
schaft  nach En glan d  37. 38 , W eg­
nahm e einer  hans. Baien flot t e durch 
d ie En glän der  38, A r rest ierung engl . 
Gesandten nach Preufsen  durch L ü ­
beck  38 , vor läu figer  V er t rag m it  
En glan d  38, A usgleich  38. Gesandt ­
schaft  nach Brügge 38 , V er legun g 
des St apels 38 , A usgleich  38. —  
A b fal l  der  preufs. Landst än de u. 
St ädt e vom  D eutschen Orden 38 .39 ; 
K ar l  Knut son  für  Polen  39 ; Chr i ­
st ian fü r  den Orden 39 , bestät igt  
den wend. Städten  d ie Pr ivi legien  
fü r  D änem ark  u. N orw egen  und ver ­
langt  En t hal t un g des H andels nach 
Schweden 39. K ar l  Knut son  wird 
durch A b fal l  des schw ed. A dels ge­
nöt igt , nach D an zig zu fl iehen 4 0 ; 
St i l l st and  zwischen Dänem ark  u. 
Polen  4 0 ; au f  4 Jah r e ver länger t
40. K r ieg zw ischen Polen  u. dem 
Orden geht  wei ter  4 0 ; D anzig und 
Lübeck  40. 4 1;  der  Orden unter­
w ir ft  sich Polen  42.

L ü b e c k :  Aufzeichnungen  Johann
W unstorps über  St rafsenraub v. 
14 77— 14 8 3: I I I , 205— 215.

— : Ratschron ik  des 15 . Jah r h . u. ihre 
Ver fasser  I I I , 18 3— 202. —  H and ­
sch r i f t : 13 Abschn i t t e 18 3— 190.
Erster  T ei l  v . 14 0 1— 1469 : 190. 
19 1 ; Gebrauch von  »doch jo« 19 1. 
19 2; zwei ter  T ei l  v . 1469— 1480 : 
19 2— 19 4 ; Gebrauch von  »jo doch« 
19 2 ; Spr ichwör ter  u. volkstüm l iche 
Redensar ten  19 2— 19 4 ; dr i t ter  T ei l  
200— 202. Erst er  V er fasser  Johann  
H ert ze 194— 19 7; von  ihm  stammt 
auch der  Ber icht  über  K g . Chr ist ians 
Anwesenhei t  in Lü beck  197. 19 8 ; 
zwei ter  Ver fasser  Joh an n  W unstorp 
198— 20O; von ihm  stammen auch 
die Aufzeichnungen  über St rafsen ­
raub 199. 200; dr i t t er  Ver fasser  
D iet r ich  Brandes 200— 202.
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L ü b e c k :  Sch i f i fergesel lschaft  I I ,  188 
bis 196 . —  St . N ikolai -Brüderschaft  
des Bu rgk lost ers 189 — 19 1,  umfafst  
14 0 1 K au f l eu t e, Sch i f fer  u. Sch i f fs­
leu t e, 150 5 Sch i f fer  u. Kau fleu t e 
19 1 ; Ä l t er leu t e 19 1. —  St . Annen- 
Brüderschaft  bei  der  Jakobik i rche 
19 0 — 19 2 ; A l t er  19 1. 19 2; besteht 
aus Bootsleuten  19 2 ; Ä l t er leu t e 1 .2.
—  V erein igun g beider  Brüderschaften 
zur Sch i f fergesel lsch aft  19 2 ; A us­
scheidung der  K au f l eu t e 19 3; der 
Sch i f fsleute 19 3; Ä l t er leu te 192. 
193. —  Sch i ffergesel lschaft shaus 194 
bis 19 6 ; Lu ch t en : H olm fahrer lucht , 
Sch i f fer luch t  194 ; Gel age: H olm i- 
sches, Rigi sch es, Berger  u. Schiffer- 
gelag 19 4 ; W an dgem älde gest i ft et  
von  St ock h o lm - , Reval -  u. Ri ga­
fahrern 19 4 ; N ich tbet ei l igun g der 
Sch on en fahrer  19 5. —  Schonen ­
fah rer -Kom pagn ie um fafst  al le K au f ­
leute , w ie das Sch i f fergelag al le 
Sch i f fer  19 5; d ie kaufm ännischen 
Ä l t er leu t e der  N ik olai -Brüdersch aft  
waren ihre D eput ier t en  gewesen 195, 
auch d ie Annen  - Brüderschaft  hat te 
zu ihr in  nahen  Beziehungen  ge­
standen 19 5 ; un ter  Aussch lu fs ihrer  
hat ten sich d ie beiden Brüder- J 
schäften zur  Sch i f fergesel lschaft  ver- j 

bunden 19 5. 196.
L u d w i g  der Bayer  I , 6.
—  X I V ., K g. v . Fran k reich  I ,  139 .

14 1.
L ü n e b u r g  I , 154 — 156 . I I I , 7. 25.

30. 35. 185. 189 . 198. 207. 214 .
—  S. Chron isten , Salz.

— : Äl t estes Stadtbuch  u. Ver festungs­
register  I I I ,  247-—262. — Ver fes­
t ungsregister  v. 1272— 134 6 : 247 
bis 249. —  Stadtbuch v. 1289 bis j 
139 7: 249— 26 2; Bürgerbuch v .; 
1289 — 1333: 249. 250 ; L i b er  civi ­
tat is (Sch u ldbuch ) v. 1290— 1333: 
250 ; L iber  civi t at is Luneborch  v.

1334 — 139 7: 25°-  25 1 7 eingescho­
bene Lage 251. 252; Bezeichnung 
des Buchs als Donatus burgensium  
ant iquus 252. 253. Aufzeichnungen 
des N ikolaus Floreke 253. Fo r ­
schungsergebn isse 253. 254. Rat s­
ver fassung 254— 260; consules actu 
regentes und consules an t i qu i , ve­
teres, non regentes 254. 255; Rat  
v. 129 0 — 130 0 : 256— 258 ; Bürger ­
m eister  v . 1290— 1331: 258— 260.
—  Regist er  26 1. 262. 

L ü n e b u r g e r  H e i d e  I I I , 214 . 
L u t h e r  I , 6. 33.
L u t h e r i sc h e s  Bekenntn is I , 176 . —

S. D isputat ion , M art inisten.

M a a st r i c h t  I I , 176. I I I ,  102. 
M ag d eb u r g  I I I , 124— 127. 196. 214 .

—  S. Chroniken.
M a g d e b u r g e r  H e i d e  I I I , 214 . 
M ag n u s, H erz. v. M ek lenburg, I I I ,

208. 213.
M a i n z  I I , 90. 9 1. —  S. Chron iken . 
M a k l e r e i :  Aardenburg I I I ,  129 .

Brü gge I I I ,  129 — 131.  
M a k l e r r o l l e  v. Brügge I I I , 66. 67.

129. 130 . M ak lerstatut  I I I , 130 . 
M a n d a t v e r h ä l t n i s  I , 204. 
M a n d e l n  I , 58. 182.
M ao n a I , 123.
M a r g a r e t h a ,  K gin . v. N orw egen , I ,  

97— 100. 10 1. 105. 106. I I I .  112 . 
116 .

—  v. Y o r k , H erz. K ar l s v. Burgund 
Gem ah l in , I , 120 . 132.

— , Gräf in  v . Flan dern , I I I ,  53— 58. 
63. 64. 70. 7 1. 73. 74. 80. 82— 84. 
86— 93. 96. 98. 99. 10 1— 108. 122. 

M a r i a ,  K gin . v. En gl an d , I I I , 144. 
M a r i e n b u r g  I ,  103. 104. 110 . 115 .

I I I ,  186 .
M a r i e n w o h l d e  I I I , 2 11. 
m ar k  I , 144.
M ä r k t e :  s. Jahrm ärk te.
M ar n er  I I , 99. 100. 1S2.
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M a r sc h e i d e ,  K on rad , pr. V ogt , I I , 
166.

M ar t i  n i st en  I , 176 .
M a sse n g ü t e r  I I I , 24. 
M a x i m i l i a n ,  H erz. v. Österreich- 

Burgund  I I I , 235.
M a y , Ersk in e, I , 18.
M a y e r ,  T ob ias, I , 44. 
d e M e d i c i  I ,  120 . 12 1.  127— 129 .

135. I I I ,  233.
— , Cosimo, I, 126.
— , Loren zo, I , 128 . 129. 
m e e l  I , 144. 146.
M e h l f ä sse r  I , 69. 71. 
m e i s t e r k n a b e n  I , 158. 
M e k l e n b u r g  I , 97— 100. 102— 104.

106 . 108. 1 1 1 , 2 11.  2 13 . —  Par tei ­
schr i ft  I , 10 3. 109 . —  S. Rostock . 

M e m l i n g  , H ans, I , 119 . —  S. D anzig, 
v o n  M en d o z a , Bernardinus, I I I , 148. 
m e r c a t o r e s I I , 182. Riga I I I , 114  

bis 116 .
m e r c h a n t  a d v e n t u r e r s  I , 5. I I I ,

10 . 11.
M e r k e l ,  G ., Bm . zu Göt t ingen , I , 

25 -
M e r z l e r z u n f t :  U lm  I I , 182. 
M e so p o t am i en  I , 122.
M e sse n : s. Jahrm ärk te.
M essi n es I I I ,  107.
M e f s p r i v i l e g  Leipzigs I I I , 47. 
M ew e I I I ,  187.
M e y e r ,  H erm an n , Bm . zu W ism ar, 

I , 100.
M i c h a e l  Paläologus I , 122. 
M i d d e l b u r g  I I I , 23.
M i n u c c i ,  M inut io, I I I , 14 1. 
m i t t e l d e u t sc h ,  nachgeahm t , I , 114 . 

von den N iederdeutschen nicht  ver ­
standen, I , 114 .

M ö l l n  I I I ,  208. 209. 2 I J— 213. 
m o l t  I , 144 . 146.
M o l t k e ,  Fam i l ie, I , 104. 105. 114 . 
M o n n i k e r e e d e  I , 63. 67. I I I ,  93. 
M o n t esq u i eu  I , 7. 8.
M o r ea I , 123.

M o r g en sp r ac h en  I , 178. 
d e M o r o n e , Giovanne, Card . A lexan ­

dr inus, I I I ,  149 . 
m o r s I I I , 246.
M o sh ei m  I , 39.
M o sk au  I I I , 155. 156 .
M o t t l a u  I I I , 23.

( M u l d en  I , 69. 71.
M ü n c h h a u se n , G. A ., I , 38— 40. 
m u n g ae t  I , 143.
M ü n st e r ,  St i f t , I I I , 18 5. 

j  — , St adt , I I I ,  5 5 — 5 7 - 7 7 - 82. 83. 
M ü n z e, dän ische, I , 15 1.  —  S. Geld . 
M u r h ar d  I , 10.

N a r w a  I I I , 22. 155.
N a sse , Tydem ann , pr . V ogt , I I , 167. 
N a v a r r a  I I I , 1 12. 
n e g o t i a t o r e s  I I , 182. ver i  I I ,  184. 
N est au  I I I , 214 .
N e st v e d  I I I , 221. 222.
N e u h a u s I I I , 209. 210 . 
N e u n a u g e n  I , 185.
N e v i l l e ,  Ch ar les, Eat l  o f  W est ­

m oreland, I I I ,  149.
N e w a  I I I ,  22.
N i d a r o s I I , 175.
N i eb u h r  I , 9. 10 . 
N i e d e r st a d t b u c h  I , 188.
N i m  w eg  er  Fr ieden skon grefs I , 139 . 
N o r d d e u t sc h e r  B u n d :  s. Curt ius. 
N o r d f r a n k r e i c h .-  Tuchfabr ikat ion

I I , 137-
N o r d i sc h e  R e i c h e :  Sch i f fsbau I I I ,

• 7-
N o r r i s ,  Joh n , I I I , 139 .
N o r w e g e n  I , 70. 72. 75. I I I ,  14.

17. 26. 36. 140. 158 . 159 . 
N o w g o r o d  I I , 174 . I I I ,  9. 22. 
Nubi en I , 122.
N ü r n b e r g  I , 186. I I I ,  42. 44— 46.

—  S. Chron iken , H an del . 
N y k ö p i n g  I , 97. 99.

<*> I , 148.
O b e r d e u t sc h e r  H an del  I I I , 4 1— 47.
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O b e r s t a d t b u c h  I , 188.
O d e n see  I I I ,  172. 179 .
O h m , Ger t , I I I ,  170 .
O l a u sb u r g :  Lü b eck  I I , 175.
St . 0 1  av  in der  Geschichte u. der 

Legen de I I ,  174 . 176 ; Pat ron des 
seefahrenden Kau fm an n s 176. —  
Verehrung in  Lü beck  175, Grei fs­
wald  176 , St ralsund  176 , Preufsen: 
s. St . O lavsgi ld en , Reval  175; in 
N ow gorod  174 , Sk auör  175, W isby 
174 ; in  N orw egen : Bergen , N idaros, 
O narheim , T ön sber g 17 5 ; in Schwe­
den : L i n k öp in g, Stockholm , Thors- 
h äl la 17 5 ; im  N ordseegebiet : De- 
venter , M aast r ich t  176 .

—  in Rost ock  I I , 177. 178.
0 1 a v En gelb r ech t sson : s. Engelbrech t s- 

son.
0 1 a v i ,  M ar t in , Rm . zu Nestved, I I I , 

221. 222.
St . O l a v s g i l d e n  in Preufsen I I , 

170 — 176 . —  Artushofsordnungen
in Braun sberg 17 1,  D an zig 170. 171, 
K ön igsb er g-K n eip h of  17 1.17 2 ,  Kulm  
172. — St . O lavsgi lde in D anzig 
17 3 - 174  ( ident isch m it  den Rein - 
holdsbi i idern  173. 174) , Elb ing 172, 
K ön igsb er g-A l t st ad t  172 , K ön igs­
berg-K n eiph of 172.

O l d e l a n d ,  Peter , pr . V ogt , I I , 165.
O l d e n b u r g  I I I , 198.
O l d e sl o e  I I I , 215.
o l  t ap  I , 144.
O n ar h e i m  I I , 175.
o r d i n e s: U lm  I I , 18 3— 185.
O r d n u n g e n : s. A r tushofs-, Kräm er -.
Ö r e I , 184.
O sn a b r ü c k  I I I , 183.
O st e r l i n g e  I ,  120 . —  H aus in 

H ouck  I , 66.
Ö st e r r e i c h  I I I , 189.
O st k e r k en  I , 6 1— 63. 65— 67.
O st see I I I , 147.
O st  se e v er  k  e h r  u. die H ansestädte 

I I I , 3 — 47. —  H andel  der I tal iener

4— 6 , nach den N ieder landen u. 
En glan d  4, über Brügge 5 (A n t ­
werpen 5) ; kaufen W aren des nord- 
europ. H andelsgebiets 5, br ingen 
Erzeugn isse der  Levan te u. des 
Orients 5; Verkehr  m it  dem M or ­
gen lande 6. —  H andelsgebiet  der  
H anse 7 (H andelspol i t ik  8 ) ; M i t t el ­
punk t  Lübeck  7 , Konkur renz der 
preufsischen u. l ivländischen Städte 
8— 10 . —  Engl ischer  H andel  10 . 11 
(M erchant  adventurers 10. 11) , nach 
Sch on en , St ralsu n d , Preufsen 11; 
Ger in gfügigkei t  des Schiffsbestandes
11.  —  H ol ländischer  H andel  I I — 13 
(H er ing 12 . Tuchindust r ie 12) , nach 
der Ostsee 12. 13 ,  D anzig 13. —  
H er ingshandel  15— 16 ; schon ischer  
H er in g 13. 14 ; Sk an ör  u. Falst erbo
13. (H ansen 13. 14 ;  N ich thansen, 
besonders En glän der  u. H ol län der , 
13, bekäm pft  durch die H ansen 14 ) ; 
U nergiebigkei t  des Fan gs 16 ; N ord ­
seeher ing 14  (helgoländer, engl ischer , 
fläm ischer , hol ländischer  15 ) ;  Zu ­
berei t ung in den hol länd. u. Seeland. 
Städten  15 (des O stseeher ings in 
A n t w erpen  14 ) ; Br ieler  H er ings- 
tonnenm afs 15 ; H auptm ärk te K öln  
u. Antwerpen 15. —  Sch i ffsbau 17 
bis 2 1;  nordische Reiche 17 ;  En g ­
land 17 ; H ol land  18  (En k hu isen
17, Zier ixee 17. 18 ) ; Brem en, H am ­
bu r g, wendische St ädt e 19 , Lü beck
19 . 20 ; D an zig 20. 2 1;  Ri ga 2 1. 
K r aw ele, im W esten aufgekom m en,
18 , gebaut  in Frank reich  19 , Zie­
r i xee 18 , D anzig 2 1. —  Ger in gere 
Gröfse der  Sch i f fe in den wendischen 
Städten  2 1, n icht  zu erk lären  durch 
die Versch iedenhei t  des Fah rw assers 
22— 23 (Pfah lw erk  u. Steink ist en  
22; K an äle u. Schleusen 22. L eich ­
terschi ffe oder Bordinge 22) , die 
gröfsere Bi l l igk ei t  des Sch i f fsbau ­
holzes oder  die beabsicht igte grö-
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fsere W ehrk raft  23, sondern durch 
die Versch iedenhei t  der  Frachten 24, 
w er t vol ler  St ückgüt er  der wendi ­
schen , b i l l i ger  M assengüter  der  
preufs. u. l i vländ. Städte 24. —  
Ü ber flügelung der preufs. u. l i vlän d . 
Frach t fah r t  durch die wendische u. 
hol ländische 24; Lüneburgs V er ­
bindung mit  Lübeck  durch den 
Steckn i t zkanal  25 (beabsicht igte V er ­
bindung m it  W ism ar 25) . —  Be­
sei t igung der Ratsver fassung in L ü ­
beck , H am bu rg, W ism ar , Rostock  
26 und Kr iegsun glück  des D eutsch ­
ordens 26 , günst ig für  En glän der  
(Fah r t  nach den norweg. Schat z­
landen 26) und H ol länder  (H andel  
in L i v l an d , unter  Er lernung der 
russischen Sp r ach e, an den hansi ­
schen Küsten  26. 27) . —  W ieder ­
herstel lung der  Rat sver fassung 27 ; 
K am p f  gegen  nichthansischen H andel  
27. 28 ; W iderstand der l i vländ. u. 
preufsischen Städte 28. 29. —  K am p f 
um Sch lesw ig 29 ; Bet ei l igun g der 
wendischen St ädt e 30 ; Sch l iefsung 
des Sundes 30 ; Ausl ieger  u. K ap er  
315 Verdrängung des Baiensalzes 
durch  das Lüneburger  3 1;  H aupt ­
antei l  der  wendischen Städte am 
Gesam t verkehr  Preufsens u. L i v ­
lands 32. —  Verhäl tn is zu H ol land 
32. 33 ; K r i eg m it  den wendischen 
Städten  33 ; N eu t ral i t ä1. der  Preufsen 
u. L ivlän d er  34, von den H ol ländern  
nicht  anerkannt  34. Thronst rei t  in 
D änem ark  34 ; Lübeck  für K g . 
Chr ist oph 34 ; H ol länder  für  K g . 
Er ich  34 ; hol ländische K aper  35 ; 
Fr iedenssch lüsse 35. 36. H ol lands 
Selbstbewufst sein  u. Ansehen ge­
st iegen 36 , n ich t  aber sein H andel  
und seine Sch i f fah r t  36 . 37. V or ­
t ei le Lübeck s u. der  wendischen 
Städte 37. 38 (Gegensatz Danzigs 
38 ) ; Gesuche um Aufnahm e in die

H anse 38. 39 ; Zunahm e des lübi- 
schen H andels im Osten 39 . —  
St reben der wendischen St äd t e nach 
Behauptung ihrer St el lu n g 40. 41 ; 
Bergen  40 ; Ein füh rung des St apel ­
zwangs in Brügge u. V er legun g des 
Kon tors 40. 4 1;  M i fsgr i f f , kommt 
den H ol ländern  zu Gute 4 1. —  
H andel  der O berdeutschen 4 1— 47; 
Verkehr  in L em b er g: Thorn  4 1, 
Genuesen u. Venet ianer  4 2, Russen 
u. Tataren  42, N ürnberger  4 2 ; W la- 
d islaw  Jagiel los Fein dsch aft  m it  dem 
Deutschorden 4 3, m acht  dem V er ­
kehr der  Preufsen ein En de 43 
(St apelzw an g in K rak au  43). K g. 
Sigism unds Plan  einer  H andelsver ­
bindung der H ansen mit  K af fa auf 
Kosten  Venedigs 43 * Zurückdrängung 
der  I t al iener  in Südrufsland durch 
die Türken  44 ; Ausbleiben  in L em ­
berg 44. H andel  N ürnbergs 44, in 
den H ansestädten 4 4 , deren slavi - 
schem H inter lande 45, Flandern  44. 
4 5, En glan d  4 5; M i t t elpunk t  in 
den N ieder landen An t w erpen  46 ; 
W iderstand der  H an se, besonders 
der  Preufsen ist  vergebl ich  44— 46. 
Breslau u. K rak au  dem  hansischen 
H andel  en t frem det , m it  dem der 
Oberdeutschen verwachsen 4 6 ; Er ­
oberung Konstan t inopels 4 6 : völ l iges 
Aufhören  des H andels der  I t al iener  
in St idrufsland 46 ; d ie bisher  von 
ihnen bezogenen W aren  wenden sich 
nach K r ak au , Breslau , Leip zig 46 ; 
erstes M efspr ivi leg Leip zigs 47. 

O v e l g ö n n e  I I I , 209.
O v e r h a g e n ,  W icbold, pr . V ogt , I I ,

165.

P a n t i n e n  I , 155.
P a n t o f f e l n  I , 155. 
to p a p e n k i v e  I , 189. 
P a r t e i sc h r i f t ,  m ek len burgische, I ,

103. 109.
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P a t r i z i a t  I I ,  77. 183. 185.
P a u l  I I ., Papst , I ,  127.
P a w e l ,  Joch im , I I I , 17 1.
— , Jü r gen , I I I ,  170.
P a z z i  I , 129 . 135.
P e r c y ,  T h om as, Ear l  o f  Northumber- 

lan d , I I I ,  149 . 
p e r e g r i n i  in  Ri ga I I I ,  114 . 
P e r l e b e r g  I I I ,  215.
P e st  v. 156 5 in Rost ock  I I ,  47— 49.

56— 58. St ralsund I I , 58.
P e t e r  v o n  D a n z i g ,  Sch i f f, I , 130 . 
P f e f f e r  I I I ,  6.
P h i l i p p  I I . ,  K g. v, Span ien , I I I , 

138 — 140. 144. 149. 150. 157. 159 
bis 16 1.

— 1 H erz. v . St et t in , I I I ,  17 1.
—  v. T aren t  I ,  123.
P h o k ä a  I , 122. 123. 
alse en p i l g r i m  I , 10 7.
P i u s  I I , Pap st , 1 , 124— 127.
—  V ., Papst , I I I , 144. 148. 160. 
P l ö n  I I I , 208. 
p l o ss t n e k e n  I I I , 245.
P l y m o u t h  I I I ,  140 .
P o l e n  I I , 39 — 42. I I I , 43. 4 4 - >5 5 - 

187. 195. —  S. H andel .
P o l i z e i ,  städt ische, I , 42.
P o l o z k  I I I , 8.
P o m e r a n u st s.  Bugen h agen , Lübbeke. 
P o m m er n  I I I ,  32. 44. 120 . 169. 
P o m p o n n e, franz. M inister, I , 139 . 
p o n d r u m  I I I ,  72. 7 3 - 87. —  S.

punder.
P o r t i n a r i  I , 120 .
— , Beat r ice, I , 119 .
— , Fo l co, I , 119 .
— , M ar ia, I I I ,  234.
— , Tom m aso, I , 119 — 12 1. 128. 130  

bis 132. 135-  136 . I I I ,  231. 232. 

23 4 -
P o r t sm o u t h  I I I , 140.
P o r t u g a l  I I I ,  112 . 138 — 140. 1 4 7 - 

15 2— 1 5 4 .
P o t ,  Everh ard , I I I , 205. 
P r e i sa u ssc h r e i b e n  I , X I I .

P r e i s r i c h t e r - U r t e i l  I , I X — X I . 
p r e p r e m e n t  I , 189.
P r e t e n  I I I , 213.
P r e u f se n  T, 100. 10 1. 107. 109 . 115 .  

I I I , 19 . 20. 24. 25. 28— 38. 4 1. 4 3  

bis 45. 195. —  S. D eutschorden, 
Fi t t e, St . O lavsgi lden , Schonen, 

p r e u f s i sc h e  Fisch e I , 183. 
P r i se n r e c h t  I I I , 138 .
P r o se k e n  I I , 209.
P r o v i n s  I I I , 108.
p u n d e r  I , 15 1.  —  S. pondrum .
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R e y d i n ,  Claw es, I , 154.
R e y e ,  Fl u fs, I , 64.
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Tei lnahm e am T ag zu A lholm  zu­
gesagt  105. Forderung v. Schadens­
ersatz preufsischer Kau fleu t e 104.
105. —  Verhandlungen  zu Skanör  
u. Falsterbo 105. 106. Frei lassung 
K g. A lbrech t s au f drei  Jah r e gegen 
Ein räum ung v. St ockholm  an die 
H ansestädte 106.

— : H ansische Fin d l in ge I I I ,  216 — 222.
— : St . O lav I I , 177. 178 .
R u d o l f ,  Bisch , v. Schw er in , I , 10 1.

10 3. I I I .



—  X L I  —

R ü g e n  I I I ,  120 .
R ü m p e l  I I I ,  207. 
v o n R u m p e n  h e i m , Joh an n , Kom tur  

zu D an zig, I , 108.
R u f s l a n d  I I I ,  219 . 220. —  S. Süd ­

rufsland.
R u t h e n i e n  I I I ,  4 1. 43. —  S. H andel. 
R y k ,  V eddere, I I I ,  218 .

sa g u l a  I I ,  133. 
sag u m  I I ,  85. 128 . 132.
S a l z ,  Baien - I I I ,  9. 24. 31. Lün e­

burger  I I I ,  9. 25. 31. 35. 
Sa m l a n d  I I I ,  118 .
Sa m o s I , 123. 
sa t i n  I , 133.
sc a l a e  legi t im ae I I I , 56. 72. 73. 87. 

9 1 -
Sc h a r f ,  Kom m erzienrat , I , 4 1. 
sc h a t s I , 189 .
S c h e r e r  I I ,  109 .
S c h i f f e :  Sch i f fsherren  I , 57. 58. 60. 

K om pan e I ,  57. Sch i f fsgesinde I , 
60. Befrach ten  I ,  58. Paccot i l le I , 
59. 60. Vor last  I I I ,  59. H averei
I , 60. 77— 80. —  T ragfäh igk ei t  I I I , 
17— 20.

S c h i f f e r a l t a r :  Bergen  I I , 189. 
S c h i f f e r g e s e l l s c h a f t e n :  Lübeck

I I ,  188— 196 . Rost ock  I I ,  189. 
W ism ar  I I , 189 .

S c h i f f r e c h t :  brem isches, I ,  50 :
ham burgisches: s. H am burg; lübi- 
sches I , 50. 69. 72. 73. 77. 85. 
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de civi tate U lm ensi  182— 18 5; 17 
Zünfte 182. 18 3., ( 1. m ercatores, 
Kräm er , 2. negot iatores, Kau fleu t e,
3. M arner 18 5) ; 7 ordines 18 3. 
( 1. Geist l i che, 2. Ed l e, 3. Ge­
sch lech ter , 4.— 6. Zün ft e, 7. Bei - 
wohner  18 3.) ; sechster ordo H an d ­
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